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Vorwort. 


Die vorliegende Untersüchung wurde im Herbst 1924 von 
der Katholisch-Theologischen Fakultät zu Münster als Promo- 
tionsschrift angenommen. Im Jahre darauf gab mir das Archäolo- 
gische Institut des Deutschen Reiches durch Verleihung des 
Reisestipendiums für christliche Archäologie Gelegenheit, die 
Arbeit, namentlich nach der Seite des Denkmälermaterials, wei- 
ter auszubauen. Die Unterstützung der Notgemeinschaft der 
deutschen Wissenschaft, ein Zuschuß zur Anfertigung der Tafeln 
aus der von Prof. Dr. M. MEINERTZ vermittelten Papstspende, 
sowie das Entgegenkommen der Herausgeber dieser Sammlung 
haben nun die Drucklegung des Buches ermöglicht. 

Den vorstehend Genannten, sowie allen denen, die mich 
durch Hinweise, Auskünfte und Beschaffung von Bildunter- 
lagen unterstützt haben, spreche ich meinen wärmsten Dank aus. 
Die Namen meiner freundlichen Helfer habe ich tunlichst am 
gegebenen Orte gebucht; außerdem nenne ich dankbar die 
Herren Prof. Dr. W. AMELUNG-Rom, Dr. P. ©. CASEL O.S.B.- 
Maria Laach, Prof. Dr. R. DELBRUECK-Gießen, Prälat Prof. 
Dr. J. P. KIRSCH-Freiburg i. S., Prof. D. H. LIETZMANN-Berlin, 
Dra# PK 2 MOHILBERG70.S.B- Maria Laach,. Prof. ‘Dr. .A. 
RÜCKER-Münster, Prof. Dr. H. SCHÖNE-Münster, Prof. Dr. 
P. STYGER-Warschau, P. B. WIRTH O.F.M.- Neapel und Prof. 
Dr. R. ZAHN-Berlin. Baronin M. v. TWICKEL-Münster hat mich 
bei der Anfertigung der Skizzen in liebenswürdiger Weise 
unterstützt. 

Ganz besonderen Dank schulde ich meinem verehrten Lehrer 
Prof. Dr. F. J. DÖLGER in Münster. Er hat mir vor Jahren in 
seinem religionsgeschichtlichen Seminar die Anregung zu dieser 
Arbeit gegeben, er hat mit nimmermüdem Interesse ihren Fort- 
schritt verfolgt und hat zuletzt noch die besondere Freundlich- 
keit gehabt, die Drucklegung des Buches zu überwachen, — 


VIH Vorwort 


Der Druck war bereits fortgeschritten, als ich durch 
E. JOSI auf zwei weitere Sitze in römischen Katakomben auf- 
merksam gemacht wurde. Der eine — ich gebe ihm die Nr. 20 
— befindet sich in einer Kammer an der sog. Galerie des hl. 
Eusebius im Coemeterium Callisti und wurde bereits von G. B. 
DE ROSSI, Roma Sotterranea III 64, besprochen, geriet aber, 
weil nicht genügend freigelegt, wieder in Vergessenheit. Der 
andere — Nr. 21 — hat seinen Platz in dem bekannten Cubi- 
culum der Katakombe des Petrus und Marcellinus, dessen Decke 
den thronenden Christus (WILPERT, Tafel 252f.) zeigt. Beide 
Anlagen bestehen in einer schlichten Wandnische mit Sitzstufe; 
beide fallen wieder durch ihre verhältnismäßige Enge auf. — 
Für alles weitere muß ich auf die Beschreibung verweisen, die 
ich demnächst in der Römischen Quartalschrift vorlegen werde. 


Rom, Deutscher Campo Santo, im Februar 1927. 


Theodor Klauser. 
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Einleitung. 


Den Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung bildete 
ein Problem aus dem Gebiete der christlichen Archäologie. Die 
Frage lautete: Was bedeuten die steinernen Sessel, die sich in 
altchristlichen Grabanlagen, namentlich stadtrömischen, befinden ? 

Die bisherigen Versuche, das Problem zu lösen, gingen von 
kirchlichen Einrichtungen oder von Geschehnissen der Kirchen- 
geschichte aus. Die Ergebnisse blieben bis heute unbefriedigend. 
Demgegenüber mußte einmal versucht werden, das christliche 
Sepulkralwesen als Teilglied in der Gesamtentwicklung des 
antiken Totenkults aufzufassen und von diesem Standpunkt aus 
die Cathedra christlicher Grabstätten zu begreifen. 

Damit ist die Methode dieser Untersuchung gekennzeichnet. 
Sie sucht zuvörderst aus der literarischen und monumentalen 
Überlieferung abzuleiten, welche Rolle das Sitzen im Totenkult 
der Antike gespielt hat. Dabei wird sich zeigen, daß sowohl die 
Leidtragenden (Il), wie der Verstorbene selber (III) sitzend er- 
schienen. Damit sind dann die Unterlagen für die Erklärung der 
monumentalen Cathedra gewonnen, die in heidnischen Grab- 
kammern (IV) so gut wie in christlichen (V) zu finden ist. Ein 
Überblick über die kulturgeschichtliche Entwicklung von Sitz- 
und Liegesitten in der Antike ist als allgemeine Grundlage der 
Untersuchung voranzustellen (I). Mit einem Beitrage zur Litur- 
giegeschichte, nämlich mit einer Erörterung über den Ursprung 
des Festes der Cathedra Petri, findet die Studie ihren natur- 
gemäßen Abschluß (VI). 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra 1 


Sitzen und Liegen, Stuhl und Bett in der Antike. 
Ein kulturgeschichtlicher Überblick. 


Auch die Lebensgewohnheiten, die sich auf die Haltung des 
Körpers beziehen, haben eine bewegte kulturelle Entwicklung 
durchgemacht. Vom Hocken bis zum Sitzen auf Stühlen, vom 
Liegen am Boden bis zum Lagern auf Betten ist schon ein weiter 
Weg, der Jahrtausende erfordert haben mag!. Der weiteren 
Entwicklung hat die Rivalität zwischen Liegen und Sitzen, Bett 
und Stuhl zugrunde gelegen. Wie diese Auseinandersetzung wäh- 
rend des Zeitalters der griechisch-römischen Antike verlaufen 
ist, versucht der folgende einleitende Abschnitt klarzumachen, 
um damit die Grundlage für das Verständnis der Sitzsitten im 
Totenkult zu schaffen. 

1.7, Die,Griechen.der epischen7Zeritähaben: danGe- 
wohnheit des Sitzens auf Stühlen noch breitesten Raum gewährt. 
Nur zur nächtlichen Ruhe streckten sie sich auf dem Bette 
(A&Extpov, Agyea) aus, Sie saßen — hierin den Göttern gleich? — 
bei der Ausübung der Herrscherrechte und repräsentativer Pflich- 
ten, und zwar oft auf einem erhöhten und besser ausgestatteten 
Sitz, der die Stellung des Inhabers symbolisch ausdrücken sollte. 


t) Vgl. L. v. SYBEL, Christliche Antike I (Marburg 1906) 182 ff. 

?) Die Götter sitzen bei Homer auf Thronen oder xAıouoi; so heißt es 
z. B. Il. 8, 442f.: adrös d& ypvosıov Ent Ipövov edpdona Zevc | Elero... 
(die einschlägigen Stellen sind gesammelt bei E. BUCHHOLZ, Die home- 
rischen Realien II 2 [Leipzig 1883] 142 und W. HELBIG, Das home- 
rische Epos aus den Denkmälern erläutert? [Leipzig 1887] 118 Anm. 8.9). 

3) Telemach bei der Volksversammlung: &Lero 8 iv rarpds Ycxw, 
Od.2, 14. Sehr lehrreich ist in diesem Zusammenhange der sog. Thron- 
saal im Palast von Knosos; darüber berichten außer A. J. EVANS, Knos- 
sos: The Annual of the British School of Athens 6 (1899—1900) 35 ff. 
auch P. WOLTERS, Knossos: Archäol. Anzeiger 15 (1900) 1421f.; 


I. Sitzen und Liegen, Stuhl und Bett in der Antike. 3 


Ebenso saßen sie bei der Unterhaltung im Hause * und wenn sie 
sich untertags einen kurzen Schlummer gestatteten5. Sitzend 
verrichteten die Frauen ihre Handarbeit®, und selbst das Mahl 
wurde sitzend eingenommen ’, 

Über Form, Ausstattung und Verwendung der homerischen 
Sitzmöbel ist völlige Klarheit nicht zu gewinnen. Doch trifft 
man wohl das Richtige, wenn man drei Haupttypen unter- 
scheidet: $pövoc, xAouös und dippoc?. Den Ypövosg hat man 
sich als einen Sessel mit hoher, gerader Rückenlehne, recht- 
winklig angebrachten Armlehnen und geraden Füßen vorzu- 
stellen. Der xXıouög? dagegen scheint eine gewölbte Rücken- 
lehne, aber keine Armlehnen gehabt zu haben !%. Der dippog end- 
lich, der dritte und einfachste Stuhltyp, war ein lehnenloser 


TITTEL, Der Palast von Knosos: Neue Jahrbücher 11 (1903) 393; 
A.SPRINGER, Die Kunst des Altertums = Springers Handbuch der Kunst- 
geschichte I! (Leipzig 1920) 104f. (mit Abbildungen 232. 235. 236). 

#) Vgl. z. B. Od. 4, 311: TnAsuayo d& naptlev (Menelaos) Enog T’ Epar 
Ex 7 Övöuale... 

5) Vgl. Od. 18, 189 f.: ebde 8° dvanııydeisa (Helena), Aödev de oi üben 
ravıa, [| aBrod Evi KAvrlip . .. 

6) Vgl. z. B. 11.6, 323: Apyein d’ ’EAevn ner äpa duo yoraiv / Noto 
xar Aupınöloror nepırvra Epya xe\eve. 

?) Vgl. 11.9, 199 ff. 216. 221: xportpw äye (den Odysseus und die 
übrigen Abgesandten) dfos "Ayılklevg, / eioev d’ Ev xMouoicı Tannol Te noppv- 


peorow . . . HätpoxXog uev oitov EAov, Enevenue panein | xaAoig Ev xaveoroıv 
drtüp peu veluev "Ayılleds . . . 01 8° &n’ Övsiah” Erolua npoxeineva yeipas 
iodlov ...; 24, 475f. 515; Od. 1, 130ff.; 20, 136: oivov wer yäp Enwe 


(Odysseus) xatruevos, Spp’ EHEN adrdc, | ottov 8’ odxerT Epn neuer. . .; 
22, 438f. Athenaios 1, 11f. (1 25 KAIBEL): eöwyoörru d& rap’ 
‘Ounpo xadruevorn; vgl. 1, 17f. (I 39 KAIBEL). 

8) So W. HELBIG, Das homerische Epos aus den Denkmälern er- 
läutert?2 (Leipzig 1887) 118ff.;, E. BUCHHOLZ, Die homerischen Re- 
alien II 2 (Leipzig 1883 ff.). — Einzelheiten zur Formengeschichte des grie- 
chischen Sessels in archaischer Zeit bei E. FIECHTER, Amyklae: Jahr- 
buch des Kais. Deutschen Archäol. Institutes 33 (1918) 176 Anm. 1. 

9) Damit identisch die xAoin nach Od. 4, 123. 136. Vgl. J. v. MÜL- 
LER und A. BAUER, Die griechischen Privat- und Kriegsaltertümer ? 
(München 1893) 55. 

10) Die Bezeichnung xAouss scheint manchmal auch für jeden be- 
liebigen Sitz gebraucht worden zu sein; vgl. E. BUCHHOLZ, Die home- 
rischen Realien II2 (Leipzig 1883) 143. — Der xAwtip, der Schlummer- 
sessel, ist wohl nur eine Abart des »Atouös gewesen; SO ESSAGPIOWALE 
Cathedra bei DAREMBERG-SAGLIO 1970. 

1* 


4 I. Sitzen und Liegen, Stuhl 


Sitz. Feste Polsterung war nicht bekannt; die Sessel wurden mit 
Fellen, Teppichen und Decken belegt !. 

Lange vor den Perserkriegen drangen orientalische Kultur- 
elemente über Jonien in Griechenland ein. Spätestens während 
des 7. Jahrhunderts muß so auch die im Orient wie es scheint 
schon länger eingebürgerte Sitte, beim Mahle zu liegen '?, bei 
den Griechen in Aufnahme gekommen zu sein; denn zu Alkmans 
Zeiten, also in der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts, hat man 
selbst im konservativen Sparta schon zu Tische gelegen '. 
Jedenfalls bildet. in der klassischen und hellenisti- 
schen Zeit das Bett, die xAivn, das vorherrschende Möbel 
des griechischen Hauses. Selbst zur Handarbeit, zum Schrei- 
ben und Lesen wurde sie herangezogen !#, wenn sie auch dabei 
zum Teil nur die Rolle unseres Sofas, also eines behaglicheren 
Sitzes gespielt haben mag. Die Frauen freilich blieben aus An- 





11) Od. 20, 150f: tanntas Barkere, noppvpeovc; 1, 130 f.: Hnd Mra 
neraooas, xaAöv, dSmdakeov; 10, 352F.: EBaAXe Ypovors Evı driysa xaAd nop- 
PÜpen ... 

12) Im vorderen Orient werden die Speisenden zur Zeit Sargons 
noch sitzend dargestellt; vgl. P. E. BOTTA et E. FLANDIN, Monument 
de Ninive decouvert et decrit I (Paris 1849) Pl. 61. 63—65, II (Paris 
1849) Pl. 112. 113. Das Liegen beim Mahle begegnet zum erstenmal 
auf dem Relief von Kujundschik aus dem 7. Jahrhundert, das Assurbani- 
pal beim Festmahl in seinem Garten zeigt; vgl. P. JACOBSTHAL, Göt- 
tinger Vasen — Abhandl. der Kgl. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen. Phil.- 
hist. Kl. N. F. 14, 1 (Berlin 1912) 35. Abbildung des Reliefs auch bei 
A. SPRINGER, Die Kunst des Altertums = Springers Handbuch der Kunst- 
geschichte I!! (Leipzig 1920) 69. Vgl. noch P. JACOBSTHAL, Theseus 
auf dem Meeresgrunde. Ein Beitrag zur Geschichte der griech. Malerei 
(Leipzig 1911) 14. — Beachtenswert ist, daß auf dem Relief von Kujund- 
schik die Königin am Fußende der Kline auf einem Sessel sitzt; diese 
Anordnung hat sich im griech.-römischen Kulturgebiet erhalten. 

13) Athenaios 3, 11la (I 254 KAIBEL) : Ava UEV EnTd nal Tooan 
tedneodan. — Das älteste monumentale Zeugnis für die Liegesitte bei den 
Griechen ist nach P. JACOBSTHAL, Theseus auf dem Meeresgrunde 
(Leipzig 1911) 14 der Dreifuß von Tanagra im Berliner Museum, den 
G. LOESCHCKE in seiner Besprechung: Archäolog. Zeitung 39 (1881) 
30 ff. der Zeit um 500 zugewiesen hat. Das bekannte Epistylrelief vom 
Tempel zu Assos (abgebildet z. B. bei A. SPRINGER, Die Kunst des 
Altertums — Springers Handbuch der Kunstgeschichte I!! [Leipzig 1911] 
177 Abb. 365) dürfte kaum jünger sein. 

14) Vgl. G. RODENWALDT, Art. Kline bei Pauly-Wissowa XI 847 ff.; 
E. HÜBNER, Art. Betten ebd. V 370. 
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standsgründen !5° und die Kinder aus Erziehungsrücksichten 16 
in der bisherigen Weise auf den Gebrauch des Stuhles angewie- 
sen. Sie hatten vor allem die Mahlzeiten sitzend einzunehmen. 
Dabei pflegte die Gattin auf einem nebenanstehenden Thron 
oder auf dem Fußende der Kline des Mannes Platz zu nehmen !", 
Als Symbol der Regierungsgewalt und Autorität behauptete sich 
der Stuhl bei den offiziellen Funktionen der Könige 3, und 
Beamten 1% und als Sitz des Lehrers im höheren Unterricht %. 
Mit Rücksicht auf die gleiche Symbolik wurden auch die Götter 
in den Tempeln und in den öffentlichen Gebäuden gerne thro- 
nend dargestellt2, Bei den ihnen bereiteten Mahlzeiten, den 





15) Dio Chrysost. 7 (Il 123 DINDORF): edwyoVueda . . . fineis 
uev Hatandıdevres... fi dE yo nAnolov napd ov ävdpa zafnueın; Lukian, 
Luk. 2 (11 257 DINDORF): yvvh d& adrod xasmoto nAnoior. 

16) Vgl. Xenoph. Sympos. 1, 8 (II 207 SCHENKL): AvtöAvxos 
usv odv napd Toy narepa Exadelero, oi de AAXcı WonEp Einds xaterktdnoan. 
Die erwachsenen Söhne bekommen das Recht der xaraxkıoız bei den Sys- 
sitien: Aristot., Polit. 7, 15 (17), 9; vgl. E. SAGLIO, Art. Syssitia 
bei DAREMBERG-SAGLIO IV 1601. 

17%) Vgl. die oben Anm. 15 angeführten Stellen und die zahlreichen 
Mahldarstellungen, z. B. die Schale des Brit. Mus. bei A. SPRINGER, 
Die Kunst des Altertums = Springers Handbuch der Kunstgeschichte I+41 
(Leipzig 1920) 210 Abb. 419. Vgl. auch oben Anm. 12. 

18) Herodot. 1, 14, 3 (I 11 STEIN): ave$nxe (als Weihgeschenk 
in Delphi) dh xat Miöns töv Bacıkılıov Ypövov, &s tov npoxarilov Edixale, Edvra 
dErodentov; Xenoph., Hellen. 1, 5, 3; Athenaios 12, 539e. 

182) Diese Tatsache spiegelt sich in den Ausdrücken npoedpta, 
npdedpocg, npoxaPilew usw. Vgl. z.B. Suidass. v. np6edpos (II 428 BERN- 
HARDY): ‚6 tüs roAteiag dpynyds xal Nyeuor.‘ 

19) Vgl. Platon, Protag. 315c (11128 CROISET): rtov 5& ner 
eioevönoa ..... Inniav zöv ”HAelov, xadruevov Ev TD ar dvmxpd npocıww Ev 
Hpövo: nepl adıöv 8’ Erahnvro Ent Batpwv "EpvEiuayds te 6 ’Axovusrvod xai 
Datdpog 6 MoBbwodaos al ”Avdpov 6 ’Avdpotiovogs xal av Eevmv noMtai te 
Tod ol AAAoı rw&c. Epaivovro dE TEPl PÜCEDG TE Xal TOV HETEOPMY dOTPOYO- 
wurd ärtta drepwräv töv “Inniav, 6 8’ Ev dpövo xadnuevos Erdotors abrav dexpıve 
xor dSeEier ta &pworaueva; Anthol. Pal. 9, 174. 

20) Vgl. Aristophanes, Ranae 761 ff. (98 BLAYDES): Nöwoc mc 
&vIad’ ori neiuevos / nepi tov teyvov ... . [ röv äpıotov dvra av Eavrod 
Evvıeyvov / oitnow adrov v npvraveim Aaußarew | Ypövov te Tod IIModrwvog Eis; 
Lukian, Ilept tis Zuping Yeod 34 (357 JACOBITZ):’Ev adr$ dE To vn® 
korövrov Ev Apıotepfi xEerar np@ra uev Ypövoc ’HeXiov, aBrTod dE Edog oBx En. 
Ferner sind zu vergleichen die Denkmäler bzw. die Nachrichten darüber 
(Nachweise im einzelnen bei OÖ. GRUPPE, Griechische Mythologie und 
Religionsgeschichte II [München 1906] 1120. 1135. 1162. 1220 usw.). 
Noch für Jakob von Batnae in Sarug, der um 510 n. Chr. schrieb, 
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Yeof£vıa, ging man um die Mitte des 5. Jahrhunderts zur neuen 
Mode über, indem man den männlichen Gottheiten eine Kline 
zuwies 21. 

Ihrer konservativen Richtung entsprechend haben die dori- 
schen Griechen die ältere Sitte nie ganz allgemein aufgegeben. 
Namentlich in Kreta scheinen die Männer nach wie vor beim 
Mahle gesessen zu haben 2. 

Die Stuhlformen der klassischen und hellenistischen Zeit 
sind in der Hauptsache von denen der homerischen Periode nicht 
verschieden gewesen. Der $pövosg bekam mehr und mehr den 
Charakter des Feierlichen und Auszeichnenden und wurde darum 
dem Kultus und offiziellen Aktionen vorbehalten. Im gewöhn- 
lichen Leben hat neben dem lehnenlosen dippog eine dem alten 
x\ıouösg verwandte, bequeme Sesselart, deren Spezialnamen wir 
nicht kennen, eine große Rolle gespielt. Alle Stuhlformen 
der klassischen und hellenistischen Zeit, der Götterthron viel- 
leicht ausgenommen, wurden unter dem Namen xatEdpa zusam- 
mengefaßt 2, 





ist es eine Selbstverständlichkeit, daß die Götter vorwiegend thronend 
dargestellt wurden; vgl. sein Gedicht über den Fall der Götzenbilder bei 
S. LANDERSDORFER, Ausgewählte Schriften der syrischen Dichter: Bibl. 
der Kirchenväter 2 (Kempten 1912) 414 Z. $f. 

21) P. JACOBSTHAL, Theseus auf dem Meeresgrunde, ein Beitrag 
zur Geschichte der griech. Malerei (Leipzig 1911) 15f., hat auf Grund 
antiker Malereien (Krater von Bologna: A. SPRINGER, Kunst des Alter- 
tums =Springers Handbuch der Kunstgeschichte I!1 [Leipzig 1920] 245 
Abb. 478; Londoner Schale E 82: P. JACOBSTHAL a. a. O. Taf. V 9, VI) 
den Nachweis erbracht, daß die Olympier erst nach 440 beim Mahle 
liegend dargestellt werden. Das erste literarische Zeugnis bei Diodor 
von Sinope um 350, erhalten bei Athenaios 6, 239b (II, 35 
Z.18 ff. KAIBEL): 06 8’ äy xaAög Eotrpwuernv xAtvnv idn (Zeus), | napaxeıuevnv 
te (tiv) tpanelav navy’ & det / Eyovoav, Mn svyxarankıdeic xoouimg / dpıorioas 
EOLTOV . . . 

22) Vgl. Varro bei Serv., Aen. 7, 176 (11139 THILO): maiores 
enim nostri sedentes epulabantur, quem morem a Laconibus habuerunt 
et Cretensibus; Cicero, Pro Murena 35 (112737KAYSER): @Gretes 
quorum nemo gustavit unguam cubans. Vgl. auch K. OÖ. MÜLLER, Die 
Dorier II?2—= Geschichte der hellenischen Stämme und Städte III 2 (Breslau 
1844) 270. 

23) Für all diese Angaben muß auf die Monumente, insbesondere 
auf die Vasenmalereien, verwiesen werden; eine Bearbeitung des reichen 
Materials fehlt. 


2?) Vgl. E. SAGLIO, Art. Cathedra bei DAREMBERG-SAGLIO 
T 970. 
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2. Da die Etrusker als Vermittler östlicher Kultur für 
Rom vielleicht eine ähnliche Bedeutung hatten wie die Jonier 
für Griechenland, muß auch der etruskischen Lebensgewohn- 
heiten gedacht werden. Die Quellen berichten einhellig, daß bei 
den Tyrrhenern die Männer und Frauen nicht zu Tische saßen, 
sondern lagen, und zwar die Ehefrauen auf derselben Kline wie 
ihre Männer 25. Die Denkmäler lassen aber darauf schließen, 
daß noch bis zum dritten vorchristlichen Jahrhundert auch in 
Etrurien die ehrbare Frau sitzend am Mahle teilnahm ®. Die 
Frage, wann der Brauch, auf Betten liegend zu speisen, aufkam, 
ist nicht mit Sicherheit zu beantworten. Das Wahrscheinlichste 
dürfte sein, daß die Liegesitte in Etrurien ungefähr um dieselbe 
Zeit wie in Griechenland von Osten her eindrang. Ebensowenig 
wissen wir Näheres darüber, in welchem Umfange sich die 
Etrusker der Sitzmöbel vor und nach der Umwälzung bedient 
haben. 

Unter den erhaltenen Stuhlformen ist besonders bemerkens- 
wert der Sessel mit geschlossenem, kreisrundem Unterbau und 
geschweifter Rückenlehne, der in Exemplaren aus Ton, Bronze, 
Tuff und Marmor auf uns gekommen ist??, Der Sessel mit ge- 
schwungenen Vorderbeinen und geraden Hinterbeinen fällt durch 
seine Ähnlichkeit mit modernen Stuhlformen auf %. 





25) Aristoteles bei Athenaios1, 23d (152 KAIBEL): oi 
d& Toppnvoi deinvodan uerd twv yvvanmov dvaxeiuevor 6nd Tb aur@ inatio; (daß 
der Zusatz „ond ı® adr® iuarin* wohl aus einer Vermengung der Mahl- 
bilder mit den merkwürdigen Ehebettdarstellungen — Beispiele: Monumenti 
inediti pubblicati dall’ Instituto di correspondenza archeologica 8 [1865] 
tav. 20 — entsprungen ist, hat G. KOERTE, Art. Etrusker bei PAULY- 
WISSOWA VI 755 gezeigt); Diodor 5, 40, 3; Poseidonios bei 
Athenaios 4, 153c; K. ©. MÜLLER, Die Etrusker I (Stuttgart 1877) 
261f.; A. SPRINGER, Die Kunst des Altertums = Springers Handbuch der 
Kunstgeschichte (Leipzig 1920) 428 Abb. 840. 430 Abb. 845. 

26). V g1..G. KOERTE 4.2.0: 

27) L. A. MILANI, Museo topografico dell’ Etruria (Florenz 1898) 
Abb. auf S. 62 (wiederholt bei L. A. MILANI, II R. Museo Archeologico di 
Firenze II (Florenz 1912) tav. LXXXIII, 2—4); W. HELBIG, Das home- 
rische Epos aus den Denkmälern erläutert? (Leipzig 1887) 21 Abb. 21; 
J. MARTHA, L’art etrusque (Paris 1889) Abb. 226. 231; L. CANINA, 
L’antica Etruria marittima. Tafelband (Rom 1851) Taf. 65. 70. 71; 
FR. POULSEN, Der Orient und die frühgriechische Kunst (Leipzig 1912) 
136 Abb. 152. — S. unsere Tafeln 12 und 17. 

28) L. A. MILANI, Museo topografico dell’ Etruria (Florenz 1898) 
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3, Die römische Frühzeit hat genau wie die ältere grie- 
chische Kultur auch im innerhäuslichen Leben die sitzende Hal- 
tung bevorzugt. Männer wie Frauen nahmen noch sitzend das. 
Mahl ein2. Wann griechischer oder etruskischer Einfluß oder 
beide vereint hier Wandel schufen, ist unbekannt. Zuerst wurde 
das Recht, bei Tisch zu liegen, bloß dem Hausvater einge- 
räumt 30, Die Gattin saß auf dem Fußende des Bettes oder auf 
einem dorthin gerückten Sessel, die Kinder nahe dabei auf 
Stühlen oder Schemeln 31. Schon zur Zeit des Augustus streckte 
sich auch die Frau auf dem /ectus aus3#. Ganz wie in 
Griechenland wurde das Bett auch in Rom zum Schreiben und 
Studieren herangezogen 33, Und als im Jahre 399 zum erstenmal 
die dem griechischen Religionswesen entlehnten Lectisternia 
abgehalten wurden, erhielt die Liegepraxis auch im Kult Heimat- 
recht3, Bei der Sitte des Sitzens blieb man — wenn wir ab- 
sehen von gewissen Volksschichten und Gegenden, die sich der 
weltläufigen Liegesitte völlig verschlossen 35 — in all den Fällen, 





Abb. auf S. 66; wiederholt bei L. A. MILANI, II R. Museo Archeologico di 
Firenze II (Florenz 1912)’ tav. LXXXI, 2. — S. unsere Tafel 11, 2. 

29) Varro bei Serv., Aeneis 7, 176 (II 139 THILO): maiores enim 
nostri sedentes epulabantur. 

3) Valerius Maximus 2, 1,2 (57 KEMPF): jeminae cum 
viris cubantibus sedentes coenitabant,; vgl. Isaios, Orat. 20, 11, 9. 

31) Suetonius, Claud. 32 (422 Z. 24 IHM): adhibebat omni cenae 
et liberos suos cum pueris puellisgue nobilibus, qui more veteri ad fulcra 
lectorum sedentes vescerentur. 

22). Petromius, Sat.r07%(79 Z. 20°BUECHEEERY: opplicat"se 
illi toro, in quo Scintilla Habinnae discumberet uxor....; Ovid, Amor. 
1, 4, 16 (183 Riese): cum premet ille (der Gatte) forum / vultu comes ipsa 
modesto [ibis, ut accumbas .. 

33) Vgl. Ovid, Trist. 1, 11,38 ff. (22 EHWALD): non haec in nostris, 
ut quondam scripsimus hortis, / Nec, consuete, meum, lectule, corpus habes. 
/lactor in indomito brumali luce profundo, / Ipsaque in caeruleis charta 
jeritur aquis; Suetonius, Aug. 78 (92 IHM). 

34) Livius 5, 13, 6 (II 154 WEISSENBORN): duumviri sacris faci- 
undis lectisternio tunc primum in urbe Romana facto, per dies octo Apolli- 
nem Latonamque, Herculem et Dianam, Mercurium atque Neptunum tribus 
quam amplissume tum apparari poterat stratis lectis placavere,; weitere 
Nachweise bei G. WISSOWA, Religion und Kultus der Römer 2 (München 
1912) 421 ff. 

#5) Vgl. z. B. die Mahlszenen auf dem Neumagener Grabmal des 
Trierer Museums: Germania Romana, ein Bilderatlas, herausgegeben von 
der röm.-germ. Kommission (Bamberg 1922) 43, 2; auf dem Vatikanischen 
Sarkophag, den F. J. DÖLGER, IXxevY= IV Taf. 155, veröffentlichen 
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wo Zweckmäßigkeitsrücksichten es dringend nahelegten. So saßen 
die Frauen wie die Männer bei mancherlei Handarbeit, die 
Zuschauer im Theater 5”, die Schüler, wenn sie dem Vortrage 
des Lehrers zuhörten ®, Man setzte sich aber auch, wenn es 
galt, das Autoritätsverhältnis zu betonen. Darum saßen die 
Magistratspersonen bei der Rechtsprechung und bei der Trup- 
penaushebung 3, der Lehrer beim Unterricht #, der vornehme 
Mann beim Empfang der Klienten 4. 

Bei den römischen Sitzmöbeln lassen sich vier Typen unter- 
scheiden. Das solium ist“ein hoher, mit Fußbank, geraden 
Füßen und gerader Rücken- und Armlehne versehener steifer 
und unbequemer Sitz, also das Gegenstück des griechischen 
Yoovog®. Das solium erscheint als Thronsessel der Gott- 
heiten #3 und Könige “, als Repräsentationssitz, auf dem man als 








wird (auch Phot. Anderson 14 281); in der „Caupona& der fünf Skelette‘“, 
Pompeji, Ins. VI, 10 usw. 

36) Vgl.z.B.Cicero, In Verrem II 4, (25) 56 (II 1, 387 MUELLER): 
Cum wvellet sibi anulum jacere, aurificem iussit vocari in forum ... 
hominem in foro iubet sellam ponere et facere anulum omnibus prae- 
sentibus; MH. BLÜMNER, Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste bei Griechen und Römern I? (Leipzig 1912) Abb. 71. 72. 93. 
95. 106. 107. 109. 

37) Vgl. z. B. DAREMBERG-SAGLIO V 182 Abb. 6857. 

38) Vgl. das bekannte Wandgemälde aus Herculaneum, abgebildet 
z. B. bei H. BLÜMNER, Die römischen Privataltertümer (München 1911) 
317; dazu die Zitate ebd. 318 Anm. 8. 

5) Vol Liv u,523, 11,2% (II 25EWEISSENBORN) Zlconsules'‘. 
positis sellis delectum habebant;, Cicero, In Verr. II 2, (34), 85; II 2, 
BS)MILEHIE3E5ITB3: 

#0) Juvenalis 7, 203; Martialis 1, 76, 14; dazu das Trierer 
Schulrelief (H. BLÜMNER, Die römischen Privataltertümer [München 
1911] 321 Abb. 54). 

4) Cicero, De legibus 1, 3, 10 (10 VAHLEN): quominus more 
patrio sedens in solio consulentibus responderem. 

#2) Vgl. V. CHAPOT, Art. Solium bei DAREMBERG -SAGLIO 
IV 1391 £. 

43) Vom solium Jovis spricht Suetonius, Calig. 57, 3 (187 Z. 24 
IHM); Verg., Aen. 10, 116f. (309 JANELL): solio tum Juppiter aureo 
surgit; Abb. von solia der Venus und des Mars bei DAREMBERG-SAGLIO 
IV 1394 Abb. 6515. 

4) Ovid, Fast. 6, 353 (III 2, 173 EHWALD-LEVY): Juppiter: ad 
solium superis regale vocatis; Charis 534, 4 KEIL: solium: 5 ßa- 


orAındg Ypövoc. 
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Hausherr untergeordnete Besucher empfängt. Das gewöhn- 
lichste Möbel der Wohnzimmer #, vor allem der Sitz der 
Frauen #, der Besucher und des Lehrers # ist die cathedra, 
ein hölzerner oder aus Weidenrohr geflochtener Sessel mit ge- 
wölbter Rückenlehne, der im übrigen in den mannigfachsten 
Spielarten auftritt50, Die Unterschiede zwischen diesem Sitz- 
typus und dem solium haben sich allmählich stark verwischt. 
Im gleichen Maße verlor die Bezeichnung cathedra ihre spe- 
zielle Bedeutung, bis sie schließlich wie das entsprechende grie- 
chische Wort auf jeden Sitz angewandt werden konnte 5!. Der 
lehnenlose Schemel, dem griechischen dippog entsprechend, heißt 
sella. Dieser Stuhlart bedienten sich die Handwerker bei ihrer 
Arbeit52, In kostbarer Aufmachung und meist als Klappstuhl 
eingerichtet, war sie als sella curulis der Sitz der römischen 
Magistratspersonen, zugleich das wesentliche Zeichen ihrer Stel- 
lung 5. Eine Abart ist das disellium, der Doppelsessel, der als 
Zeichen der Würde vor allem den Augustalen in den Munici- 








45) Vgl. oben S. 9, Anm. 41. 

881, VII SP Lun tus sEpist22,0177721: 

#7) Vgl. Martialis, 3, 63, 7 (I 315 FRIEDLÄNDER): inter femi- 
eOS Er cathedrasabanoipie en see BL ElonzarzSatelE OO 
Juvenalis 6, 91. 

2),Seneca, De clem..1,.9, 7 (11 290’EICKERT): Augustus lädt 
Cinna ein, sich auf eine Cathedra zu setzen; Plinius, Epist. 8, 21, 2 
(223 MERRILL): Plinius weist seinen Freunden in der Villa zu Lanuvium 
Cathedrae zum Sitzen an. 

#9) Seneca, De ’brevit. vit. 10,1; Juvenalis 7, 203:Martialis 
1, 76, 14; vgl. DAREMBERG-SAGLIO I 971 Abb. 1255. 

50) Vgl. die Definition bei Cassiodor, In psalm. 1, 1 (MPL 70, 
28 D): cathedra est enim ex aligua materia composita forma sedibilis, guae 
nos curvaftos molliter a dorso suscipit suoque gremio demissos velut habilis 
theca complectitur. Bei DAREMBERG-SAGLIO I 970f. werden ver- 
schiedene Formen des Cathedratypus im Bilde vorgeführt. — Die Herstel- 
lung von Cathedrae aus Weidenruten bezeugen Plinius, Nat. hist. 16, 
37 und die Denkmäler (z. B. die Toilettenszene vom Neumagener Grabmal, 
abgebildet in Germania Romana, ein Bilderatlas herausgegeben von der 
röm.-german. Kommission [Bamberg 1922] 43, 1 und die Sessel der 
Weidener Grabkammer, unsere Tafel 16). 

51) Vgl.E.SAGLIO, Art. Cathedra bei DAREMBERG-SAGLIO I 970; 
Thesaur. linguae lat. s. v. cathedra III 612. 

2) Z.B. cie Schuster auf den Abbildungen bei H. BLÜMNER, Techno- 
logie und Terminologie der Gewerbe und Künste I2 (Leipzig 1912) 289. 

53) Th. MOMMSEN, Römisches Staatsrecht I2 (Leipzig 1876) 383 f.; 
DAREMBERG-SAGLIO IV 1180 Abb. 6288. 6289. 
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pien verliehen wurde. Das sudsellium endlich ist eine 
schmale, zuweilen mit Rückenlehne versehene Bank mit vier 
Füßen, die im Senat, bei öffentlichen Vorträgen, bei Gerichts- 
verhandlungen, in den Thermen und Kneipen Verwendung 
fand55. Durch Kissen und Decken ersetzte man bei all diesen 
Sitzmöbeln die noch unbekannte feste Polsterung 5%. 

4. Die vorstehende Übersicht ließ bereits erkennen, welche 
Faktoren beim Vordringen der Liegesitte die Entscheidung 
dauernd oder vorübergehend zugunsten der sitzenden Haltung 
beeinflußt haben. In erster Linie machte sich natürlich der Ge- 
sichtspunkt der Zweckmäßigkeit geltend; man saß, wenn 
es eben die betreffende Beschäftigung notwendig machte. Dane- 
ben war auch ein pädagogisch-ethischer Faktor zu 
beobachten. Das Sitzen gilt als disziplinierter und anständiger. 
Darum bleibt es den Frauen in Griechenland dauernd, den 
Frauen Roms bis in die Kaiserzeit verwehrt, beim Mahle zu 
liegen. Aus demselben Grunde müssen auch die Kinder und 
Untergebenen sich mit dem Stuhle begnügen. Im weitesten 
Maße waren ferner symbolische Beziehungen wirksam; 
diese hafteten zum Teil am Sitzen selbst, zum Teil an dem 
dabei benutzten Stuhle. So gaben Herrscher, Magistratsbeamte, 
Hausherren und Lehrer ihrer besonderen Würde sinnenfällig da- 
durch Ausdruck, daß sie sich setzten, während die anderen 
standen, oder daß sie sich auf einen durch seine Ausstattung 
und vor allem durch seinen Standort besonders ausgezeichneten 
Sitz niederließen, den $pövos, das solium, die sella curulis, die 
Lehrcathedra; hier bedeutet also das Sitzen an sich oder das 
Sitzen auf einem ausgezeichneten Stuhl eine Auszeichnung für 
die betreffende Person. Eine andere Symbolik liegt wieder zu- 
grunde, wenn Kinder und Untergebene nur auf Stühlen sitzend 
an der liegend eingenommenen Mahlzeit der Erwachsenen teil- 
nehmen durften; hier ist das Sitzen und der Stuhl umgekehrt Zei- 





54) Vgl. E. SAGLIO, Art. Bisellium bei DAREMBERG - SAGLIO 
19712: 

55) Nachweise bei H. BLÜMNER, Die römischen Privataltertümer 
(München 1911) 121 f. 

56) MARQUARDT-MAU, Das Privatleben der Römer II? (Leipzig 
1886) 726; H. BLÜMNER, Technologie und Terminologie der Gewerbe 
und Künste I2 (Leipzig 1912) 215 ff.; vgl. die solia des Mars und der 
Venus bei DAREMBERG-SAGLIO IV 1391. 
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chen niederen Ranges. Endlich hat aber auch der dem kultischen 
Leber eigene Hang zum Festhalten hergebrach- 
ter Formen bei der Auseinandersetzung zwischen Sitz- und 
Liegesitten mitgewirkt. Zwar sahen wir auch innerhalb des Kul- 
tes den Übergang vom Stuhl zum Bett sich vollziehen. Aber wir 
stellten fest, daß die kultische Praxis der profanen erst in einem 
gewissen Abstand folgte. 

Ganz uneingeschränkt hat sich nun der Kult der neueren 
Mode niemals erschlossen. Die alte Sitzpraxis konnte sich hier, 
zum Teil auf Grund ihrer symbolischen Werte, in bald stärkerem, 
bald geringerem Maße behaupten. Dazu dürften die folgenden 
Abschnitte der Untersuchung, die nunmehr die Sitzriten im 
Totenkult ins Auge faßt, neue Belege liefern. 


II 


Der Leidtragende auf der Cathedra. 
A. Literarische Zeugnisse. 


1. Vom jüngeren Cato! weiß Plutarch folgendes zu er- 
zählen: „Er speiste sitzend von dem Tage an, an welchem 
er die Niederlage von Pharsalos erfuhr. Und dies fügte er zu 
seiner übrigen Trauer hinzu, daß er sich nicht niederlegte außer 
zum Schlafe 2.‘ Cato war also durch die schwere Niederlage 
der pompejanischen Partei, der er angehörte, in Schmerz und 
Trauer versetzt. Und dieser Seelenstimmung gab er sinnenfäl- 
ligen Ausdruck dadurch, daß er seine Lebensgewohnheiten än- 
derte. Statt wie bisher liegend das Mahl einzunehmen, speiste er 
er von jetzt an sitzend. Der lectus — das will wohl der zweite 
Satz des Plutarch sagen — diente Cato überhaupt nur noch zum 
Schlafen, also weder beim Essen noch beim Schreiben noch bei 
der Unterhaltung. So erscheint hier unzweideutig die Meidung 
des Bettes und speziell das Sitzen beim Mahle als Zeichen der 
Trauer. 

Die Vermutung drängt sich auf, daß dieses Verhalten Catos 
kein ganz ungewöhnliches und rein individuelles war, sondern 
daß es einer verbreiteten Sitte entsprach, und weiter, daß diese 
Art der Traueräußerung vor allem bei Sterbefällen, überhaupt im 
gesamten Totenkult Platz griff?. Zur Bestätigung dieser An- 
nahme können einige anderweitige Nachrichten angeführt werden. 

2, Sachlich steht dem Bericht Plutarchs sehr nahe eine lexi- 
kalische Bemerkung bei Photios. Auch hier ist vom Sitzen 





1) M. Porcius Cato Uticensis (95—46 v. Chr.). 

2) Plutarch, Cato minor 56 (IV 90 SINTENIS): 2deinver de xa- 
Iruevog dp’ fs Nuepas av xard Dapoakov frrav Eyvo' xal todto To Aocınd 
npoosdmxe nevder, TO un Hataxkı$iivar nANv nadeddor. 

3) Denselben Schluß hat aus der Plutarchstelle schon H. BLÜMNER, 
Die römischen Privataltertümer (München 1911) 386 Anm. 6 gezogen. 
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beim Mahle die Rede; nur ist dieses Sitzen hier eben im Unter- 
schied von der Plutarchstelle ausdrücklich in den Rahmen sepul- 
kraler Übung hineingestellt. Photios will nämlich den eigentüm- 
lichen Sprachgebrauch erklären, wonach man die Totengedächt- 
nisfeier mit Totenopfer und Totenmahl als xaY£dpa bezeich- 
nete. Seine Erklärung lautet: „Am ersten Tage des Verstorbe- 
nen* kamen die Verwandten zusammen und speisten gemein- 
schaftlich zu Ehren des Verstorbenen; man nannte das aber 
xadedpa, weil man sitzend speiste und die vouLöueva? eEr- 
füllte 6.“ Mit E. PERNICE? und A. NEHRINGS glaube ich nicht, 
daß die Notiz des Photios den Ursprung des merkwürdigen 
Sprachgebrauchs richtig erklärt; davon wird weiter unten noch 
zu reden sein. Das braucht aber den Wert der zur Erklärung 
herangezogenen Überlieferung nicht aufzuheben. Wir haben 
keinerlei Grund, ihre Geschichtlichkeit anzuzweifeln. Dann aber 
bezeugt sie, daß man beim Totenmahl und bei den zugehörigen 
Zeremonien sitzen mußte. 

Eine Bestätigung erfährt die Photiosstelle durch ein gal- 
lisches Testament?°, das nach dem Urteil des ersten 
Herausgebers der besten Kaiserzeit nicht ferne stehen kann !. 
Hier wird verfügt, daß in der Grabcella (cella memoriae) die 
Sitzstatue des Testators aufgestellt werden soll, davor ein 








*#) Zur Ausdruckweise vgl. F. J. DÖLGER, IXx®Y3 II (Münster 1922) 
558 ff. 

5) T& vomööueva ist der stehende Ausdruck für die Riten, welche die 
Hinterbliebenen dem Verstorbenen schulden: ‚das Übliche‘‘; vgl. die Belege 
bei E. ROHDE, Psyche I? (Tübingen 1921) 251 Anm. 3. 259 Anm. 1; 
F. J. DÖLGER, IX®Yz8 II (Münster 1922) 526. 

6) Photios, Asgeov ovvayoyıı S. V. xatedpa (1303 NABER): xa- 
YEopa' Ti nPBTN Nuepa Tod teXevroavrog oi npoorxovtes ovveltövzes &deinvovv 
ent TO TeAevmmoam xowf’ Exakeito dE xadedpa, öt xateLöuevor Edeinvovv 
*ai Ta voniloueva gnirnpodY. Zur Textgestalt vgl. unten S. 53, A. 35 

?) E. PERNICE, Griechisches und römisches Privatleben bei GERCKE- 
NORDEN, Einleitung in die Altertumswissenschaft II? (Leipz:g 1922) 68. 

83) A. NEHRING, Seele und Seelenkult bei Griechen, Italikern und 
Germanen. Bresl. Diss. (Breslau 1917) 7. 

9) Zuerst veröffentlicht nach einer Hs. des 10. Jahrh. von A. KIESS- 
LING, Anecdota Basileensia I. Baseler Akad. Progr. (Basel 1863) 4; 
letzte Ausgaben: CIL XIII 5708 (©. HIRSCHFELD); H. DESSAU, 
Inscer. lat. sel. II2 8379. 

10) A. KIESSLING a. a. O. 6. Auf die Zeit Trajans schließt mit 
Anderen OÖ. HIRSCHFELD a. a. O. 
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Bett!! und zu dessen Seiten je eine Bank. Vor der Cella soll 
die Ara mit den Gebeinen des Erblassers stehen. Aus den wei- 
teren Bestimmungen ergibt sich, daß die erwähnten Möbel für 
das Totenmahl bestimmt sind. Also wird das Bett, das in der 
Mitte vor der Statue sich befindet, dem Verstorbenen zugedacht 
sein, die Bänke aber den lebenden Familienangehörigen !2. 

Eine etwas andere Anwendung der Sitzsitte scheint noch 
um das Jahr 400 in christlichen oder dem Christentum nahe- 
stehenden Kreisen Nordafrikas üblich gewesen zu sein. In diese 
Zeit! fällt nämlich ein Brief des Synesios von Kyrene 
an seinen Bruder Euoptios, in dem er in sarkastischen Wen- 
dungen seinem Ärger über das pietätlose Verhalten einer Ver- 
wandten Luft macht: „Es war der Dritte 14 für den verstorbenen 
Aischines. An diesem Tag kam seine Nichte zum erstenmal zum 
Grabe — es wird ja wohl nicht für schicklich gehalten, daß 
Verlobte mit der Beerdigung gehen! Aber auch jetzt kam sie im 
Purpurkleide und mit leuchtendem Kopftuch 5 und hatte Gold- 


11) So muß nach den folgenden Sätzen das Wort lectica verstanden 
werden; so schon A. KIESSLING a. a. ©. 8. Der Unterschied zwischen 
lectus und lectica war wohl verwischt, weil als Ruhebett, Speisesofa und 
Leichenbahre oft genug ein und dasselbe Möbel dienen mußte. 

12) CIL XIll 5708: /cellam quam ajJedificavi memoriae, perfici volo 
ad exemplar quod dedi ita, ut exe[dJra sit eofloco], in qua statua sedens 
ponatur marmorea ex lapide quam optumo transmarino, vel aenea ex 
aere tabulari quam optumo, alt[a] ne minus p. V. Le/c]Jtica fiat sub 
exedra et II subsellia ad duo latera ex lapide transmarino. Stratui ibi 
sit quod sternatur per eos dies, quibus cella memoriae aperietur, et II 
lodices et cervicalia duo par(ia) cenator(ia) et aboll/[ae] II [et] tunica. 
Arag(ue) ponatur ante id aedificlium) ex lapide Lunensi quam optumo 
sculpta qguam optume, in qua ossa mea reponantur. Claudaturg(ue) id 
aedific(ium) lapide Lunensi ita, ut facile aperiri et denuo cludi possit ... 
Omnes autem liberti mei et libert[ae], quos et vivos et quos hoc testa- 
mento manumisi, stipem conferant quotannis singul[i nummos singulos 
et] Aquila nepos meus et [heres eius] praestet quotanni[s ...], ex quibus 
edulia [quisque sibi] paret et potui, quod profanetur infra ante cellam 
memoriae quae est Litavicrari, et ibi consumant.... morenturque ibi 
donec eam summam consumant. 

13) Wahrscheinlich zwischen 404 und 408; genauer läßt sich das Jahr 
der Abfassung des Briefes nicht bestimmen, vgl. O. SEECK im Philologus 
52 (1894) 468. 483. Ebensowenig läßt sich sagen, ob die auftretenden 
Personen schon Christen sind oder nicht. 

14) Zur Ausdrucksweise vgl. oben S. 14. 

15) Dazu vgl. Pausanias 7, 21, 14 (II2, 738 Z. 12 HITZIG- 
BLÜMNER); Hinweis von Herrn Prof. DÖLGER. 
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schmuck und Edelsteine hervorgeholt und angelegt — sie 
könnte ja sonst zu einem schlimmen Vorzeichen für den Bräu- 
tigam werden! Sie setzte sich nun, wie man erzählt, auf 
einen Sessel mit Armlehnen !$ und silbernen Füßen und 
klagte heftig darüber, daß der Trauerfall zu so ungelegener Zeit 
eingetreten sei; er (der Oheim) hätte früher oder nach ihrer 
Hochzeit sterben sollen. Auch uns gegenüber ließ sie ihren Zorn 
aus über das Mißgeschick, das uns betroffen hatte. Kaum hatte 
sie den siebten Tag abgewartet, an welchem wir das Totenmahl 
hielten, da setzte sie sich auch schon auf vollem Markt samt 
ihrer geschwätzigen alten Amme, mit allem Schmuck angetan, 
auf den Maultierwagen und fuhr sofort nach Teucheria ab; sie 
will nämlich am nächsten Siebten (an ihrem Hochzeitstage) 
mit Bändern behangen und mit einer Turmfrisur wie eine 
Kybele paradieren !7,‘ Die Pietätlosigkeit der jungen Dame war 
demnach in der häßlichsten Weise zutage getreten. An der Be- 
erdigung ihres Oheims hatte sie überhaupt nicht teilgenommen, 
während doch die gute Sitte die Beteiligung daran auch den 








16) HERCHER liest aupıxınpaAov; PASSOW, Handwörterbuch der 
griech. Sprache I 1 (Leipzig 1841) 147 hat äupıxvepaAov und meint, es 
handle sich um eine Cathedra mit Polstern an beiden Seiten; PASSOW- 
CRÖNERT I 424. 429 tritt mit Recht für die herkömmliche Lesart 
dupixepdAov ein. Der Sinn dieses letzteren Beiwortes ergibt sich aus 
Pollux 10, 36, wo ein Bett mit Lehnen an beiden Enden Am 
dupınepaXlos heißt; Abbildung einer solchen Kline bei A. BAUMEISTER, 
Die Denkmäler des klass. Altertums I (München 1889) 315. 

1) Synesios, Epistula 3 (HERCHER, Epistolographi Graeci 
[Paris 1873] 638f.; MPG 66, 1324 f.): Tpim uev Av Aloyin KEIULENO, 
N DE AdEeAMdN TörTe np&rov rev Ent dv TApov' od yüp olum vouilera 
voupevrpiag Badilew En’ Erpopav. AAN Ev powımidı xal Tore, Kal Saparıc 6 
nexpbpakog, xal ypvoia nal Altovg LErprerös te xai nepiexerto, Iva un To voupio 
sdußoAog Anaimos yernım. xabeloueivn odv En dupırepdkov xayEedpacs 
paoiv üpyvp6nodog noAAd xatzusupero tv dxaplav ts VUPoPÄG, &sg A| pö- 
Tepov Expfiv fi uerd ToDg yduovg dnodareiv, xal npds Muäs Ep’ oic Lövorv- 
yoduev Eumvie. uölıs d’ odv nepiueivaoa tiv EBdöunv, ad” fv fueis EIOTILXEILEV 
10 deinvov Td Enitäpov, Eavuv Te xal tiv pAMvapov ypadv zhv tırHda ini To 
Cedyos Avaßıßasaueın TÖ Spıxöv, nAndovong Ayopäc, ünacı Tolc napaonuorg 
Enöunevoev EBYb Tevyeipov EAadvovoa' uEMeı ydp eis mv Emodoay ERBOO- 
unv tammoeohai Te xal nupyopöpog xaddnep fi Kvßein nepieledoschn.“ — 
Vgl. die Übersetzung von F. J. DÖLGER, IX8Yx II (Münster 1922) 558 1f.; 
knappe Analyse auch bei G. GRÜTZMACHER, Synesios von Kyrene 
(Leipzig 1913) 16. 


A. Literarische Zeugnisse. 17 


weiblichen Verwandten vorschrieb 5. Den Pflichten, die die 
Feier des „Dritten‘‘ den Verwandten auferlegte, hatte die Ge- 
tadelte zwar genügt, aber in skandalöser Weise. Und den „Sieb- 
ten‘, der wohl hier den Abschluß der strengen Familientrauer 
darstellt, hatte sie nur eben noch abgewartet, um dann sofort 
mit ärgerlicher Hast und Auffälligkeit das Weite zu suchen. 
Uns geht hier zunächst an, was die junge Dame am „Dritten“ 
tut. Drei Dinge sind erwähnt: der Aufzug, in dem sie zum 
Grabe kommt, das Sitzen auf dem Prunksessel und endlich die 
Klagen, die sie am Grabe vorbringt. In allen diesen Punkten ist 
ihr Verhalten gegen die Regel. Bezüglich des ersten und dritten 
versteht man das sofort. Die Sitte schreibt ernste, schlichte, ja 
schwarze Kleidung vor ?; die junge Dame aber kommt in üp- 
pigem Aufputz. Die Pietät gebietet ferner, dem Toten am Grabe 
einen guten Nachruf und Segenswünsche zu widmen und sein 
Geschick zu beklagen 2°; hier hat die Nichte nur Beschwerden 
und Vorwürfe gegen den verstorbenen Oheim vorzubringen. Wie 
verhält es sich nun mit dem zweiten Punkt, mit dem Sitzen auf 
der Cathedra? Der Zusammenhang sowohl wie die oben bespro- 
chene Photiosstelle legen die Vermutung nahe, daß auch das 
Sitzen am Grabe irgendwie zum Ritus gehört. Der Fehler der 
jungen Frau würde dann nur darin bestanden haben, daß sie 
sich nicht eines schlichten, dem ernsten Charakter des Ortes an- 
gepaßten Stuhles oder Hockers bediente, sondern es sich in 
einem üppigen Prunkmöbel bequem machte. 

Einen Hinweis darauf, daß sich die Leidtragenden im 
Totenkult bei bestimmten Gelegenheiten setzen müssen, darf 





18) Daß die Frauen am Leichenzug teilnehmen, bezeugen für den 
griech. Kulturkreis z. BB Demosthenes 43, 62; Lysias 1, 8; Thu- 
kydides 2, 34, 4; Petronius, Sat. 111; ferner die Vasenbilder (vgl. 
etwa die Abb. 3340—3343 bei DAREMBERG-SAGLIO II 1374 ff.). Für 
die römische Welt bezeugen die gleiche Sitte u. a Plutarch, Quaest. 
Romanald + Ov.1d.#Am0r23,#90.5171:;502,50,.3. 

19) Die Trauerkleidung ist schwarz nach Il. 24, 93f.;, Euripides, 
Alk. 441; Xenophon, Hellen. 1, 7, 8; Plutarch, Perikl. 38; -Ar- 
temidor, Oneirokrit. 2, 3 u. a. Über weiße Trauerkleidung vgl. 
BECKER-GÖLL, Gallus III (Berlin 1882) 512. 

20) Den Beweis liefern die Grabschriften; sie sind voll von Lob- 
sprüchen auf die Verstorbenen, schließen meistens mit Segenswünschen 
für sie und geben der Klage um ihr Geschick oft bewegten Ausdruck; vgl. 
die Sammlungen von DITTENBERGER, KAIBEL, DESSAU und BUE- 
CHELER passim. 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra D 
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man vielleicht auch in einem Epigramm Martials°t finden. 
Der Dichter macht sich über einen Schmarotzer lustig, der sich 
nachmittags gegen die Stunde der Cena in der ganzen Stadt 
herumtreibt, um irgendwo jemand zu finden, der ihn zum Mahle 
einlädt. Unter anderem geht dieser Mahlzeitenjäger auch in 
den Tempel der Isis®. Nachmittags gegen vier Uhr findet 
nämlich hier die Abendliturgie statt, die bei der Beliebtheit der 
Isismysterien viele Besucher anlockt2®”. Und nun sagt Martial 
von dem Schmarotzer: „Er läßt sich auch bei deinen Cathe- 
drae nieder, traurige Kuh‘“‘%#. Mit der Anrede maesta iu- 
venca ist Isis gemeint. Sie wird mit Kuhhörnern auf dem 
Kopfe dargestellt und darum auch häufig mit lo identifiziert, 
die Zeus in eine Kuh verwandelte2. Das Attribut maesta 
paßt völlig zu dem Bilde, das die Quellen von der Göttin und 
ihren Mysterien entwerfen. So ist das Ritual für die Stunden- 
wachen des Osiris, das die Tempel von Dendera, Edfu und 
Philae befolgten, voll von Äußerungen der Trauer. In jeder der 
einzelnen Stunden treten Klagefrauen auf, die Isis und Nephtys 
darstellen sollen und den Osiris bejammern 2. Dem entspricht 
der Eindruck, den außenstehende Beobachter empfingen. So 
ist einem Tertullian als Grundgedanke der Isis- und Ösiris- 
mysterien dies erschienen, daß sich immerzu ein Begraben, 


21) Martialis, Epigr. 2, 14. 

22) Die „Isis Campensis“ (Apuleius, Metam. 11, 26) ist gemeint, 
deren Tempel im Marsfelde bei der heutigen Kirche S. Maria sopra 
Minerva lag; vgl. ©. RICHTER, Topographie der Stadt Rom? (München 
1901) 243 ff. 

23) Vgl. C. A. BÖTTIGER, Die Isisvesper: Kleine Schriften hrsg. v. 
J. SILLIG II (Dresden 1837) 210ff.; Szene aus der Isisvesper nach dem 
Gemälde von Herculaneum auch bei DAREMBERG-SAGLIO III 583 Abb. 
4102. 

?4) Martialis, Epigr. 2, 14, 7—8 (1246 FRIEDLÄNDER): Aic 
quoque deceptus Memphitica templa frequentat, / adsidet et cathe- 
dris, maesta iuvenca, Luis. 

25) Vgl. Ovid, Ars amat. 1, 77 (1170 MERKEL): Nec fuge lini- 
gerae Memphitica templa iuvencae; Martialis, Epigr. 8, 81, 2 (II 47 
FRIEDLÄNDER): Niliacae ... . iuvencae usw. Vgl. auch die Abbildungen 
bei ROSCHER, Lexikon der griech. und röm. Mythologie II 362. 363. 
366 und den Text ebd. 362 f. 439. 453 ff. 

26) H. JUNKER, Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den 
Inschriften von Dendera, Edfu und Philae —= Denkschriften d. k. Akad, 
d. Wiss. in Wien, phil.-hist. Kl. 54 (Wien 1910) 5f. Vgl. das Urteil 
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Suchen und Finden des Osiris abspiele 2”, Noch deutlicher ist 
Firmicus Maternus, der die im Osiriskult geläufigen 
Trauerbräuche im einzelnen angibt und vom „Leichenzug‘‘ des 
Osiris und von den „Totenopfern“ (injeriae) für ihn spricht %. 
Und Minucius Felix sagt: „Isis betrauert, bejammert, 
sucht ihren verlorenen Sohn mit ihrem Kynoskephalos (Anubis) 
und mit den kahlgeschorenen Priestern; und die jammervollen 
Isismysten schlagen sich an die Brust und machen den Schmerz 
der Mutter nach 2.“ Aus all dem ergibt sich mit Sicherheit, 
daß die Trauer im Isis-Osiriskult ein bedeutsames und viel- 
leicht vorwiegendes Element ausmachte und daß sie sich in den 
im Totenkult geläufigen Formen: äußerte. Nun wird freilich 
alles, was uns die Quellen darüber sagten, zunächst nur von 
den Hauptfesten des Isis-Osiriskultes gelten. Aber es ist doch 
sehr wahrscheinlich, daß die tägliche Liturgie in der Grund- 
richtung mit der Liturgie der hohen Feste übereinstimmte und 
in vereinfachter Form wiederholte, was an den Festtagen in 
dramatischer Ausführlichkeit dargestellt wurde. Unter dieser 
Voraussetzung würden wir uns die alltägliche Abendliturgie im 
Isistempel auf dem Marsfelde zu Rom so zu denken haben, 
daß der erste Teil die deutlichen Züge einer Totenfeier an 





Junkers a. a. ©. 2: „Der Grundgedanke bei den Riten zu Ehren des 
Osiris war stets, das Leben, Sterben und Auferstehen des Gottes drama- 
tisch zu wiederholen.“ 

2?) Tertullian, Adv. Marcionem 1, 13 (CSEL 47, 307 KROY- 
MANN): sic et, Osiris quod semper sepelitur et in vivido quaeritur 
et cum gaudio invenitur, reciprocarum frugum et vividorum elementorum 
et recidivi anni fiden argumentantur ... 

23) Firmicus Maternus 2, 3f. (5 ZIEGLER): /r adytis habent 
idolum Osiridis sepultum, hoc annuis luctibus plangunt, radunt 
capita, ut miserandum casum regis sui turpitudine dehonestati defleant 
capitis, tundunt pectus, lacerant lacertos, veterum vulnerum resecant 
cicatrices, ut annuis luctibus in animis eorum funestae ac miserandae necis 
exitium renascatur. Et cum haec certis diebus fecerint, func Jfingunt se 
lacerati corpo:is reliquias qucerere, et cum invenerint, quasi sopitis luctibus 
. gaudent. O misera et caduca mortalitas! Ut regibus £uis per annos 
singulos funestas mitlas inferias neglecto deo summo ... et spem 
fuam perdis et vitam. Ebd. 6 (6 ZIEGLER): Sed in his funeribus et 
luctibus, quae vere sunt [unera. .... 

29) Minucius- Felix, Octavius' 23,71 (37 WALTZING): /sös 
perditum filium cum Cynoscephalo suo et calvis sacerdotibus luget, 
plangit, inquirit, et Isiaci miseri caedunt pectora et dolorem infelicissimae 
matris imilantur, 

2* 
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sich trug und daß als deren Element auch die Cathedrae eine 
Rolle spielten, und zwar als Sitz der um Osiris Trauernden, 
nämlich der Isis selbst und der sie darstellenden Priesterinnen 
und Mysten. Erst gegen Ende der Feier mag dann mit der Vor- 
weisung des heiligen Symbols, nämlich des Nilwassers, die 
liturgische Stimmung in Freude umgeschlagen sein. 

Zu der hier vorgetragenen Auffassung von den Cathedrae 
im Osiriskult würden die Worte, mit denen Ovid gelegentlich 
der Besuch eines Mädchens im Isistempel beschreibt, vor- 
züglich passen. „Sie sitzt da“, so sagt er, „und plagt sich 
mit dem Sistrum ab für die pharische Kuh“ 3°. Ganz ähnlich 
lautet eine zweite Stelle3!, Da das Sistrum das Begleitinstru- 
ment bei der Klage um Osiris ist?2, dürfte es sich auch hier um 
ein Sitzen zum Zeichen der Trauer handeln. Auch sonst wird 
merkwürdig oft vom ‚Sitzen‘ im Isistempel gesprochen. Ovid 
selber redet noch ein drittes und viertes Mal vom „Sitzen“ 
im Tempel oder vor den Opferherden der Isis. Und Tibull 
erwähnt, daß seine Delia beim Halten der gelobten Nachtwachen 
im Linnenkleide vor den heiligen Türen sitze®. Es ist denk- 
bar, daß auch diese Stellen im Sinne des besprochenen Trauer- 
ritus zu erklären sind. 

Die gleiche Deutung wird endlich auch gegenüber den 
Sitzriten in der Liturgie der Arvalbrüderschaft in Be- 
tracht gezogen werden müssen. Durch die Protokolle des Kol- 
legiums aus den Jahren 218 und 240 n. Chr. wissen wir 
nämlich, daß die Sodalen an ganz bestimmten Punkten der 
Feier sich niedersetzten, und wissen auch, ob sie oder ihre 





30) Ovid, Ars amat. 3, 635 (I 188 MERKEL): cum sedeat 
Phariae sistris operata iuvencae. 

#1) Ovid, Amor. 2, 13, 17 (1 36 MERKEL): Saepetibi (Isis) 
sedit (Corinna) certis operata diebus. 

3) C. A. BÖTTIGER, Sabina (Leipzig 1806) 238. 

>) Ovid, Trist. 2, 297 (III 1, 41 EHWALD-LEVY): /sidis aede 
sedens, cur hanc Saturnia, quaeret, | egerit lonio Bosporioque mari, 
Ovid, Epist. ex Ponto 1, 1, 51f. (III 1, 174 EHWALD-LEVY): Vidi ego 
linigerae numen violasse fatentem /Isidis Isiacos ante sedere focos. 

%) Tibull 1, 3, 29f. (11 BAEHRENS): ut mea votivas persolvens 
Delia noctes (überlief.: voces)/, ante sacras lino tecta fores sedeat. Die 
noctes (bei Properz 2, 21 excubiae) sind wohl mit den Stundenwachen 
der Nacht gleichzusetzen, die wir aus dem Tempelritual von Dendera, Edfu 
und Philae kennen; vgl. oben S. 18, Anm. 26. 
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Ministranten auf Sesseln oder Bänken Platz nahmen ®. Wenn 
uns nun hier berichtet wird, daß die vier dienenden Knaben 
senatorischer Abstammung auf Cathedrae sitzend speisten, wäh- 
rend die Fratres selbst auf Polstern lagen, so haben wir die 
nächstliegende Erklärung dafür allerdings in der Etikette des 
guten römischen Hauses 36, Und wenn wir weiter lesen, daß die 
Sodalen am Schlusse einer langen Reihe von Zeremonien und 
ferner zwischen Bad und Cena auf Cathedrae saßen und daß 
sie nach dem Hauptopfer und sonst bei verschiedenen Ge- 
legenheiten auf Subsellia Platz nahmen, so werden wir zu- 
nächst daran denken, daß das Bedürfnis, sich von den An- 
strengungen auszuruhen, die bezeichneten Gebräuche veranlaßt 
haben könnte. Man wird sich außerdem fragen, ob nicht etwa 
in einigen Fällen durch das Sitzen die priesterliche Würde der 
Sodalitätsmitglieder zum Ausdruck gebracht werden sollte 3”, 
oder ob nicht die aus Plutarch, Hermas und Tertullian 
bekannte antike Sitte, sich nach dem Gebete hinzusetzen 38, hier 
eingewirkt hat. Wenn man aber endlich noch beachtet, daß 
sich im Ritual der Arvalen wahrscheinlich Spuren uralten To- 


35) Acta fratrum Arval.a. 218 (ll 275 DESSAU) /isdem cos. 
V/ kal. lun. in Palatio in] Divor. per Alfenium Avitianum promag. [ratr. 
Arv. prima [luce ture et vino fecerunt, et] frug. arid. et virid. contiger. 
et panes laureatos et deam Diam [unguentaverunt et fratres ArvJal. 
cathedris conseder(unt) [pJraetextati et ibi praetextas deposue- 
runt ... Item post merid. a balneo cathedris consederunt, 
deinde [manibus lautis cJenatoria alba sumser. et in tricliniarib(us) discu- 
buer(unt) et epulati sunt; item pueri [praetextati pat]rimi et matrimi, 
senator(um) fili, n(umero) III, in cathed/ri]s consederunt et 
EDUlALNSUNLAN.. 2° Item III kal. Innia[s] in luco deae Diae Alfenius 
Avfiltianus promagister ad aram immol. porcil. piacul. I[I] luei coiug. 
et operis Jfaciund., ibi vacc(am) honor(ar). imm(olavit) et inde in tetrastylo 
revers(us) subsellis consed[it), deinde reversus ad aram ext[as] 
reddidit porcil[iJares ... Promeridie autem fratres Arvales praetextas 
acceper. et in tetrastylo convenerum et subsellis consederunt 
et ca/vJerunt se adfuisse et sacrum fecisse et porcilias piaculares epulati 
sunt. ... Deinde in aedem intraver(unt) et ollas precati sunt et ostüis 
aperlis per clivum iactaverunt, deinde subsellis marmoreis consed. 
et panes laureat. per public. partiti sunt. Vgl. die Acta des Jahres 240 
(III 2, CLXVIf. DESSAU). 

36) Vgl. oben S. 8. 

37) Vgl. oben S. 9 u. 11. 

38) Vgl. unten S. 33 f. 
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tenkultes finden 9? — eine Erscheinung, die bei dem chthoni- 
schen Charakter der Kultgöttin, der Dea Dia, nicht weiter über- 
rascht£ —, so wird man auch hier damit rechnen, daß die 
Sitzsitten wenigstens teilweise vielleicht als Trauerbräuche auf- 
gefaßt werden müssen . 

3, Die angeführten Texte dürften trotz ihrer Spärlichkeit 
und Unbestimmtheit wahrscheinlich gemacht haben, daß das 
Sitzen der Leidtragenden im Totenkult mancherorts als eine 
Art rituellen Brauches eine gewisse Rolle gespielt hat. Einige 
Seiten dieser Rolle lassen sich in groben Zügen umschreiben. 
Die eine besteht darin, daß die trauernden Angehörigen oder 
vielleicht auch nur die zum Dienst des Toten in der Antike be- 
sonders berufenen weiblichen Verwandten 2, sich am Parade- 
bette oder am Grabe hinsetzen müssen. Die andere Seite be- 
zieht sich auf die Art, wie das Totenmahl zu halten ist; hier 


39) Das bei verschlossenen Türen im Heiligtum von den Arvalbrüdern 
gesungene Kultlied richtet sich außer an Mars (Marmar) auch an 
die Laren (II 276 DESSAU): enos Lases iuvate egs.; freilich ist die 
schon von den Alten gelehrte Gleichsetzung Lares—= Manes heute nicht 
unbestritten, vgl. G. WISSOWA, Religion und Kultus der Römer? (Mün- 
chen 1912) 174. — Die merkwürdigen Handlungen, die an den ollae 
vorgenommen werden — sie sind erst Gegenstand der Verehrung und 
werden dann aus der geöffneten Tempeltür den Weg hinuntergeworfen; 
vgl. den Text oben S. 21, A. 35, dazu G. WISSOWA a. a. O. 563 Anm. 1, 
aber auch die Korrektur foffis sacrum fecerunt st. ollis) bei DESSAU III 2, 
CLXVIII Note 16 — führt S. EITREM, Hermes und die Toten = Christi- 
ania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger 1909, 5 (Christiania 1909) 57 
Anm. 1 wohl richtig auf den Totenkult zurück. Die von ihm hervor- 
gezogenen Momente möchte ich so zusammenfassen: die Toten werden bei 
den Römern vor alters in irdenen Gefäßen bestattet; die o/llae sind also 
wohl als Behausungen der Szelen zu betrachten, mit deren gründlicher 
Beseitigung man auch die Seelen selbst mit Sicherheit los wird (S. EITREM 
läßt a. a. O. die ollae den Seelen ‚„nachgeschickt‘“ werden, eine m. E. 
weniger glückliche Formulierung). Vgl. dazu noch E. SAMTER, Geburt, 
Hochzeit und Tod. Beiträge zur vergleichenden Volkskunde (Leipzig 
1911) 60. 

#0) Vgl. etwa E. ROHDE, Psyche I? (Tübingen 1921) 204 ff. 

1) Vgl. zum Ganzen noch die ergänzungsbedürftigen Ausführungen 
von G. METZMACHER, De sacris fratrum Arvalium cum ecclesiae chri- 
stianae caerimoniis comparandis: Jahrbuch für Liturgiewissenschaft 4 
(1924) 14. 

2) Vgl. z. B. Isaios, De Philoctem. her. 41 (97 THALHEIM): 


al nev odv yovaixes, olov eixöc, nepl dv terelevingsra foar. 
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wird entgegen der profanen Sitte von den Teilnehmern sitzendes 
Speisen verlangt, Aus Synesios ergab sich, wenn unsere Deu- 
tung richtig ist, daß das Sitzen am Grabe noch um 400 n. Chr. 
in Nordafrika üblich war. 

Mehr dürfte aus den herangezogenen Texten nicht heraus- 
zuholen sein. Vielleicht kann uns eine Musterung der ınonu- 
mentalen Überlieferung in der Erfassung der die Hinterbliebenen 
verpflichtenden Sitzsitten weiterführen. 


B. Die Monumente. 


1. Eine Bestätigung oder Ergänzung der soeben gemachten 
Beobachtungen wäre zunächst von den Darstellungen 
häuslicher Leichenszenen zu erwarten. Es gibt nun 
wirklich eine Gruppe von Reliefs, deren Bildinhalt lebhaft an 
die besprochenen Texte erinnert. Sie bringen den bedeutsamen 
Augenblick unmittelbar nach dem Verscheiden, also die con- 
clamatio der Römer, oder die feierliche Ausstellung, die collo- 
catio, in geradezu typischer Weise zur Darstellung. Bisher sind 
mir acht Beispiele dieses Typus begegnet“. Regelmäßig liegt 
der Tote in der Mitte des Bildes auf dem Bette, das von einer 
größeren oder geringeren Anzahl männlicher oder weiblicher 
Personen umstanden ist. Rechts und links vom Totenbett sitzt, 





43) Vielleicht darf auf Grund der eingangs erörterten Plutarch- 
stelle als weiteres Element der alten Trauersitte die Übung vermutet 
werden, auch im gewöhnlichen häuslichen Leben während der Trauerzeit 
das Eett untertags völlig zu meiden. 

44) Es sind folgende Stücke: 1. Kindersarkophag. Florenz, Uffizien. 
S. REINACH, Repertoire de reliefs grecs et romains III (Paris 1912) 
45, 1. — 2. A. BAUMEISTER, Die Denkmäler des klass. Altertums I (Mün- 
chen 1885) 309 Abb. 325 =[(C. DE CLARAC, Musee de la sculpture II 
(Paris 1853) pl. 154, 332. — 3. DAREMBERG-SAGLIO II 1386 Abb. 3357 
—=(. DE CLARAC.a.a.O. pl. 153, 459. — 4. Aschenkiste der Iulia Eleutheris 
vom Grabe der Statilier bei Porta Maggiore. Rom, Thermenmuseum Nr. 636 
(Saal 17). R. PARIBENI, Le terme ci Diccleziano e il Museo nazionale 
Romano* (Rom. 1922) 245. Unsere Tafel 1.— 5. Sarkophag. London, Brit. 
Museum. S. REINACH a. a.O. II (Paris 1912) 496, 1.— 6. R. ROCHETTE, 
Monuments inedits d’antiquit€ figuree grecque, etrusque et romaine I 
(Paris 1833) pl. 77,1. — 7. Runde Aschenurne des C. Aemilius Felix. Rom, 
Palazzo Doria (Mann rechts auf Klappstuhl, Frau links auf Cathedra). 
Inschrift: C. Aemilio Felici fec. Volusia Fortunata coi.egs. — 8. Kindersar- 
kophag. Ehemal. Dominikanerinnenkloster am Augustusforum, Rom (Mann 
links, Frau rechts; beide auf Cathedra). 
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gewöhnlich in einem Lehnsessel, je eine trauernde Person; 
meist auf der einen Seite ein Mann, auf der anderen eine Frau. 
Den Fall, daß nur eine Person, und zwar eine Frau, neben dem 
Bette sitzt, habe ich nur einmal beobachtet. Immer aber sind 
die Sitzenden auffallend in den Vordergrund geschoben. Dieser 
Umstand bestärkt in der Vermutung, daß sie sich nicht zu- 
fällig, sondern in Erfüllung einer durch den Ritus gebotenen 
Pflicht bei der Leiche niedergelassen haben. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis dürfte man gelangen bei der 
Betrachtung der sitzenden Frauen auf einem der Reliefs des be- 
kannten Hateriergrabesim Lateranmuseum, das dem ersten 
nachchristlichen Jahrhundert angehört. Eine Verstorbene liegt 
auf dem Paradebett, an dessen Enden je ein brennender Kan- 
delaber, eine Lampe und eine Rauchpfanne aufgestellt ist. 
Hinter dem Bette steht rechts ein Mann mit einer Girlande, 
wohl der pollinctor, der die Zurichtung der Leichen besorgt. 
Neben ihm stehen zwei Frauen mit aufgelöstem Haar, die sich 
mit den Händen auf die Brust schlagen. Am Fußende des Bettes 
sitzt auf einem Hocker eine Flötenspielerin; daneben steht oder 
sitzt eine Frau mit Schleier, die ihre Hände gefaltet hat *. Vor 
dem Bette stehen nach rechts, also zum Gesicht der Toten ge- 
wandt, zwei Männer und zwei Frauen mit aufgelöstem Haar, 
alle halten die Hände an die Brust. Es könnte der Zug der 
trauernden Verwandten sein. Am Kopfende des Bettes hat der 
Künstler übereinander drei sitzende Frauen dargestellt, die 
mar sich wohl als in einer Ebene sitzend vorzustellen hat. Bei 
den beiden unteren sieht man deutlich, daß sie auf Hockern 
Platz genommen haben. Alle drei haben die Hände um das rechte 
Knie geschlungen #, Ihr Haar ist aufgelöst, darüber tragen sie 
eine Kappe, den pilleus, der das Zeichen der Freiheit ist# und 


#5) Vgl. W. HELBIG, Führer durch die öffentl. Sammlungen klass. 
Altertümer in Rom II? (Leipzig 1913) 30. — S. zum Folgenden unsere 
Tafel'3. 

#6) Eine Trauergebärde; vgl. Ammianus Marcellinus 29, 
2, 15 (II 1, 499 Z. 6 CLARK): complicatis articulis. 

#7) Dieselbe Trauergebärde begegnet öfters, z. B. auf dem Floren- 
tiner Kindersarkophag, die Conclamatio darstellend (vgl. oben S. 23, A. 44 
Nr. 1), und bei der Electra auf einer Neapler Vase, H. HEYDEMANN, 
Die Vasensammlungen des Museo Nazionale zu Neapel (Berlin 1872) 
Nr. 1755. 


48) Belege bei DAREMBERG-SAGLIO IV 481. 
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Etruskischer Cippus. 
Museo Baracco zu Rom. }. Seitenansicht. Alinari. 
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Der Ausgangspunkt für die Deutung ist durch die an erster 
Stelle erwähnte Gruppe gegeben. Dort handelt es sich um einen 
Vorgang aus der häuslichen Leichenfeier, also um eine rituelle 
Beweinung der Toten. In den Rahmen dieser Handlung würden 
sich ungezwungen die beiden Züge von Männern und Frauen ein- 
fügen, die sich nach rechts, also doch auf die Leiche zu, be- 
wegen. Es müssen Trauernde sein. Hängendes Haar, Erheben 
der Arme und Schlagen der Brust waren ja die Trauerzeichen 
der antiken Menschen 52. Von hier aus wird auch erklärlich, 
was der Zug der Männer am oberen Cippusstück bedeutet. Es 
handelt sich wohl um eine Darstellung der Trauergesänge und 
Trauertänze, wie sie mancherorts bei der Leichenfeier vor- 
kamen 53, Es bleibt nun noch die Szene mit den beiden sitzenden 
Frauen übrig. Wenn alle übrigen Darstellungen die Totenfeier 
schildern, wird man auch dieses Bild damit zusammenbringen 
müssen, wenn nicht zwingende Gründe dagegen sprechen. Läßt 
sich die Vorführung der Kleider nicht als Teil der Leichenfeier 
verstehen? Und ist der Kopfputz der Frau zur Rechten mit einer 
Trauerhandlung wirklich nicht zu vereinigen? W. HELBIG muß 
zu einer Verneinung dieser Fragen gekommen sein, er hat jeden- 
falls auf eine sepulkrale Deutung dieser Szene verzichtet. Aus- 
gehend von der Beobachtung, daß in der antiken Welt Hochzeit 
und Tod in enge Beziehung zueinander treten #, ist er zu der 
Auffassung gekommen, daß auf dem Cippus ein Ereignis aus 
dem Leben der Verstorbenen, nämlich die Darbringung der 
Brautgeschenke dargestellt sei. Die Frau zur Rechten, meint er, 


Andere haben an einen Altar gedacht. FR. von STRYCK, der a. a. OÖ. 
122 über die verschiedenen Auffassungen berichtet, sieht in dem Monument 
ein Kenotaph. Nach v. BISSING hätte es als Mittelpunkt für die Leichen- 
spiele gedient; v. STRYCK a.a. O. 

52) Vgl. C. SITTL, Die Gebärden der Griechen u. Römer (Leipzig 
1890) 60ff.; J. H. HOLWERDA, Die attischen Gräber der Blütezeit 
(Leiden 1899) 99 ff. 

53) Vgl. DAREMBERG-SAGLIO II 1385. 

54) Man denke an die Dinge, die E. SAMTER, Geburt, Hochzeit und 
Tod. Beiträge zur vergleichenden Volkskunde (Leipzig 1911) 211 ff. 
zusammengestellt hat. Auch die Tatsache, daß die für die Totenfeiern 
geschaffenen Räume zur Abhaltung von Hochzeiten benutzt wurden, ist zu 
berücksichtigen; vgl. z. B. das Testament der Epiktete von Thera und die 
Stiftung des Diomedon von Kos bei B. LAUM, Stiftungen in der griech. 
und röm. Antike II (Leipzig 1914) Nr. 43 und 45. 
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könne die jetzt Verstorbene, die Frau links ihre Mutter sein 5. 
Diese Deutung erregt Bedenken. Zunächst haben die Beziehun- 
gen zwischen Hochzeit und Tod, soweit sie uns bekannt sind, 
nicht in der Richtung gelegen, die HELBIGs Auslegung voraus- 
setzt. Wenn bei der Leichenfeier oder am Grabe an Hochzeiten 
gedacht wurde, dann war es nicht die des Verstorbenen, son- 
dern die von lebenden Personen aus der Verwandtschaft 56. 
Aber gesetzt auch, man hätte sich an der Leiche gerne der Ver- 
mählung des Verstorbenen erinnert, so ist es nicht recht einleuch- 
tend, daß man gerade die Geschenkübergabe aus der Hochzeits- 
feier herausgegriffen haben soll, um dem Gedanken bildneri- 
schen Ausdruck zu geben. Endlich ist zu beachten, daß es sich 
auf dem Relief gar nicht um irgendwelche beliebige Dinge han- 
delt, die vielleicht bei einer Hochzeit geschenkt wurden, sondern 
eben um das Präsentieren einer, wie es scheint, vollständigen 
weiblichen Kleidung 5’, Gerade dieser Umstand scheint doch 
stark für den sepulkralen Charakter der Szene zu sprechen. Es 
ist ja bekannt, daß bei den antiken Völkern auf eine sorgfältige 
und ausgesuchte Bekleidung der Leiche Wert gelegt wurde %. 
Da wäre es denkbar, daß man feierlich die Kleider vorgeführt 
und gemustert hat, die der Leiche angelegt werden sollten 5. 
Nicht ausgeschlossen ist auch, daß man bei der Totenfeier in 
ritueller Form die von dem Verstorbenen gebrauchten Kleider 
zeigte. Wir dürfen nämlich vielleicht aus heutigen Volksbräu- 
chen in den Balkanländern auf eine besondere Bedeutung der 


55) W. HELBIG, Führer durch die öffentl. Sammlungen klass. Alter- 
tümer in Rom 13 (Leipzig 1913) 607. 

56) Vgl. das oben S. 26 Anm. 54 angeführte Material. 

57) Nachträglich sehe ich, daß schon FR.v.STRYCK, Studien über die 
etruskischen Kammergräber (Dorpat 1910) 128 die gleiche Beobachtung 
gemacht hat. 

58) Die hierfür zeugenden röm. Gewohnheiten, von denen die etrus- 
kischen sich wohl kaum sehr unterschieden haben, schildert H. BLÜMNER, 
Die röm. Privataltertümer (München 1911) 484f. — Zum Leichenkleid 
vgl. noch S. EITREM, Hermes und die Toten = Christiania Videnskabs- 
Selskaps Forhandlinger 1909, 5 (Christiania 1909) 45f., wo die Bedeu- 
tung desselben an Nachwirkungen in Kult, Namengebung und Redeweise 
erläutert wird. 

59) Diese Deutung ist, wie ich erst nachträglich sehe, schon von 
FR. POULSEN, Etruscan tomb paintings, their subjects and significance. 
Translated by INGEBORG: ANDERSON (Oxford 1922) 55 vertreten 
worden. 
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Kleider des Verstorbenen im antiken Totenkult zurückschlie- 
Ben 60, Das eine oder das andere, die Vorführung der Kleider der 
Verstorbenen oder der Leichenkleider könnte also das etruskische 
Relief darstellen wollen 6. Die beiden Frauen wären dann als le- 
bende Mitglieder der Familie der Verstorbenen anzusehen, die 
sich zur Vornahme der rituellen Handlung hinsetzen mußten. Wenn 
die eine trotz der Trauer geschmückt ist, so kann darauf hinge- 
wiesen werden, daß die Übung der Antike in diesem Punkte nicht 
ganz einheitlich gewesen zu sein scheint; es kommen in Trauer- 
szenen auch sonst geschmückte Frauen vor 6%, Nach dieser etrus- 
kischen Darstellung wäre also wenigstens mit der Möglichkeit 
rechnen eidaßBdas? ritwelliemSitzen: Ferdtnagiender 
Frauen bei der häuslichen Leichenfeier sich insbesondere auch 
auf die dazugehörige Musterung der Toten- oder Lei- 
chenkleider erstreckt. 

2. Häusliche Leichenfeiern sind verhältnismäßig weniger 
oft im Bilde festgehalten worden. Fast unübersehbar zahlreich 
sind dagegen die Vasen, Reliefs, Terrakotten und Statuen, die 
Grabszenen wiedergeben. Hier begegnen uns sitzende Per- 
sonen sehr häufig. Es geht freilich nicht an, sie sämtlich als‘ 
Lebende anzusehen. J. H. HOLWERDA® ist für eine solche Aus- 
legung eingetreten, hat jedoch mit Recht scharfe Ablehnung er- 








60) In Montenegro wird oder wurde bis vor kurzem nach dem Be- 
gräbnis zu Hause ein Tisch bereitet, auf den die Kleider und Waffen des 
Toten gelegt wurden; vor diesem Tisch stimmten die Klageweiber, deren 
es 200 bis 300, ja sogar 400 geben konnte, ihre Lieder an, während 
sie an einem anderen Tisch aßen. Bei den Orthodoxen in Bosnien glaubt 
man, daß die Seele des Verstorbenen die Kleider des Toten 6-7 Tage 
umschwebt. Von den bulgarischen Frauen in Mazedonien wird der Tote am 
frühen Morgen des 1. und des 40. Tages nach dem Begräbnis vor einem 
Kleiderkatafalk beweint. Vgl. M. MURKO, Das Grab als Tisch: Wörter 
und Sachen, kulturhist. Zeitschrift für Sprach- und Sachforschung 2 
(1910) 82. — Zum Verbrennen der Kleider des Toteı vgl. E. NORDEN, 
P. Vergilius Maro, Aeneis Buch VI2 (Leipzig 1916) 195. 

61) Die Vermutung, es könnte die Ausstattung der am’ Leichenzug teil- 
nehmenden Frauen festgehalten sein, findet in dem Relief keinerlei 
Stütze. 

62) Z. B. auf unteritalischen Vasen; vgl. H. HEYDEMANN, Die 
Vasensammlungen des Museo Nazionale zu Neapel (Berlin 1872) Nr. 1755. 
22703120: 

63) J. H. HOLWERDA, Die attischen Gräber der Blütezeit. Studien 
über die attischen Grabreliefs (Leiden 1899) 53. 92 u. ö. 
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Grabstatue aus Menidhi in Attika. 
Antiquarium zu Berlin. Photographie des Museums. 





B. Die Monumente. 29 


fahren 6, Die gleiche Einseitigkeit haftet aber auch der entgegen- 
gesetzten Behauptung an, wonach alle auf dem Grabmonumente 
Sitzenden als Verstorbene aufzufassen sind, weil das Sitzen 
die Idee des Besitzergreifens ausspreche. Diese Meinung ist 
zuerst von A. MILCHHOEFER aufgestellt worden® und 
E. CURTIUS hat ihr zugestimmt und nach weiteren Symbolen des 
Inbesitznehmens einer Grabstätte gesucht, Gegen diese ein- 
seitige Betrachtungsweise hat zuerst E. POTTIER Stellung genom- 
men 6, und andere wie P. WOLTERS % und die meisten Neueren 
sind ihm in der Vertretung einer mittleren Richtung gefolgt. 

Es gibt unter den Monumenten mit sitzenden Gestalten in 
der Tat solche, die sicher trauernde Grabbesucher vorstellen 
wollen. Dazu gehören die beiden bekannten „Trauernden 
Sklavinnen‘“ des Berliner Museums, zwei Statuen, 
die von einer vornehmen Grabstätte zu Menidhi in Attika stam- 
men und im vierten Jahrhundert v. Chr. entstanden sind ®. Die 
beiden Figuren, fast 1 m hoch, zeigen Frauen, die in schlaffer 
Haltung auf einem rohen Steinsitz hocken und den Kopf trüb- 
selig in eine Hand stützen, während die andere lässig auf dem 
Schoße ruht. Sie tragen das Haar nach der Art der attischen 
Dienerinnen kurz geschnitten. Ein ähnliches Stück, gleichfalls 
aus dem vierten Jahrhundert, fand man in Athen ’%. Diese Sta- 
tuen machten, auf dem Grabe angebracht, den dem Toten von 


64) Vgl. die Besprechungen von H. BULLE in der Berliner philolog. 
Wochenschrift 20 (1900) 1485ff. und von H. BLÜMNER in Bursians 
Jahresberichten über die Fortschritte der klass. Altertumswissenschaft 110 
(1902) 126. 

65) A. MILCHHOEFER, Gemalte Grabstelen: Athenische Mittei- 
lungen 5 (1880) 180f. 

66) E. CURTIUS, Die Fragmente einer polychromen Lekythos im Ber- 
liner Museum: Jahrbuch des Kais. Deutsch. Archäol. Instituts 10 (1895) 
87f. — Einen ähnlichen Standpunkt vertritt auch C. WATZINGER, De 
vasculis pictis Tarentinis capita selecta. Bonner Diss. (Darmstadt 1899) 18f. 

67) E. POTTIER, Etude sur les lEcythes blancs attiques a representa- 
tions funeraires (Paris 1883) 63. 

68) P. WOLTERS, Eine rotfigurige Lutrophoros: Athenische Mit- 
teilungen 16 (1891) 401. 

69) Beschreibung der antiken Skulpturen der Kgl. Museen zu Berlin 
(Berlin 1891) 195f. Nr. 498. 499; A. FURTWÄNGLER, La collection 
Sabouroff, monuments de l’art grec I (Berlin 1883 ff.) Text zu Tafel 
15—17. — S. unsere Tafel 2. 

70) Athenische Mitteilungen 10 (1885) 404f. 
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seinen Sklavinnen erwiesenen Dienst des trauernden Sichhin- 
setzens gewissermaßen zu einem ständig andauernden; sie sind 
Denkmäler ihrer Pietät und Anhänglichkeit. 

Wichtiger als diese Statuen sind die Terrakotten, Reliefs 
und Vasenbilder, die eine typisch gewordene Grabszene darstel- 
len, nämlich die trauernde Elektra am Grabe ihres 
Vaters Agamemnon. Man sieht eine Stele oder eine 
Aedicula, auf deren Stufen sich Elektra hingesetzt hat. Hin und 
wieder sind auch Orestes und Pylades und andere Personen 
mit dargestellt. Diese Deutung ist gesichert, weil die Namen 
beigeschrieben sind oder wenigstens der Name Agamemnons 
auf dem Grabmal erscheint. Diese Darstellung begegnet zuerst 
auf einem Tonrelief von Melos aus der Zeit um 450 v. Chr. 1 
und lebt noch um 300 v. Chr. auf unteritalienischen Vasen- 
malereien weiter 2, Es dürfte sicher sein, daß die Szene in 
typisch-mythologischer Einkleidung wiedergeben soll, was sich 
im wirklichen Leben beständig ereignet, nämlich daß sich die 
trauernden Verwandten in Erfüllung einer durch den Totenkult- 
brauch gebotenen Pflicht ans Grab setzen. 

Man darf annehmen, daß dieser Vorgang auch ohne 
Einkleidung oft genug dargestellt worden ist. Demnach 
müßte in der Masse der Schilderungen von Grabszenen mit 
Sitzenden eine gewisse Anzahl sich befinden, die ebenso wie die 
Elektraszenen zu erklären sind. Hier erhebt sich freilich die 
Schwierigkeit, daß uns die Merkmale nicht bekannt sind, an 
denen man mit Sicherheit die Sitzenden als Lebende erkennt. 
So wird man z. B. kaum entscheiden können, wen die sitzende 
Frau auf der rotfigurigen Berliner Lekythos 24263 vorstellt. 





1) Jetzt im Louvre; abgebildet in den Monumenti inediti pubblicati 
dall’ Instituto di corrispondenza archeologica 6 (1861) tav. 57 und bei 
ROSCHER, Lexikon der griech. und röm. Mythologie I 1237. Wieder- 
holungen dieses Reliefs sind in Peiraieus gefunden worden; vgl. FURT- 
WÄNGLER’s Notiz bei ROSCHER a. a. O. 1239. Eines dieser Stücke, 
jetzt in der Sammlung Dutuit zu Paris, bei S. REINACH, Repertoire de 
reliefs grecs et romains Il (Paris 1912) 243, 2. 

?) Vgl. H. HEYDEMANN, Die Vasensammlungen des Museo Na- 
zionale zu Neapel (Berlin 1872) Nr. 1755 = Millingen Tafel 14 bei 
S. REINACH, Peintures de vases antiques recueillies par Millin et Millin- 
gen (Paris 1891); R. PAGENSTECHER, Unteritalische Grabdenkmäler 
(Straßburg 1912) 11. 

73) S. unsere Tafel 9. — Nach A. FURTWÄNGLER, Beschreibung 
der Vasensammlung im Antiquarium II (Berlin 1885) 675 stammt die Le- 
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Bemalung einer Lekythos des Antiquariums zu Berlin. 
Originalaufnahme. 
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1. Sarkophagfragment aus dem Museo Laterano, Rom. Anderson. 
2. Cathedrae im Coemeterium Maius zu Rom. Photographie Profi. A. Rücker. 
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Es könnte eine Grabbesucherin sein, die soeben die Stele mit 
einer Tänie umwunden und vielleicht noch andere Übungen der 
Pietät vorgenommen und nun zum Beschluß sich trauernd 
niedergelassen hat. Aber ebensogut könnte auch die hier bei- 
gesetzte Tote gemeint sein. Unsicher ist die Deutung selbst 
dann, wenn andere Personen mit Gaben bei der Sitzenden 
stehen. So zeigt z. B. eine Vase des Neapler Nationalmuseums "4 
eine Grabsäule, die sich über drei Stufen erhebt und mit flat- 
ternden Tänien geschmückt ist. Auf der obersten Stufe sitzt 
nach links gewendet eine kostbar gekleidete Frau mit Krone 
auf dem Haupte. Sie hat den linken Arm um die Grabsäule ge- 
schlungen, während sie den ‚Zeigefinger der Rechten nachdenk- 
lich ans Kinn legt. Von links naht eine Frau, die auf dem Kopfe 
einen mit Kränzen, Tänien und Früchten gefüllten Korb trägt, 
in der rechten Hand einen Kranz hält und mit der halb ausge- 
streckten Linken ein schlankes Gefäß präsentiert. Rechts steht 
eine alte Frau; sie hat den rechten Fuß auf die oberste Stufe 
des Denkmals gesetzt und stützt die Ellenbogen auf das Knie. 
In der Rechten hält sie einen Kranz. Dadurch, daß hier die 
Sitzende im Gegensatze zu den Stehenden nichts in den Händen 
hält, ist durchaus nicht entschieden, daß sie die Tote sein müsse. 
Die Frage bleibt offen ”. 

Nur in zwei Fällen scheint mir die Deutung gesichert 
zu sein. Erstens nämlich dann, wenn die sitzenden Perso- 
nen außerhalb des Grabmonuments, aber ihm ge- 
genüber und zu ihm hingewendet postiert sind. Ich denke 
hier an die häufig vorkommenden Darstellungen von der 
Art des Sarkophagfragments aus der profanen Abteilung des 





kythos aus Athen; er sieht in der Frau die Verstorbene. Vgl. auch A. FURT- 
WÄNGLER, La collection Sabouroff, monuments de l’art grec I (Berlin 
1883 ff.) Text zu Tafel 15—17, wo der Typus der sitzenden Trauernden 
ausführlich behandelt wird. 

74) H. HEYDEMANN, Die Vasensammlungen des Museo Nazionale 
zu Neapel (Berlin 1872) Nr. 3126; abgebildet Millingen rate 5 wel 
bei S. REINACH, Peintures de vases antiques recueillies par Millin 
et Millingen (Paris 1891). 

75) Ich führe noch einige verwandte Darstellungen an: MURRAY- 
SMITH, White Athenian vases in the British Museum (London 1896) 
Plate 10; E. PFUHL, Malerei und Zeichnung der Griechen III (Mün- 
1923) 213 Abb. 550; H. HEYDEMANN, Griechische Vasenbilder (Berlin 


1370) Taiel 12, 12. 
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Lateranmuseums, das auf unserer Tafel 23,1 abgebildet ist ’®. 
Hier sind zweifelsohne der durch das Grabmal repräsentierte 
Tote und die trauernd dasitzende Person von einander zu {ren- 
nen; die letztere muß ein Mitglied der überlebenden Verwandt- 
schaft sein. 

Die Deutung des Bildes ist zweitens dann gesichert, 
wenn den sitzenden Personen Spendegefäße oder ähn- 
liche Geräte beigegeben sind. Dadurch werden sie 


AU) 


(A 
\ \Y, 











Fig. 1. Bemalung einer Neapler Vase. 


deutlich genug als Hinterbliebene gekennzeichnet, die den Grab- 
kult ausüben. So kann die an der Stele sitzende, trauernde Frau, 
die auf einer von A. FURTWÄNGLER besprochenen Terrakotte 


76) Vgl. Guida del Museo Lateranense profano e cristiano (Rom 
1922) 78 Nr. 784. Eine völlig gleiche Darstellung befindet sich auf der 
rechten Schmalwand der oben S. 23 A. 44 genannten und auf unserer 
Tafel 1 wiedergegebenen Urne der Julia Eleutheris. Auf einem Kinder- 
sarkophag im Museum zu Ostia mit Darstellungen aus der Meleagrossage 
sitzen in ähnlicher Weise links vom Grabmal eine Frau, rechts ein Mann. 

0) A. FURTWÄNGLER, La collection Sabouroff, monuments de 
Part grec I (Berlin 1883 ff.) Text zu Taf. 15—17 und die dortige Schluß- 
vignette. Die gleiche Deutung scheint mir gegenüber dem bei R. PAGEN- 
STECHER, Unteritalische Grabdenkmäler (Straßburg 1912) Tafel Illc 
wiedergegebenen Vasenbilde am Platze. 
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erscheint, wohl nur eine lebende Grabbesucherin sein; denn 
neben ihr steht auf dem Boden ein Krug, den sie nach Erfüllung 
ihrer frommen Pflicht dorthin gesetzt haben wird. Ein Gleiches 
gilt von der Bemalung einer im Neapler Museum aufbewahrten 
unteritalischen Vase (Fig. 1). Hier sitzt vor einem Grab- 
tempelchen eine trauernde Frau, während rechts und links von 
ihr zwei Männer in Wandertracht stehen. Die Frau stützt wie 
gewöhnlich das Haupt auf die linke Hand; die Rechte hingegen 
ruht auf einem großen Spendegefäß, das leer auf ihrem Schoße 
liegt. ö 

Diese Darstellungen könnten uns in der Erfassung des frag- 
lichen Ritualbrauches einen Schritt weiterbringen. Vielleicht 
dürfen wir uns nämlich mit ihrer Hilfe ein genaueres Bild 
davon machen, an welchem Punkte im Verlauf eines rituell 
geregelten Grabbesuches das trauernde Sichhinsetzen erfolgte. 
Zuerst wird die Salbung der Stele und ihre Zierung mit den 
Tänien und was sonst die Pietät gebot vorgenommen worden 
sein. Erst am Ende, nach Verrichtung all dieser Dienste, läßt sich 
die Besucherin trauernd und klagend nieder. Ist diese Vermutung 
richtig, dann ergibt sich eine auffallende Parallele zwischen dem 
hier ermittelten Verlauf des Grabbesuches und einem mancher- 
orts beim Gebete beobachteten Zeremoniell®. Aus Plutarch® 





8) MILLINGEN Taf. 16 bei S. REINACH, Peintures de vases 
antiques recueillies par Millin et Millingen (Paris 1891) = H. HEYDE- 
MANN, Die Vasensammlungen des Museo Nazionale zu Neapel (Berlin 1872) 
Nr. 1761 (Die Personen sind übrigens ohne ersichtlichen Grund meistens 
als Electra, Orestes und Pylades bezeichnet worden). — Ähnlich dürften 
die Vasenbilder bei R. PAGENSTECHER, Unteritalische Grabdenkmäler 
(Straßburg 1912) Taf. IVa und b zu deuten sein. 

79) Den Hinweis auf diese Beziehungen verdanke ich Herrn Prof. 
DÖLGER. 

80) Plutarch, Numa 14 (I 172 HUTTEN). Hier wird von den 
durch Numa eingeführten gottesdienstlichen Gebräuchen gesprochen. Einige 
hätten einen geheimnisvollen Sinn, oiov 6 xpPooxVveir nepIotpepou£vovg xal 
td xadnotaı npooxuynoavrtag... Plutarch bemüht sich dann um Ermitt- 
lung des Sinnes: 1d d& xadelesdar npooxvvmoavras olmvıouov eivar Aeyovar 
tod Beßmörmta taig edyals xal Sanovnv Tois dyadois Emyiveotar. Aeyovor d& xai 
rpdgeov Hopioudv eivar tiv Avanavom' GG oBdv Th npotepa npdager nepas Em 
terug raheleodan napd tois Yeolc, iva Erepas nakıy dpyhv rap’ Exeivov Adßman. 
duvarın dE xal Todto Toig eipnuevors ÖnoAoyeiv, 2iHLovras tiunäs Tod vouodETov 
un noriohar tüs npös 10 Yeloy Evheßfeıc Ev doyoMa xai napepyac, olov oneb- 
dovrac, AAX Ötav xp6vov Eymuev xal oxoAnv üymuer. 
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und Tertullian® wissen wir nämlich, daß die Römer, dar- 
unter auch manche Christen, sich nach beendigtem Gebete 
hinzusetzen pflegten. Wir haben also einerseits ein Sitzen 
nach dem Beten, anderseits ein Sitzen nach dem Totendienste. 
Da indessen das Sichhinsetzen beim Grabkult, wie sich noch 
zeigen wird®&, in erster Linie Ausdruck der Trauer zu sein 
scheint, das Sichhinsetzen nach dem Gebete aber auf Grund des 
gegenwärtig vorliegenden Materials kaum auf derartige Ur- 
sprünge zurückgeführt werden darf®, haben wir es hier wohl 
nur mit einer äußerlichen Parallele zu tun; die Wurzelgedanken 
beider Bräuche scheinen verschieden zu sein. 


831) Tertullian, De oratione 16 (CSEL 20,190 REIFFERSCHEIDT- 
WISSOWA): /tem quod adsignata oratione assidendi mos est 
quibusdam, non perspicio rationem, nisi guam pueri volunt. Quid enim, 
si Hermas ille... transacta oratione non super lectum asse- 
disset, verum aliud quid jecisset, id quoque ad observationem vindi- 
caremus? Utique non. Simpliciter enim et nunc positum est, cum ad- 
orassem et assedissem super lectum, ad ordinem narrationis, non ad 
instar disciplinae. Alioguin nusquam erit adorandum, nisi ubi juerit 
lectus. Immo contra scripturam fecerit, si qguis in cathedra aut sub- 
sellio sederit. Porro cum perinde faciant nationes, adoratis sigil- 
laribus suis residendo, vel propterea in nobis reprehendi mere- 
fur, quod apud idola celebratur. Eo apponitur et irreverentiae crimen, 
etiam ipsis nationibus, si quid saperent, intellegendum. Siquidem_ inre- 
verens est assidere sub conspectu contraque conspectum eius, quem cum 
marine reverearis ac venereris, quanto magis sub conspectu Dei vivi angelo 
adhuc orationis adstante jactum istud inreligiosissimum est? Nisi ex- 
probamus Deo, quod nos oratio fatigaverit. Daraus erhellt, daß sich die 
Anhänger dieser Gebetssitte auf Hermas beriefen, und zwar — trotz Ter- 
tullian — wohl mit Recht. Hermae Pastor, Vis. 5, 1 (Patres Apost. 1? 
467 FUNK): TIpooev&ausvov nov dv Td oixn xal XaMoarroc eic av xAvnv 
eiohAder ävijp rıc xrA. muß also übersetzt werden: „Als ich zu Hause gebetet 
und mich (dann) auf die Kline gesetzt hatte usw.“ (Anders, m. E. un- 
richtig, M. DIBELIUS im Handbuch zum Neuen Testament, Erg.-Band 
[Tübingen 1923] 491 und H. WEINEL bei E. HENNECKE, Neutesta- 
mentl. Apokryphen 2 [Tübingen 1924] 344). — Das von C. SITTL, Die 
Gebärden der Griechen und Römer (Leipzig 1890) 194 herangezogene 
Zeugnis aus Clem. Alex., Strom. 7, 722 S. vermag ich nicht nachzuweisen; 
es scheint ein Irrtum vorzuliegen. — Daß die Texte aus Plutarch, 
Hermas und Tertullian für die Geschichte des liturgischen Zeremoniells 
im Christentum wichtig sind, braucht kaum betont zu werden. 

82) Vgl. die Ausführungen unten S. 41. 

#3) Vgl. indessen das über den Ritus der Arvalbrüder Gesagte 
(oben S. 21.). 
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Als Sitz der Grabbesucher werden wohl nicht immer bloß 
die Stufen der Grabaedicula und der Stele oder, wie im Falle der 
Sklavinnen von Menidhi, ein an der Grabstätte angebrachter 
schlichter Hocker aus Stein benutzt worden sein. Man mag oft 
genug einen Stuhl dafür mitgebracht haben. Wir 
müssen das schon auf Grund der oben besprochenen Stelle aus 
der Briefsammlung des Synesios vermuten. Eine Darstellung, 
auf der eine als Überlebende gesicherte Frau auf einem Stuhle 
Platz genommen hat, weiß ich freilich nicht zu bezeichnen 8, 


BIETEN ENTE 





uni Tr 


Fig. 2. Bemalung einer Berliner Lekythos 
(nach Journal of Hellenic Studies). 


Wohl aber halte ich es für sehr wohl möglich, daß die Ma- 
lereien auf einigen Lekythen die Vorgänge am Grabe wieder- 
geben wollen, die dem Sichniedersetzen der Trauernden auf dem 
mitgebrachten Sessel voraufgehen. Ich denke hier zunächst an 
die athenische Lekythos 3291 des Berliner Museums (Fig. 2), 


84) Die Vasenbilder bei R. PAGENSTECHER a. a. O. Taf. IIId 
und bei H. HEYDEMANN a. a. OÖ. Nr. 859. 2000. 2047. 2099. 2194 
usw. kommen deshalb nicht in Betracht, weil das Sitzen der Frau hier 
durch das Fehlen von Trauergesten nicht den Eindruck einer Grabkult- 
handlung macht; es scheint sich um genrehafte Darstellungen von Begeg- 
nungen und Unterhaltungen auf dem Friedhof zu handeln. 

3* 
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die aus der Zeit zwischen 450 und 440 v. Chr. stammt. Sie 
zeigt in der Mitte die auf drei Stufen sich erhebende Stele, 
die unten mit einem Kranz, oben mit Tänien umwunden ist. Von 
links ist eine deutlich als Barbarin gekennzeichnete Sklavin 
herangekommen, die in der halb ausgestreckten Rechten ein 
Salbgefäß und eine Tänie und auf dem durch ein Polster ge- 
schützten Kopfe einen mit der Linken festgehaltenen Diphros 
trägt®. An der rechten Seite der Stele steht eine zu der Sklavin 
hinblickende vornehme Frau, die in der Linken eine Lekythos 
und eine Tänie hält und mit der Rechten eine befehlsmäßige Ge- 


17, 


NG 





Fig. 2% zT einer Londoner Vase (Skizze nach Murray-Smith). 


bärde macht. Daß hier der Augenblick des Eintreffens beim 
Grabe dargestellt ist, begegnet wohl keinem Zweifel. Die Herrin 
ordnet an, was nun geschehen soll. Den weiteren Verlauf könn- 
ten wir uns so denken, daß zuerst die Salbung und Bekränzung 





35) Vgl. Archäolog. Anzeiger 10 (1895) 41 Nr. 51 mit Abbildung; 
bessere Abbildung Journal of Hellenic Studies 19 (1899) Taf. 3; danach 
unsere Fig. 2. 

86) Ein Tisch wäre breiter gezeichnet, wie sich aus einem Vergleich 
mit anderen Tisch- und Stuhldarstellungen ergibt. Ein Mädchen, das in 
ganz ähnlicher Weise auf dem Kopfe einen Stuhl trägt, zeigt eine Terra- 
kotte aus einem Grabe des Kerameikos; Journal of Hellenic Studies 10 
(1890) 144. Vgl. auch die Diphrophoren vom Parthenonfries. 
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der Stele erfolgen und daß dann die Dame sich auf den Stuhl 
setzen wird. Hierzu halte man eine athenische Vase des Bri- 
tischen Museums (Fig. 3)%. Die Gruppierung ist im wesent- 
lichen dieselbe: in der Mitte auf drei Stufen die Stele, links und 
rechts eine Frau. Aber die Handlung ist schon weiter fort- 
geschritten,; die Frauen sind bereits mit der Salbung und 
Zierung des Grabes beschäftigt. Sie haben einen Teil der mit- 
gebrachten Gegenstände hingesetzt. So steht auf der untersten 
Stufe der Stele eine Lekythos und ein kunstvolleres Gefäß. 
Hinter der Stele ist der Diphros hingestellt, doch so, daß man 
den Sitz und das rechte Bein sieht. Auf dem Stuhle ruht ein 
Korb. Die Frau rechts nimmt mit der rechten Hand gerade eine 
Tänie heraus; in der Linken hält sie ein Deckelgefäß. Die Frau 
links vom Grabmal hat die rechte Hand erhoben, in der Linken 
trägt sie ein Salbgefäß. Es wäre sehr wohl möglich, daß nach 
Beendigung der Grabpflege der Korb vom Stuhle entfernt wird 
und der Besuch mit dem trauernden Sichhinsetzen der einen 
Frau seinen Abschluß findet. Mehr als die Möglichkeit dieser 
Deutung kann und soll hier nicht behauptet werden. Es wäre 
nämlich, wie sich noch zeigen wird, auch denkbar, daß der Stuhl 
für den Toten selber mitgebracht wurde 8, 

3. Es bleibt uns noch die Aufgabe, den aus den Texten ge- 





87) MURRAY-SMITH, White Athenian vases in the British Museum 
(London 1896) Taf. 27. 

85) A. v. SALIS, Studien zu den attischen Lekythen: Festschrift zur 
49. Vers. deutscher Philologen in Basel (Basel 1907) 69f., hat gemeint, 
daß der Stuhl auf den beiden zuletzt besprochenen Darstellungen sicher 
für den Toten bestimmt gewesen sei. Er hat sich berufen auf die Lekythen 
1763 und 1943 des athenischen Nationalmuseums, wo zwischen den beiden 
Frauen mit Totengaben an Stelle der Grabstele ein leerer Stuhl 
steht, ferner auf die bei J. H. HOLWERDA, Die attischen Gräber der 
Blütezeit (Leiden 1899) 103 Abb. 8 wiedergegebene Lekythos von Wien, 
die auf dem Grabmal dort, wo sonst das Epithem sich befindet, einen 
Diphros zeigt, und endlich auf die Berliner Lekythos 3324, wo der auf 
dem Grabmal stehende Stuhl von einer Frau mit Kranz eingenommen 
wird. Auch auf die Sessel in etruskischen Gräbern und auf die Sessel von 
Eretria hat von SALIS hingewiesen. Es dürfte richtig sein, daß in einigen 
dieser Fälle an den für den Toten bestimmten Stuhl zu denken ist, wie 
sich im Verlaufe dieser Untersuchung noch zeigen wird. Aber damit 
ist nicht bewiesen, daß auch der Diphros auf den beiden hier fraglichen 
Lekythen der Stuhl des Toten sein muß. Die Praxis des Totenkults ist 
vielseitiger. Sie kennt ein Sitzen des Toten, aber auch ein Sitzen des 
lebenden Grabbesuchers. 
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zogenen Schluß, daß die Trauernden auch beim Totenmahl 
entgegen der sonstigen Übung zu sitzen pflegten, an den Monu- 
menten nachzuprüfen. Er erfährt durch sie einerseits eine Be- 
stätigung, andererseits aber auch eine Einschränkung. Eine 
Bestätigung insofern, als sich eine Anzahl von Sitzanlagen er- 
halten haben, die zur Abhaltung von Totenmahlen bestimmt 
waren; eine Einschränkung aber deswegen, weil durch andere 
Funde bewiesen wird, daß auch das Liegen beim Totenmahl 
sehr verbreitet war. In bezug auf das letztere sei nur erinnert 
an das Triclinium funebre an der Gräberstraße vor dem Hercu- 
laner Tor zu Pompeji, wo sich um einen Tisch und den kleinen 
runden Altar drei gemauerte Speisebetten gruppieren 8; ferner 
an das Material, das weiter unten bei Behandlung der christ- 
lichen Totenmahle herangezogen wird°°, Immerhin scheint das 
Sitzen beim Totenmahle nach den monumentalen Funden min- 
destens in gleicher Häufigkeit geübt worden zu sein. Einen 
Zeugen dieser Sitte möchte ich schon in der etruskischen 
Grabstele aus Antella sehen, die im Museo Archeologico 
in Florenz aufbewahrt wird !. Die mit einer Palmette gekrönte 
Platte ist in zwei gleich große rechteckige Felder geteilt. Im 
oberen ist ein Bett dargestellt, auf dem zwei Schmausende, 
Mann und Frau, liegen. Vor dem Bette steht links ein mit 
Schüsseln besetzter Tisch. Dahinter wird eine dritte, wohl 
dienende Person sichtbar. Im unteren Felde sitzen zwei Spei- 
sende auf Stühlen einander gegenüber. Zwischen ihnen steht 
ein Tisch. Verkehrt dürfte es sein, wollte man in beiden Fel- 
dern das Speisen der Toten wiedergegeben finden. Dann wäre 
der Wechsel von Liegen und Sitzen kaum verständlich ®. Ein- 

8) Vgl. A. MAU, Pompeji in Leben und Kunst? (Leipzig 1908) 
443 f., Abb. 249. 

90) Siehe unten S.138f. Auch die von G. DALMAN, Petra und seine 
Felsheiligtümer (Leipzig 1908), beschriebenen nabatäischen Stibadien und 
Triklinien zeugen für die Verbreitung des Liegens beim Totenmahl; denn 
daß diese Anlage auch sepulkralen Zwecken gedient haben, hat 
R. HARTMANN, Zum Problem des tischförmigen Grabsteins: Wörter und 


Sachen, kulturhistor. Zeitschrift für Sprach- und Sachforschung 2 (1910) 
196, mit Recht hervorgehoben. 
91) J. MARTHA, L’art &trusque (Paris 1889) 214 Abb. 165; 
L. v. SYBEL, Christl. Antike I (Marburg 1906) 181. S. unsere Tafel 6. 
») Daß die Überlebenden sitzen, während der Verstorbene liegend 


gedacht ist, begegnete uns bereits in dem oben S. 14f, behandelten 
Testament. 
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leuchtender scheint mir die Auffassung, daß die obere Dar- 
stellung das Mahl der Toten zum Gegenstand hat, während 
unten das kultische Mahl der Hinterbliebenen geschildert wird, 
bei dem man sich eben an die ältere und strengere Sitte des 
Sitzens hält. Weitere Zeugen dieser Übung sind u. a. die Grab- 
anlagen des M. Cerrinius Restitutus, des Veius und der Prie- 
sterin Mamia an der schon genannten pompejanischen 
Gräberstraße. Die Grabstätte des Cerrinius besteht in 
einer offenen Aedicula mit gewölbter Decke. An der Rückwand 
ist ein Grabstein samt einer kleinen, mit Inschrift versehenen 
Ara angebracht. An den Seitenwänden befinden sich die Bänke 
für die Mahlfeier, die gewiß auch bei sonstigem Besuch des 
Grabes, namentlich im Sinne des im vorstehenden besprochenen 
Brauches, Verwendung fanden. Es ergibt sich an jeder Seite eine 
Sitzlänge von 1,85 m. Die beiden anderen Anlagen bestehen 
in einer halbrunden, auf erhöhtem Unterbau ruhenden Stein- 
bank %. Die zum Grabe des Veius gehörige hat eine Spann- 
weite von 6 m. In der Mitte war die Bank überragt von der 
Statue des Verstorbenen. Die Asche des Toten könnte in dem 
hinter der Bank liegenden ummauerten Platz beigesetzt sein %. 
Die der Priesterin Mamia zugeeignete Bank liegt in unmittel- 
barer Nachbarschaft. A. MAU vermutet, daß die Asche auch hier 
hinter dem Sitz angebracht war, Ich halte es für denkbar, daß 
sich innerhalb des Bankrundes eine Ara befand, die die Über- 
reste der Toten barg. Das zeitliche Verhältnis bestimmt A. MAU, 
ohne feste Jahre zu nennen, folgendermaßen: zuerst wurde das 
Grabmal des Veius geschaffen, dann das des Cerrinius und 
endlich das der Mamia?’, Diese drei Denkmäler sind uns als 

9) Vgl. A. MAU, Pompeji in Leben und Kunst? (Leipzig 1908) 
428. ö 

9%) Grabanlagen mit runden Steinbänken — scholae — gibt es 
in Pompeji sieben (T. WARSCHER, Pompeji, ein Führer durch die Ru- 
inen [Berlin-Leipzig 1925] 99); zu den Scholen des M. Tullius und des 
M. Alleius vor dem Stabianer Tor vgl. A. MAU a. a. O. 448f.; zu der 
der Esquillia Polla vor dem Nolaner Tor R. DELBRUECK, Archäol. 
Anzeiger, Beiblatt zum Jahrb. des Kais. Deutschen Arch. Inst. 26 (1911) 
138 ff. — S. unsere Tafel 14. 

9) A. MAU a.a. O. 429 und Abb. 253. 


9%) A. MAU a. a. O. 430. 
97) A. MAU a. a. O. 430; Frau TATIANA WARSCHER-Rom belehrt 


mich freundlichst, daß von den angeführten pompejanischen Grabanlagen 
wohl keine vor der augusteischen Zeit entstanden ist. 
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Zeugen des Sitzens beim Totenmahl um so wertvoller, als wenige 
Schritte weiter das Triclinium funebre den Beweis erbringt, daß 
es nicht lediglich Gründe der Raumersparnis zu sein brauchen, 
die die Wahl von Sitzanlagen bestimmt haben. Weitere monu- 
mentale Belege für das Sitzen beim Totenmahl aus christlicher 
Zeit werden weiter unten zur Sprache kommen ®%. 

4. Zusammenfassend darf gesagt werden, daß die aus den 
Texten gewonnenen Ergebnisse sich angesichts der Denkmäler 
durchaus bewährt haben. Man hat sich wirklich bei der 
Leiche hingesetzt, vielleicht sogar, wie wir sahen, bei einer 
zeremoniellen Musterung der Leichenkleider. Man hat sich ferner 
trauernd ans Grab gesetzt, und zwar oft einfach auf die Stu- 
fen des Grabbaues, aber gewiß auch auf fest angebrachte Sitze 
oder mitgebrachte Stühle; dieses Sitzen bildete den Beschluß 
der beim solennen Grabbesuch herkömmlichen Handlungen. In 
erster Linie scheint den Frauen die Ausübung dieser Riten zu- 
gefallen zu sein. Man hat endlich auch beim Totenmahl 
gesessen, wenngleich in diese Kulthandlung die Liegesitte in 
weiten Maße eingedrungen ist. 


C. Die Grundgedanken. 


l. Es drängt sich die Frage auf, in welchen Vorstellungen 
die merkwürdigen Gebräuche wurzeln, denen wir soeben in der 
literarischen und monumentalen Überlieferung nachzugehen ver- 
suchten, Soweit es sich um die Erklärung des Sitzens beim 
Totenmahl handelt, dürfte es kaum zweifelhaft sein, welche 
Antwort auf die aufgeworfene Frage zu geben ist. Man wird 
auf den Zeitpunkt zurückgreifen müssen, in dem die Sitte des 
Liegens als neue Mode in der westlichen Welt sich einbürgerte. 
Damals mußte die Neuerung als frei und üppig erscheinen, als 
eine luxuriöse Weichlichkeit, die zum Ernst des Grabes und zu 
der den Toten gebührenden Ehrfurcht nicht paßte 9, Das Sitzen 
beim Mahle wurde für die würdigere und strengere Art ange- 
sehen und deshalb für die Totenmahlzeiten beibehalten. Später, 
als sich erst die Liegesitte völlig eingebürgert hatte, dürfte sie 





2>)25, unten ST 137.01 45 7] ASR% 
”) Vgl. P. JAKOBSTHAL, Theseus auf dem Meeresgrunde, ein Bei- 


trag zur Geschichte der griech. Malerei (Leipzig 1911) 14 Anm. 1. Vgl. 
auch oben S. 11, 
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für das durchschnittliche Empfinden den Charakter des Leicht- 
fertigen und Ausgelassenen verloren haben. Da hätte man nun 
auch beim Totenmahl zum Liegen übergehen können, und man 
hat es tatsächlich vielerorts getan. Aber anderswo wurde das 
Sitzen beim Totenmahl bereits als eine geheiligte Kultsitte 
empfunden, von der man nicht mehr abgehen mochte 1%, So hat 
wohl die Vorstellung, daß die Sitzsitte gegenüber der des 
Liegens die ernstere und für Kult- und Trauerhandlungen ange- 
messenere sei, zur Einführung des Gebrauches den Anstoß 
gegeben; daß er sich am Leben erhalten hat, dazu hat gewiß 
wesentlich beigetragen die ehrfürchtige, konservative Art, mit 
der alles Kultische gehütet wurde. 

2. Die beiden anderen Riten müssen innerlich zusammen- 
gehören. Es handelt sich ja in beiden Fällen um ein trauerndes 
Sitzen bei der Leiche des Verstorbenen, das eine Mal im 
Hause, das andere Mal am Grabe. Nun scheint das lässige 
Sitzen oder Hocken eine geläufige Trauergebärde gewesen zu 
sein 111, Diese Haltung drückt ja anschaulich den Zustand des 
vom Schmerz Überwältigt- und Erschöpftseins aus. Ist vielleicht 
das von uns vermutete rituelle Sitzen trauernder Hinterbliebenen 
bei der Leichenfeier und am Grabe nichts anderes als eine 
rituell gewordene Anwendung dieser Trauergebärde? 

Es wäre noch eine weitere Entwicklungslinie in Erwägung 
zu ziehen. Die Verstorbenen legen nach einer verbreiteten an- 
tiken Vorstellung großen Wert darauf, in der Familie zu bleiben 
und wie Lebende weiterbehandelt zu werden. Wie sie sich von 
den Hinterbliebenen speisen lassen, ja mit ihnen Mahl halten 
— darüber wird noch ausführlicher zu reden sein — und wie 
sie sich von ihnen mit Gegenständen des täglichen Gebrauches 
versorgen lassen, um ihre Lieblingsbeschäftigungen wie Lesen, 


100) Vgl. oben S. 12. 

104) Vgl. C. SITTL, Die Gebärden der Griechen ar Römer (Leipzig 
1890) 74f. — Auch an gewisse Bibelstellen sei hier erinnert, wie Thren. 
1,1: &xd$ıoev ’Iepeuiag xAatov xal Edprvnoev; 2,10: Zxatıoav eig thv yüiv, Bor- 
anoav npeoßurepon; Psalm 136, 1: 2ni t®v notau@v BaßvAßvog, Exel Exahioouer 
xl Eriavoauev; Ezech. 8, 14: xai idoB, &xei yuvalxes xadnuern Ypnvodoan or 
®auuodg. — Auch als Bußritus ist das Sitzen bedeutsam; vgl. z. B. 
Vita s. Thaidis’ 4 (MPL 73, 662), behandelt bei F. J. DÖLGER, Sol 
Salutis® (Münster i. W. 1925) 255; Plutarch, De superstitione 7, 
168D (I 412 BERNARDAKIS). 
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Musizieren, Spielen, Toilettemachen usw. fortsetzen zu kön- 
nen !02, ebenso wünschen sie auch von den Lebenden angespro- 
chen zu werden !03 und wie einst ihre Unterhaltung zu genießen. 
Zur Unterhaltung pflegte man aber nach der älteren und ernste- 
ren Sitte, die für den Totenkult passender schien, zu sitzen. 
So könnte also der uns beschäftigende Ritus auch darin seinen 
Ursprung haben, daß man sich zu dem Verstorbenen wie zu 
einem Lebenden hinsetzte, um ihm Gesellschaft zu leisten und 
Zwiesprache mit ihm zu halten. Daß die Klage über den Tod des 
Verstorbenen einen Hauptinhalt dieser Unterhaltung ausmachen 
mußte, versteht sich von selbst. Damit könnten dann auch die 
Trauergesten erklärt werden, die wir auf den Monumenten die 
Sitzenden machen sehen. 

Es wird kaum möglich sein, mit Sicherheit zu entscheiden, 
welche der beiden vorgetragenen Entwicklungslinien dem ge- 
schichtlichen Sachverhalt entspricht. Es könnte sein, daß in 
den Sitzriten des Totenkultes beide Elemente sich verschmol- 
zen haben, das Sitzen als Trauergebärde und das Sitzen als die 
für die Unterhaltung mit dem Toten angemessene Haltung. 





102) Vgl. E. POTTIER, Etude sur les l&ecythes blancs attiques 3 
representations funeraires (Paris 1883) 69ff.; J. H. HOLWERDA, Die 
attischen Gräber der Blütezeit (Leiden 1899) 117ff. — Wie sehr man 
darauf bedacht war, den Toten glauben zu machen, daß er weiterlebe 
und nichts sich geändert habe, zeigt mit vielem Material auch L. MAL- 
TEN, Leichenspieil und Totenkult: Römische Mitteil. 33/39 (1923/24) 
300 f. — S. noch E. F. BRUCK, Totenteil und Seelgerät im griech. Recht 
(München 1926) Sachregister s. v. Grabbeigaben. 

103) Daher in Grabschriften so häufig die Anrede resiste, viator 
u. ä.; vgl. z. B. FR. BUECHELER, Carmina latina epigraphica (Leipzig 
1895) >Nr2 83,108, 1175118, 12270 ur 
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Der Tote auf der Cathedra. 


A. Literarische Zeugnisse. 


Einer völlig veränderten Sachlage steht man gegenüber, 
wenn man eine andere Gruppe von Texten ins Auge faßt, die 
ebenfalls Stuhl und Totenkult in Beziehung zueinander setzen. 
Hier nimmt nicht der Überlebende den Sitz ein, sondern der 
Verstorbene. 

1. Nach Kreta weist eine Stelle aus der Vita Pythagorica des 
Porphyrios. Hier wird von Pythagoras folgendes erzählt: 
„Nachdem er Kreta betreten hatte, ging er zu den Mysten des 
Morgos .... Dann stieg er in die sogenannte Idäische Höhle 
hinab, in schwarze Wolle gehüllt, und verbrachte dort die vor- 
geschriebenen dreimal neun Tage, brachte dem Dis Totenspen- 
den dar, schaute den für ihn alljährlich bereiteten Thron und 
ritzte auf das Grab eine Inschrift, die er überschrieb: ‚Pytha- 
goras dem Dis!‘ und deren Anfang lautete: ‚Hier liegt begraben 
Zan, den man Dis nennt‘t,‘ Es handelt sich hier um Totenkult; 
das beweisen die Verwendung schwarzer Kleidung 2, der Ge- 
brauch der technischen Bezeichnung für Totenopfer (xa$ayilo) ? 
und vor allem die Äußerungen über Sterben und Grab des Dis. 
In diesem Totenkult hat ein Tag im Jahre erhöhte Bedeutung; 
er ist durch besondere Feierlichkeiten ausgezeichnet. Es dürfte 


1) Porphyrios, Vi:a Pythagor. 17 (20 NAUCK): Kpritns 8° Zmıßäg 
roisg Möpyov udorang npoomer .... .. Eis de TO ’Idalov xaAoBuerov ävızpov xataßac 
Epıa Eywv uelava tüs vourlouevag tpis Evvea Muepag Exei drerpubev xal xadıyıcev 
5 Ar, töv dE oTopvduevov adr® ar Eros Ypdvov &dedoato, Eniypanud 
T' &veydpafer Enl Tb tdpm Emypdıbas „IlvFayspas r® Ai“, od Apyh' „'Qde Yavcov 
xeitaı Ziv, Öv Ala nAnNorovon.“ 

2) Vgl. oben S. 17 A. 18. 

3) Vgl. W. A. BECKER, Charikles, Bilder altgriechischer Sitte III2 
(Leipzig 1854) 121f.; F. J. DÖLGER, Ixeyz II (Münster 1922) 20. 
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sich um den Geburtstag des Verstorbenen handeln. Zu diesem 
Jahrgedächtnis gehört nun nach Angabe des Berichtes auch die 
Aufstellung eines Thrones. Er wird für den Toten, für Dis 
(adrh) bereitet; der Tote wird also offenbar eingeladen, da- 
von Besitz zu nehmen, also sich darauf zu setzen, und man hat 
ihn gewiß bei der Totenfeier, die aus Opferspende und Mahl be- 
standen haben wird, als wirklich darauf sitzend gedacht. Das ist 
wohl auch der Grund, weshalb das „Schauen des Thrones‘ einer 
besonderen Erwähnung für wert befunden wird. Pythagoras 
schaut den Thron, auf dem Dis gegenwärtig ist, und hat damit 
die Gewähr, dem erhabenen Toten nahe zu sein. So gibt dieser 
Text wertvollen Aufschluß über einen eigentümlichen, zur Zeit 
des Porphyrios5 noch verstandenen Totenkultgebrauch: an einem 
bestimmten Tage des Jahres wird dem Verstorbenen am Grabe 
ein Thronos aufgestellt. 

Eine bestätigende Ergänzung unserer Kenntnis des soeben 
besprochenen kretischen Brauches ist aus dem 8. Buche der 
Oracula Sibyllina zu entnehmen. Es beginnt mit einer 
kurzen Vorrede. Dann geht der Dichter über zu einer scharfen 
Strafpredigt an das hochmütige Rom. Die Stadt wird zerstört 
werden. Wölfe und Füchse werden in ihren Ruinen hausen. Das 
Palladium, die Götter aus Gold, Stein und Erz helfen der Stadt 
nichts mehr, ebensowenig die Beschlüsse des Senats. Ver- 
gebens wird man des Beistandes all der hochverehrten Götter 
harren. „Wo wird das Geschlecht der Rhea oder des Kronos 
oder des Zeus sein und aller, die du verehrtest, — leblose Dä- 
monen, Schatten kraftloser Toter, deren Gräber das unselige 
Kreta als Gegenstand seines Rühmens hütet, eine Thron- 
feier haltend empfindungslosen Toten ®.‘“ Der Sänger dieser 
sibyllinischen Worte huldigt der schon vom heidnischen Ra- 
tionalismus seit Euhemeros vertretenen und auf dem Boden des 
Christentums? weit verbreiteten Auffassung, die in den heid- 





*#) E. ROHDE, Psyche IS (Tübingen 1921) 235. 

5) Etwa 232—304 n. Chr. 

6) Oracula Sibyllina 8, 45—49 S. 144 GEFFCKEN:.. .rxoö 
“Peing fe Kpövoro / NE Ardg yeven xal navıov, &v Eoeßdodng, / daiuovas dnbuyovg, 
vexdov ElDwAa xauövrov, / &v Kprien xadynua Tapovg Ti dbonopog EEeı, | pnoxed- 
0voa YHPövmoıy Avmodmtoıs vexdeoon. 

?) Vgl. Minucius Felix 20, 6ff.; Tertullian, Apologeticum 
10,3; Athenagoras 26. 283—30; Theophil, Ad Autol. 1,9; 2,34; 
Lactantius, Div. instit. 1, 18; Acta Apollonii mart. 22. 
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nischen Gottheiten verstorbene Menschen, also Totengeister, 
Schattenwesen erblickt. Eine Bestätigung dieser Anschauung 
findet der Dichter in der Tatsache, daß die Bewohner Kretas 
sich rühmen, von einigen dieser angeblichen Gottheiten Gräber 
zu besitzen. Das ist also der Kernpunkt, gegen den sich sein 
Hohn richtet, daß man in Rom Götter verehrt, die doch nur 
Tote sind. Daran anschließend führt der Sänger auch gegen die 
Kreter selbst einen Hieb: sie halten für Tote ‚„Thronfeiern“. 

„Opnoxedemv Ypovocıy“, dieser Ausdruck und der dahinter 
stehende Ritus ist dem Sibylliniker offenbar vertraut, aber, wie 
sich aus dem Zusammenhang ergibt®, nur als Element des 
Götterkultes. Man stellte ja den Gottheiten bei den Götterbe- 
wirtungen vielfach Sessel auf, auf die man zur Unterstützung 
der Phantasie wohl auch Symbole oder Puppen legte?. Diesen 
Ritus wird man „Spövwong‘ genannt haben. Der Ausdruck ist 
sonst allerdings nur für eine merkwürdige Zeremonie im Weihe- 
ritus der Korybanten belegt: der Neomyste wird auf einen Thron 
gesetzt, und die Priester tanzen um ihn herum und führen dra- 
matisch die dionysische Kultsage auf !%, Diese Anwendung des 
Wortes Yoövwoıg läßt sich aber mit der hier vermuteten wohl 
vereinigen. Denn was bedeutet der Ritus der Korybanten? Doch 
wohl nichts anders, als daß der Neugeweihte durch die Er- 


3) Man beachte vor allem die Worte äymodrtors verdeoow. 

9) Vgl. L. WENIGER, Theophanien, algriechische Götteradvente: 
Archiv für Religionswissenschaft 22 (1924) 31ff.; A. FURTWÄNGLER, 
Meisterwerke der griech. Plastik (Leipzig 1893) 188ff.;, DAREMBERG- 
SAGLIO III 1006 ff.; Wackermann, Über das Lectisternium. Gymn.-Progr. 
(Hanau 1888) 23ff. — Zwei Sessel mit Taube und Helm, wohl für 
Venus und Mars bestimmt, abgebildet bei DAREMBERG-SAGLIO IV 1394 
Abb. 6515; Thron des Poseidon, vor dem als sein Symbol ein See- 
ungetüm liegt, besprochen bei FRIEDERICHS-WOLTERS, Die Gipsabgüsse 
antiker Bildwerke (Berlin 1885) 754 Nr. 1905; drei Sessel mit Resten 
von Göttersymbolen in der Münchener Glypothek: A. FURTWÄNGLER, 
Beschreibung der Glypothek König Ludwigs I zu München (München 
1900) Nr. 327. 346. 347. — Vgl. dazu auch die Thronsessel mit den 
Symbolen Christi z. B. auf dem Berliner Chalcedon bei F. X. KRAUS, 
Realenzyklopädie der christl. Altertümer I (Freiburg 1882) 432; F. ]. 
DÖLGER, Ix®yz8 I (Rom 1910) 343 ff. 

10) Vgl. Hesychios 738 SCHMIDT: Ypövwaıs xarapyh nepl Tode 
wvouevovg; Platon, Euthydem. 2774 (III 97 HERMANN): tiv $pövo- 
ow noıdan nepl todrov, Öv Av ueAlwcr teleiv; CHR. A. LOBECK, Aglao- 
phamus I (Königsberg 1826) 116. 369. 


46 Ill. Der Tote auf der Cathedra. 


hebung auf den Sessel zu einem Repräsentanten des Gottes wird. 
Diese mystische Verschmelzung der göttlichen und der mensch- 
lichen Persönlichkeit dürfte aber ihren Grund darin haben, daß 
auf dem Thron Dionysos selber gegenwärtig ist. Der Ypövwang 
des Mysten hat also schon eine $pövwcıg des Gottes vorangehen 
müssen !!, Somit dürfte die Auffassung, daß unter $p6vwoıg die 
Sesselaufstellung im Götterkult verstanden wurde, wohl be- 
gründet sein. 

Damit ist wohl klargestellt, was der Sibylliniker den Kre- 
tern vorhalten will: sie wissen besser als irgend jemand sonst, 
daß die anderswo als Gottheiten verehrten Wesen nur ver- 
storbene Menschen sind; denn sie haben ja ihre Grabstätten vor 
Augen. Und trotzdem begehen auch die Kreter die unglaubliche 
Torheit, diese Toten als Götter zu behandeln. Denn daß sie es 
tun, zeigt eben die Tatsache, daß sie ein Element des Göiter- 
kultes, nämlich die Thronaufstellung, auf diese Toten an- 
wenden. 

Uns geht natürlich weniger die Auffassung des Dichters 
an, als vielmehr die darin widerscheinende Übung und An- 
schauung der Kreter selbst. Und diese wird uns jetzt völlig klar. 
Für die Kreter, wenigstens für die der ältesten Zeit, sind die 
fraglichen Wesen Tote und nichts anderes. Und wie Tote wer- 
den sie behandelt. Auch die Sesselaufstellung ist kein aus dem 
Götterkult entnommener Brauch, sondern eben ein Stück aus 
dem altkretischen Totenkultritual. 5 

So wirft der Text der Sibylle einen beachtenswerten Er- 
trag ab. Er bestätigt, ja ergänzt die aus Porphyrios gewonnene 
Erkenntnis. Er ergänzt sie insofern, als wir hier erfahren, daß 
auf Kreta noch gegen Ende des 2. Jahrhunderts 2 nicht bloß 
einem, sondern mehreren Toten, die vom Schriftsteller mit 
anderswo als Gottheiten verehrten Wesen identifiziert werden, 
der Ritus der Sesselaufstellung zuteil wird. Und weiter wissen 
wir jetzt auch, daß dieser Ritus nicht überall oder nicht in 
allen Volksschichten im Schwange ist; denn der Sänger kennt 
ihn nicht, sonst hätte er die auf Kreta übliche $oövwoıc in 
anderer Weise ausgewertet. 


11) O. IMMISCH, Art. Kureten bei ROSCHER, Lexikon der griech. 
und röm. Mythologie II 1616 f. 

12) Ich folge hier der Da’ierung F. J. DÖLGER’s IX®Yz II (Rom 1910) 
62 und RZACH’s bei PAULY-WISSOWA II. Reihe II 2142f. 
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2. Man könnte auf den Gedanken kommen, daß dieser Ri- 
tus ein ausschließlich lokaler, kretischer Brauch war. Es geht 
zu weit, so viel aus der Sibyllenstelle abzuleiten. Spuren der 
Totenthronfeier sind in der Literatur auch sonst zu finden. 

In den fernen Osten und in eine weit zurückliegende Zeit 
führt ein Zeugnis, dessen Bedeutung für das Problem der Toten- 
cathedra zuerst F. J. DÖLGER!3 erkannte. Es findet sich in den 
keilschriftlichen Texten, die aus Assurbanipals Bibliothek ge- 
rettet wurden 4, Wir dürfen dieses Zeugnis hier, wo es sich um 
die Cathedra im antiken Totenkult handelt, deshalb unbedenk- 
lich heranziehen, weil ja, wie schon hervorgehoben wurde, 
gerade der Orient für die Entwicklung der Sitz- und Liegesitten 
im Mittelmeergebiet bestimmend gewesen ist. Der Text muß 
nach den obigen Angaben spätestens um 600 v. Chr. redigiert 
worden sein; seine Entstehung könnte noch um Jahrhunderte 
weiter zurück liegen. Es handelt sich nämlich um ein Rituale, 
das wohl längst vor Assurbanipals Zeit bei den Beschwö- 
rungspriestern, den äschipu, in Gebrauch war. Das leider 
nur fragmentarisch erhaltene Formular soll zur Anwendung 
kommen, „wenn ein Mensch einem Toten ausersehen ist und 
ein Totengeist ihn ergriffen hat‘“15, d. h. wenn einer der Be- 
sessenheit durch einen Totengeist verfallen ist!%. Wie die Fort- 
setzung zeigt, wird vorausgesetzt, daß ein Zauberer oder eine 
Zauberin zu dieser Besessenheit Anstoß und Befehl gegeben 
hat. Darum beschäftigt sich die rituelle Handlung, soweit man 
sie aus dem Fragment erschließen kann, mit drei Dingen: Zu- 
nächst mit einem Gegen- oder Sympathiezauber wider den Be- 
hexer oder die Behexerin; dieser Gegenzauber besteht in der 
Anfertigung, Bezauberung und Verbrennung ihres Bildes !?. Wei- 


13) F. J. DÖLGER, IxoYz Il (Müns:er 1922) 221. 

14) H. ZIMMERN, Beiträge zur Kenntnis der babylonischen Religion. 
Die Beschwörungstafeln Surpu. Ritualtafeln für den Wahrsager, Be- 
schwörer und Sänger (Leipzig 1901) Nr. 52. 

15) H. ZIMMERN a. a. O. Z. 1. 

16) Zum Glauben der Babylonier an die schädigenden Einflüsse des 
Totengeistes vgl. z. B. Nr. 45 der Zimmernschen Sammlung. 

Ich, ZIMMERNAa. 2.1.0, Z.,5f. 22. — :Daßidas. letzte ‘oben 
genannte Element, die Verbrennung, hinzugehörte, darf aus Parallel- 
texten geschlossen werden; das hier behandelte Fragment bricht vorher 
ab. — Vgl. dazu J. HEHN, Zum Terminus „Bild Gottes‘: Festschrift 
Ed. Sachau (Berlin 1915) 46f. 
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ter befaßt sich die rituelle Handlung mit der Gewinnung des 
Beistandes der Gottheiten, die über Geisterwesen Macht haben; 
es sind „die Richter dessen, was oben und unten ist‘: Scha- 
maschi8, der Sonnengott, Ea, der Wassergott, und Marduk, 
der Sohn Eas, der Vermittler zwischen diesem und den Men- 
schen. Ihnen gelten die folgenden Akte: Fegen des Bodens, 
Sprengen reinen Wassers, Aufstellung von Sesseln, die mit 
„glitzernden‘‘ Tüchern behangen werden, Aufstellen eines Al- 
tars, Auflegen von Brot, Aufschütten von Mehl und Aufstellen 
von Räucherbecken 1%. Drittens befaßt sich das Ritual mit der 
Besänftigung der Totengeister. Hier heißt es: 


ı2 Für die Totengeister seiner Familie sollst du zur Linken 
der (Opfer-) Zurüstung Sessel hinsetzen, 
für die Totengeister seiner Familie sollst du zur Linken 
der Totengeister, zur Linken Sessel hinsetzen, 
für die Totengeister der Familie sollst du eine Toten- 
spende spenden, Geschenke ihnen schenken, 


15 sie ihnen gewaltig und schwer machen. 
.... Totengeist der Familie irgendeiner .. 
. sollst du ausbreiten, ein Geschenk ihnen schenken, 
es ihnen gewaltig und schwer machen, 
Wasser ihnen spenden . . .20 


Daraus ergibt sich folgendes: es wird angenommen, daß es 
die Totengeister verstorbener Familienangehöriger sind, die 
die Besessenheit verursachen. Man kann sie durch Darbringung 
von Totenspenden versöhnen, bei denen vor allem auf ein mög- 





18) M. JASTROW, Die Religion Babyloniens und Assyriens I (Gießen 
1905) 385. 
19) H. ZIMMERN a. a. O. Z. 7—11. — Die wichtigsten Zeilen 7—8 
lauten: 
vor Samas (sollst du) den Boden reinfegen, reines Wasser sprengen 
weiße Sessel dem... (Göttername) hinsetzen, 
glitzernde Tücher darüber ausbreiten, einen Altar vor... (Göttername) 
aufstellen. 
20) H. ZIMMERN a. a. O. Z. 12—19. — Für die Wiederholungen 
im Texte könnte ich mir zwei Gründe denken: entweder versehentliche 
Doppelschreibung oder wahrscheinlicher Wiederholung aus magischen 
Gründen. — Die Worte „zur Linken der Totengeister“ in Z. 13 sind 
wohl verschrieben. 
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lichst hohes Gewicht zu sehen ist. Zur Entgegennahme dieser 
Totenspenden werden die Totengeister gebeten, sich 
auf die bereitgestellten Sessel niederzulassen, 
die links von dem für die Götter bestimmten Apparat aufzu- 
stellen sind. Man wird annehmen dürfen, daß die Sessel nicht 
ein spezifisches Element des Beschwörungsritus als solchen 
sind, sondern daß sie als ständiger Bestandteil des Totenkuites 
hier auftreten. Mit anderen Worten: die Aufstellung von Ses- 
seln fand statt, sooft man den Totengeistern Spenden dar- 
brachte. Damit wäre für die oben besprochene kretische Sitte 
bereits in der kulturell so einflußreichen babylonischen Peri- 
ode eine Parallele ermittelt. Ist es da zu kühn, auf eine in der 
Antike weit verbreitete, in den verschiedensten Bezirken des 
Mittelmeergebietes wirksame Idee und Übung zu schließen? 





21) Eine wohl zu einem Sessel gehörige, oben rund abschließende 
Kalksteinplatte (1,32 m hoch; 1,05 m breit), gefunden in Ak Kilisse 
in Isaurien, trägt folgende Widmungsinschrift, auf die mich Herr Prof. 
DÖLGER hinweist: 

Ilodadßıov IloAwEov Edpav 

Kol oun adrod Aal... . 
exahıcev adıds xal T|..... . 
”Attov 


(Text nach W. H. BUCKLER, W. M. CALDER und C. W. M. COX, 
Asia Minor 1924: Journal of Roman Studies 14 [1924] 71 Nr. 105; dazu 
Pl. 16, 105a und b. In Z. 1 ist der Horizontalstrich des ersten A 
zweifelhaft; der unterste Strich des = fehlt; der Querstrich des letzten 
A ist wohl der Beschädigung der Platte zum Opfer gefallen. In Z. 2 
fehlen aus dem gleichen Grunde vier, höchstens fünf Buchstaben, in Z. 3 
höchstens sechs.) — Man wird hier leicht an einen Sessel des Podadbiou, 
des Sohnes des Pol., denken, den sein Dorf und X. stiftete und den X. 
selbst und T., der Sohn des Attes, aufstellte; indessen läßt sich gegen 
diese Deutung geltend machen, daß für den Namen des Mitstifters X. 
(Z. 2) nach Ergänzung des KA zu KAI nur vier, vielleicht sogar nur drei 
Buchstaben zur Verfügung stehen; außerdem ist nach den Herausgebern 
(a. a. ©. 72) ein xal...xai (Z. 2) in derartigen Texten befremdlich. Da 
ITaAaEoc, Zralafoc, EraAw&os wie Labrandos und Panamaros ein dem grie- 
chischen Zeus gleichgesetzter anatolischer Gott war, „Zeus‘“-Kult aber 
für Ak Kilisse bezeugt ist (BUCKLER etc. a. a. O. 72), könnte auch 
ein Thron des (Gottes) Palaxos gemeint sein, den Podadbiou (Nachweise 
anderer indeklinabler Namen auf -ov bei BUCKLER etc. a. a. O. 72) 
und das Gottesdorf stifteten (auf einen Traum hin, xa[ı’ övap? So die Her- 
ausgeber a. a. OÖ. 72) und den Podadbiou selbst und T., der Sohn des 
Attis, aufstellte. Schließlich wäre auch möglich, daß Podadbiou, der 
Sohn des P., sein Dorf und X. den Sessel gestiftet haben, der In- 
haber desselben aber — sei er ein Gott oder ein Mensch —, weil selbst- 
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3, Die gelegentliche Erwähnung eines Sessels des Osiris 
in dem stark auf Trauer und Totenklage gestimmten Stunden- 
ritual der Tempel von Dendera, Edfu und Philae ? ist zu un- 
bestimmt, als daß sie zur Stützung unserer Auffassung heran- 
gezogen werden könnte. Dagegen möchte ich aufmerksam ma- 
chen auf eine Notiz bei Hesychios2. Der Lexikograph be- 
merkt zum Worte xade&dpa, daß dieser Ausdruck zur Bezeich- 
nung des Adonisopfers geläufig war. Wie konnte die Opfer- 
feier zu diesem Namen kommen? Es sind wohl nur zwei Mög- 
lichkeiten denkbar. Entweder wurde bei der Handlung für den 
Empfänger, also für Adonis, ein Sessel hingestellt, oder es 
hatten die Kultgenossen auf Stühlen oder Sesseln der Feier bei- 
zuwohnen. Nun hat uns der babylonische Text in den Ritus 
einer Opferhandlung, wie er in der östlichen Welt herkömm- 
lich war, Einblick gewährt. Es ist der Empfänger der Spende, 
der Gott25 oder der Totengeist?s, dem man den Sessel hinsetzt. 
Wir dürfen darum annehmen, daß es auch im Adoniskult der 
für den Empfänger der Opferspende aufgestellte Sessel ist, 
der der Handlung den Namen gegeben hat. Nun erinnere man 
sich, daß der Adoniskult im Grunde ein Totenkult war und sich 
in entsprechenden Formen vollzog. Sehr bezeichnend ist z. B. 
der Bericht Lukians über die Adonisfeier im Tempel von 





verständlich, ungenannt bleibt. Gewißheit über die richtige Interpretation 
ist nicht zu gewinnen. Selbst wenn die erstgenannte Deutungsmög- 
lichkeit zuträfe, wäre freilich noch nicht ausgemacht, daß es sich um 
den Sessel für einen Toten handelt. Sein ursprünglicher Standort ist 
nicht mehr feststellbar. 

22) H. JUNKER, Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den 
Inschriften von Dendera, Edfu und Philae = Denkschr. d. Kais. Akad. 
d. Wiss. Wien, phil.-hist. Kl. Bd. 54 (Wien 190) 41 (1. Tagesstunde): 
„Er (Osiris) ruht auf dem Sessel im Horizont (?)“. Dieser Satz 
steht in einem Klagelied. Vgl. auch das Ritual der 4. Nachtstunde (ebd. 
99): „Es vereint sich mit dir (Osiris) deine Mutter Nut, sie verjagt deine 
Trauer. Den Tag verbringt sie, indem sie dich beklagt; die Nacht bringt 
sie zu, indem sie dich verklärt. Sie verbirgt deinen Sitz vor den großen 
Göttern, den verklärten, horizontischen; sie legt ihre Arme auf dich, 
sie umschlingt dich.“ 

23) Vgl. auch F. J. DÖLGER, IX®vV8 II (Münster 1922) 251. 

?4) Hesychios S. 790 SCHMIDT (ed min.2 1867): xadedpa" Yocıa 
"Adwnvıdoc. 

25) S, oben S. 48 Anm. 19. 

26) S. oben S. 49. 
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Byblos. Dort heißt es: „... zur Erinnerung an sein (des Ado- 
nis) Leiden trauern sie jedes Jahr und singen Klagelieder und 
führen so die Kultorgien auf und veranstalten für sich große 
Trauerfestlichkeiten. Wenn sie aber schließlich aufhören mit 
Trauern und Klagen, dann bringen sie zuerst dem Adonis wie 
einem Toten ein Totenopfer dar (xatayifovon); nach dem ande- 
ren Tage aber fabeln sie von ihm, daß er lebe 27.“ Hesychios 
dürfte sich also ungenau ausgedrückt haben. Er hätte das 
Adonisopfer nicht „Yvoia“, Götteropfer, sondern „evdyıoua“, 
Totenopfer, nennen sollen 2. Nach alledem ist seine Notiz wahr- 
scheinlich ein Zeugnis für den Brauch, beim Totenopfer für den 
Verstorbenen einen Sessel aufzustellen. Durch Ammianus 
Marcellinus wissen wir, daß Kaiser Julian noch im Jahre 
362 n. Chr. in Antiochien den Adoniskult beobachtete ®. "Somit 
wäre es sehr wohl möglich, daß die Cathedrafeier für Adonis 
noch bis ins vierte nachchristliche Jahrhundert und darüber 
hinaus in Übung war ®., 

4. Nach demselben Hesychios, dem wir die eben besprochene 
Notiz verdanken, wurde das Wort xaY&öpa noch in einer anderen 
Bedeutung gebraucht. Er gibt nämlich an, daß man gewisse 
Totengedächtnistage so bezeichnete: „xadeödpaı = Tage der 
Trauer um Verstorbene 31,‘ Esmuß diesen Tagen irgendeine Eigen- 
tümlichkeit angehaftet haben, die zu der merkwürdigen Be- 
zeichnung Veranlassung gab. Den Weg weist uns eine Parallel- 





27) Lukian., De dea Syr. 6 (III 512f. JACOBITZ): eidov d& xol 
Ev BORD ueya ipdv ”Appodimmg BoßAing, Ev Tb xal ra Öpyia Es ”Adomıv &m- 
TelEovow . . . xXal urMunv Tod ndteog TUntovtai TE Exdorov Ereog xal 
Yonveovar xat T& dpyıa Emreikovomw xal opiow ueydala nevdean dva Tv Xopnv 
Toravım. &nedv dE Anordıbovral TE xal AnoxAadowmvran, nP&Ta Ev xarayiLovor 
TO ’Adwnvıdi, Öxws Eövm vExvi, HETA dE Ti Ergpm Nuepn Loew te uw uvYoAoyeovai... 

28) Vgl. F. J. DÖLGER, Ixeyz II (Münster 1922) 13; oben S. 43. 

29) Ammianus Marcellinus 22, 9,15 (I 274f. CLARK). Dort 
heißt es unter anderem: visum est triste, quod amplam urbem principum- 
que domicilium introeunte imperatore tunc primum ululabiles undique 
planctus et lugubres sonus audiebantur. 

30) Nicht ausgeschlossen wäre, daß auch Jakob von Batnäin 
Sarug, der um 500 von den „Trauerfeiern‘“ für Tammuz-Adonis spricht 
(S. LANDERSDORFER, Ausgew. Schriften der syrischen Dichter — Bibl 
d. Kirchenv. VI? [Kempten 1912] 412), diese noch aus eigener An- 
schauung gekannt hat. 

3) Hesychios S. 790 SCHMIDT: xasedpaı‘ nevdous fuspar Ei 


tere\evrnxöan. 


4* 
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stelle in den A&£eıc Öntopixai, dem 5. Bekkerschen Lexi- 
kon. Dort heißt es: „xa9d&dpaı = Empfänge für Menschen; denn 
am dreißigsten Tage des Verstorbenen kamen alle Verwandten 
und Freunde zusammen und speisten gemeinsam zum Gedächt- 
nis des Verstorbenen; und dies hieß xat&ödpa; es gab aber vier 
xadedpaı‘‘ 32. Aus der Mitteilung des Lexikons ergibt sich, daß 
der Ausdruck xa$gdpa von einer Eigentümlichkeit an der von 
den Angehörigen veranstalteten Totenmahlfeier ausging. Nach 
unseren bisherigen Beobachtungen werden wir sagen müssen: 
man stellte bei der Mahlfeier für den Verstorbenen einen Sessel 
hin, und von diesem Sessel hat die Feier (5. Bekkersches 
Lexikon) und auch der Tag (Hesychios), an dem sie fällig 
war, den Namen bekommen. Der Ausdruck xaY&öpa wäre also 
im Deutschen entweder mit „Sesselfeier“ oder mit 
„sesseltag‘ wiederzugeben 33, 

Nun gibt es aber eine weitere Parallelstelle, die der soeben 
gegebenen Deutung ausdrücklich widerspricht. Im Lexikon des 
Photios liest man folgendes: „xatedpa: am ersten Tage des 
Verstorbenen kamen die Verwandten zusammen und speisten 
gemeinsam zum Gedächtnis des Verstorbenen; dies hieß aber 
xayedpa, weil man sitzend speiste und das Übliche®* er- 





32) J. BEKKER, Anecdota graeca I (Berlin 1814) 268 Z. 19—23: 
xaredpar” GNodoyal AvdpWımYy‘ TI TPIAXOOTI| yüp Tiuspa Tod dnotarövros oi 
NPOONKOVTES Änavtes xat Avayxaloı ovvelhörtes xowf &deinvovv ini TO Anota- 
vorm. xal TOBTO xayEdpa Exakeito. Toav dE xadedpaı TEsoapec. 

33) So oder ähnlich haben wenigstens die Notiz des Bekkerschen 
Lexikons bereits verstanden: S. EITREM, Opferritus und Voropfer der 
Griechen und Römer: Videnskapsselskabets Skrifter, hist. fil. Kl. 1914 I 
(Kristiania 1915) 476; E. PERNICE, Griech. und röm. Privatleben: 
GERCKE-NORDEN, Einleitung in die Altertumswissenschaft II? (Leipzig 
1922) 68; A. NEHRING, Seele und Seelenkult bei Griechen, Italikern 
und Germanen. Bresl. Diss. (Breslau 1917) S; F. J. DÖLGER, IX®Yx8 II 
(Münster 1922) 221 Anm. 1. 242; F. SCHNEIDER, Über Kalendae 
Januariae und Martiae im Mittelalter: Archiv für Religionswissenschaft 20 
(1921) 386. — Es sei hier bemerkt, daß A.NEHRING a.a.O. 15 in dem 
viel umstrittenen Worte silicernium, das er nach v. Petr’s Vorgang von 
*sedi-cerniom ableitet, ein genaues lateinisches Gegenstück zum Worte 
xodedpa in dem oben herausgearbeiteten Sinne sieht. 

>) Vgl. oben S. 14 Anm. 5. Zu der dort angegebenen Literatur ist 
noch nachzutragen E. F. BRUCK, Totenteil und Seelgerät im griech. 
Recht — Münchener Beiträge zur Papyrusforschung 9 (München 1926) 
177 ff. u. ö. Das Buch konnte leider für die vorliegende Untersuchung 
nicht mehr verwertet werden. 
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füllte‘ 35. Also nicht von dem für den Verstorbenen hingestellten 
Sessel, sondern von dem Sitzen der lebenden Mahlgenossen ist 
nach Photios das Totenmahl, und zwar hier das Totenmahl am 
ersten Tage an den Namen „Sesselfeier‘‘ gekommen. Es wurde be- 
reits oben % der auch von anderen geteilten Auffassung Aus- 
druck gegeben, daß Photios mit seiner Erklärung nicht das 
Richtige getroffen habe. Es muß doch wohl ein Charakteristikum, 
und zwar ein konstantes Charakteristikum der Totenmahlfeier 
gewesen sein, das ihr zu der stehenden Bezeichnung verhalf. 
Ein solches Merkmal dürfte aber das Sitzen der Hinterbliebenen 
schwerlich gewesen sein. In der Zeit vor dem Aufkommen der 
Liegesitte kam es hierfür natürlich überhaupt nicht in Betracht. 
In der späteren Periode aber war das Sitzen beim Totenmahl, 
wie wir sahen, durchaus nicht allgemeiner Brauch 3”, und außer- 
dem saß man ja nicht bloß beim Totenmahl, sondern auch beim 
solennen Grabbesuch 3. Hingegen war ein solches Charakteri- 
stikum des Totenmahles die Aufstellung eines Sessels für den 
Verstorbenen, die, wie sich wohl aus den angeführten Zeug- 
nissen ergeben hat, vom siebten Jahrhundert an bis weit in die 
nachchristliche Zeit hinein, eine in den Mittelmeerländern ver- 
breitete Übung war. 


B. Die Grundgedanken. 


1. Um die Wurzeln des soeben beobachteten Sepulkral- 
brauches aufzudecken, braucht man nur die in den Berichten 
selbst gelegenen Andeutungen weiter zu verfolgen. Wir sahen, 
daß die Texte die Cathedraaufstellung wiederholt in Ver- 
bindung bringen mit Spende und Mahl. Nun ist ja bekannt, daß 
die Stillung des bei den Toten vorausgesetzten Hungers und 
Durstes die vordringlichste und wichtigste Aufgabe der Über- 





35) Photios, Atgeov owayoyıi S. V. xatedpa (I 303 NABER): 
xadsdpa" Ti porn fuepa Tod teXeurioavrog oi npootnovres ovveittövtes Edein- 
vovv &ni td tekevinoavnm xowfi” &xakeito dE nateEdpa, Ötı nateLöuevor &deinvovv 
zul zu vomöweva &nArpovv. Das von NABER nach dem 5. BEKKER’schen 
Lexikon ohne Grund geänderte handschriftl. ı xpom Mutpa habe ich 
wiederhergestellt. 

36) Vgl. oben S. 14. 

37) Vgl. oben S. 38. 

38) Siehe oben S. 40. 
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lebenden ausmachte ®. Die Erfüllung dieser Obliegenheit ge- 
schah auf zweierlei Weise. Einmal in der Form des „Opfers‘‘, 
das man &vdyıoua, parentatio, inferiae nannte. Bei diesem tritt 
der Lebende nur als Spender auf; der Tote allein ist es, der in 
der Idee von den dargebotenen Gaben genießt. Neben dem Opfer 
steht als zweite Form der Totenspeisung das ‚„Totenmahl‘, 
wenn wir dieses Wort als Übertragung des griechischen 
repideinvovi® oder des lateinischen silicernium * gelten lassen 
wollen. Es vereinigt die Überlebenden mit dem Toten zum Ge- 
nusse derselben Speise. Dieser Übung liegt neben dem Ver- 
langen, das Nahrungsbedürfnis des Verstorbenen zu befriedigen, 
der Wunsch zugrunde, die Fortdauer der engen Beziehungen 
zwischen den Überlebenden und dem Toten, die Gemeinschaft 
mit ihm zum Ausdruck zu bringen *. 

Der Verstorbene wird also beim Totenopfer wie beim 
Totenmahl als speisend gedacht. Dann aber dürfen ihm 
nach der realistischen Denkweise der Antike auch die Geräte 
nicht fehlen, die man im gewöhnlichen Leben beim Essen nicht 
entbehren möchte. Der Tote hat Anspruch auf einen Tisch, der 
ihm die dargebotenen Speisen und Getränke bequem erreichbar 
macht, und auf ein Möbel, auf dem er sich zum Mahlhalten 
niederlassen kann. So wie man dem Gaste, den man bewirten 
will, einen Sessel oder ein Sofa sowie einen Tisch mit den 
Speisen hinschiebt, so hat man es auch beim Totenopfer und 
Totenmahl mit dem Verstorbenen zu halten #. Und wie dieses 








39) Vgl. P. SARTORI, Die Speisung der Toten. Gymnas.-Progr. 
(Dortmund 1903) 1; P. KARGE, Rephaim = Collectanea Hierosolymi- 
tana I (Paderborn 1917) 557#f.; P. PAOLUCCI, Refrigerium (Camerino 
1923) 5ff.; G. BELLUCCI, Sul bisogno di dissetarsi attribuito all’ anima 
dei morti: Archivio per l’antropologia e la etnologia 39 (1909) 213 ft. 

40) Ursprünglich wohl= „Mahl um das Grab“; so A. NEHRING, 
Seele und Seelenkult bei Griechen, Italikern und Germanen. Bresl. Diss. 
(Breslau 1917) 9#. und L. MALTEN, Leichenspiel und Totenkult: Röm. 
Mitteil. 38/39 (1923/24) 300 f. 

#1) Zur Etymologie und Bedeutungsgeschichte dieses Ausdrucks vgl. 
AUNEHRING A. a.x0.015 1.2 (oben’S252 Anm. 83). 

#2) Vgl. P. SARTORI, Die Speisung der Toten. Gymn.-Progr. (Dort- 
mund 1903) 27. 

13) Die geläufigen Ausdrücke für die Aufstellung dieser Geräte 
sind: £tomuälew, xooueiv tpdnelav, mensam ponere (vgl. F. ]J. DÖLGER, 
IXOYz II [Münster 1922] Index s. v. tpdnela, mensa); Ypövon, Mınv 
stopvova (vgl. oben S. 43; CIG 2, 624; 2, 948. 949. 950); sellam, soliar, 
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Hinschieben von Tisch, Stuhl und Bett im wirklichen Leben 
das die mündliche Aufforderung begleitende oder ersetzende 
Symbol der Einladung wird, so bekommt die gleiche Handlung 
auch dem Toten gegenüber eine besondere sinnbildliche Kraft. 
Die aufgestellten Geräte sind für ihn das Zeichen, sich zum 
erwünschten Mahle zu nahen; ja sie zitieren und lokalisieren 
ihn, sie sind eine reale Anaklesis +. Fortan gilt für die volks- 
tümliche Vorstellung der Satz: da, wo der Stuhl oder das Bett 
für den Toten aufgestellt ist, da ist er selbst #, 

In der Auswahl des Möbels, auf dem der speisende 
Tote Platz nehmen sollte, hat man sich dem Einfluß der pro- 
fanen Sitten nicht verschlossen. Zuerst war es natürlich aus- 
schließlich der Stuhl oder Sessel, der dem Verstorbenen zum 
Mahle hingestellt wurde. Als aber im gewöhnlichen Leben die 
Sitte, beim Mahle zu liegen, fast allgemein geworden war#s, 
trat vielfach auch bei der Totenspeisung, zunächst allerdings 
nur für die männlichen Verstorbenen, das Bett an die Stelle des 
Stuhles. Ein Zeugnis hierfür, freilich aus später Zeit, haben wir 
bereits oben“ in dem gallischen Testament kennen gelernt, 
das in den Anordnungen über die Einrichtung der Cella für den 
verstorbenen Erblasser ein Bett, für die Hinterbliebenen aber 
Bänke vorsieht. Weitere und ältere Belege werden sich bei der 
Musterung der Denkmäler von selbst ergeben 4. Daß später ent- 
sprechend der profanen Sitte oft auch für die weiblichen Ver- 
storbenen beim Totenmahl das Bett gewählt wurde, bezeugt 


lectum sternere, solisternium, sellisternium, lectisternium (vgl. Festus, 
De Verborum significatu s. v. solia; F. J. DÖLGER, Ix®8yz II [Münster 
1922182). 

4) Vgl. W. REICHEL, Über vorhellenische Götterkulte (Wien 
1897) 37; S. WIDE und M. P. NILSSON, Griechische und römische 
Religion: GERCKE-NORDEN, Einleitung in die Altertumswissenschaft II ® 
(Leipzig-Berlin 1922) 232. Zur Anaklesis, dem Gegenstück der Epiklesis, 
L. WENIGER, Theophanien, altgriechische Götteradvente: Archiv für 
Religionswissenschaft 22 (1923/24) 42. 

45) Diese Vorstellung verrät sich in dem oben S. 43 behandelten 
Text aus Porphyrios. — Man erinnere sich hier auch der gewaltigen, 
die Anwesenheit des Toten andeutenden Kline im Wandschmuck der 
Tomba del letto funebre zu Corneto; vgl. L. MALTEN, Leichenspiel 
und Totenkult: Röm. Mitteil. 38/39 (1923/24) 301. 318 und Abb. 5. 

36) Vgl. oben S. 4 ff. 

21), Sy 14: 

48) Vgl. unten S. 61ff. 
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z. B. eine Ehreninschrift aus Como ®, die der mittleren Kaiser- 
zeit angehören dürfte. Wenn nämlich in dieser Inschrift das 
zum Gedächtnis der Frau des Stifters angeordnete Totenmahl 
ebenso wie das für ihn selbst bestimmte den Namen lectister- 
nium, trägt, so ist dieser Ausdruck gewiß beidemal wörtlich 
im Sinne einer „Bettaufstellung‘‘ zu verstehen. Aber mag so 
auch die Kline in weitem Umfange beim Totenmahle Eingang 
gefunden haben, daneben hat doch die Cathedra, der Stuhl 
oder Sessel, Geltung behalten. Zunächst einmal im Dienste der 
weiblichen Toten, aber auch im Dienste der Toten insgemein. 
Gründe, die zur Beibehaltung der Cathedra führen mußten, sind 
uns bereits bekannt5%: es gab Gegenden und Bevölkerungs- 
schichten, wo man sich im profanen Leben der Liegesitte gegen- 
über ablehnend verhielt und darum auch für den Toten nur 
den Sessel oder Stuhl kannte. Anderswo wieder war die Vor- 
stellung, daß das Liegen beim Mahle ein weichlicher Luxus sei, 
zu fest verwurzelt, als daß man diese Sitte in die Welt der 
geheiligten Bräuche des auf Ernst und Trauer gestimmten 
Totenkultes einzuführen wagte. So hat die Cathedra von den 
ältesten Zeiten der Antike an bis zu deren Ausgang ihre be- 
deutsame Rolle als Sitz des speisenden Toten gespielt. 

2. Was hier zur Erklärung der Cathedraaufstellung im 
Totenkult gesagt wurde, ergab sich, wie mir scheint, zwangs- 
läufig aus den in den Texten enthaltenen Anhaltspunkten. Wir 
dürften darum in dem Speisungsgedanken wirklich die tiefste 
Wurzel des uns beschäftigenden Ritualbrauches erfaßt haben. 
Doch schließt die Anerkennung dieser Tatsache nicht aus, daß 
wir auch noch eine andere Idee als wahrscheinlich oft mit- 
sprechend berücksichtigen. 

Es ist gewiß, daß die Antike den Toten vielfach als ein 


#9) CIL V 2, 5272=B. LAUM, Stiftungen in der griechischen und 
römischen Antike II (Leipzig 1914) 184 Nr. 86: ... item lectisterium tem- 
pore parentaliorum ex denaris ducentis memorüs eiusdem Valerianae et 
Appi Valeriani filii eius per officium tesserariorum quodannis ponatur et 
parentetur ... Item Appius Eutychianus maritus eiusdem Valerianae 
scholae vexillariorum largitus est HS quadraginta milia nummum, ex 
cuius summae reditu quotannis die supra scripto natalis eius ante sta- 
fuam lectisternium ex denariüs ducentis guinguaeuniz ponant.. 

50) S. oben S. 8 und 40 f. 
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mächtiges und überragendes Wesen auffaßteöt, 
Sein Geist ist nach einer Äußerung des Aristoteles? in die 
Reihe der „Höheren und Stärkeren‘ eingetreten. Er hat die 
Macht, zu helfen und zu schaden53, Nun wurde bereits dar- 
gelegt’*, daß schon in der frühen Antike das Sitzen und ins- 
besondere das Sitzen auf einem durch seine Form ausge- 
zeichneten Stuhl als Ausdruck der Machtstellung und 
Würde betrachtet wurde. So könnte also bei der Cathedraauf- 
stellung im Totenkult auch der Wunsch mitgewirkt haben, die 
gegen den Toten empfundene Ehrfurcht sinnbildlich zu be- 
kunden. 

Nur ein sekundäres Mitwirken dieser Idee 
neben dem viel mächtigeren Speisungsgedanken dürfte in Be- 
tracht kommen. Denn einmal liegen in den Texten nur für die 
Tatsächlichkeit des Speisungsgedankens förmliche Anhaltspunkte 
vor. Und dann spricht auch die Tatsache, daß man den Sessel 
zugunsten des Bettes in weitem Maße aufgeben konnte, dafür, 
daß eben die Mahlidee in der Vorstellung der Antike die Vor- 
herrschaft hatte. Wenn aber daneben wirklich auch der andere 
Gedanke mit im Spiele war, dann haben wir damit einen drit- 
ten und gewiß sehr einflußreichen Grund für die Tatsache ge- 
funden, daß die Cathedra sich so zäh als Sitz des speisenden 
Toten erhalten hat. 

3. Es ist nun sehr beachtenswert, daß der gleiche Mahl- 
gedanke, den wir als tiefste Wurzel des Cathedraritus an- 
nehmen mußten, auch im Götterkult wirksam gewesen ist 


und hier — vielleicht zum Teil erst unter dem Einflusse des 
Totenkultes55 — gleiche Übungen hervorgerufen hat‘. Auch 





51) Darüber handelt ausführlicher A. FURTWÄNGLER, La collection 
Sabouroff, monuments de l’art grec I (Berlin 1883 ff.) Einleitung 17 ff. 

52) Aristoteles bei Plutarch., Consolat. ad Apollon. 27c (I 281 
Z. 17ff. BERNARDAKIS): 15 bevcaotai tı xar’ adrov (SC. TereAevinaötov) 
xal TO BAaopnueiv oBdy daov &s xard Beitövov tyodueda xal Aperttövov Mon 
yeyovötov. 

53) E. ROHDE, Psyche I3 (Tübingen 1921) 246. 

52) Oben S. 11. 

55) So A. FURTWÄNGLER, La collection Sabouroff I (Berlin 1888ff.) 
Einleitung 26. 

56) Auf dieses Analogieverhältnis hat neben A. FURTWÄNGLER, Die 
Meisterwerke der griechischen Plastik (Leipzig 1893) 189 nachdrücklich 
hingewiesen W. REICHEL, Über vorhellenische Götterkulte (Wien 1897) 71. 
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im Götterkult stand im Vordergrunde die Vorstellung, daß der 
gläubige Verehrer durch Darbringung von Opfern und Veran- 
staltung von Mahlzeiten, Theoxenien, die Begierde der Gott- 
heit nach Speise und Trank zu befriedigen habe 5”. Und wie der 
Tote gebeten wird, sich auf der Cathedra oder dem Bette am 
Tische niederzulassen, so auch das göttliche Wesen. Dieses 
Parallelverhältnis wird ganz ausgezeichnet beleuchtet durch den 
oben 8 angeführten babylonischen Beschwörungstext, der in 
ein und derselben Kulthandlung das Aufstellen von Sesseln für 
Götter und für Tote vorsieht. 

Nun hat W. REICHEL an seine Betrachtungen über die Be- 
deutung des Thrones im Götterkult die Folgerung geknüpft, 
daß der Gottessitz ähnlich wie der Opfer- und Speisetisch, der 
Altar, ein wesentliches Gerät des Kultes und des Heiligtumes 
sein müsse. Von dieser Feststellung und von der Beobachtung 
ausgehend, daß vielfach der Gottessitz zu fehlen scheint, ist er 
zu der Auffassung gekommen, daß jenes Gerät, das man bisher 
als Altar bezeichnete und wertete, oft eben den Gottessitz vor- 
stellt oder eine Verbindung von diesem mit dem Tisch ®. Und 
wirklich ist ja die Form mancher ‚Altäre‘“ der eines Sitzes auf- 
fallend ähnlich 6. Auch die Tatsache, daß der Altar mit der 
Gottheit geradezu identifiziert wird$1 oder die Symbole oder 





57) Vgl. L. WENIGER, Theophanien, altgriechische Götteradvente: 
Archiv für Religionswissenschaft 22 (1923/4) 30 ff. 

58) S. 48. 

59) W. REICHEL, Über vorhellenische Götterkulte (Wien 1897) 38 ft. 

60) Herr Prof. DÖLGER macht mich aufmerksam auf den „Altar 
des Unbekanntes Gottes“ auf dem Palatin in Rom (Inschrift CIL VI 110: 
sei deo sei deivae), der einen bequemen Sitz darstellt, wie praktisch 
erprobt wurde; s. unsere Tafel 15. Auch an die von H.KOCH, Römische 
Mitteilungen 22 (1907) 393 ff. beschriebenen Altäre von Capua mit auf- 
fallender sesselartiger Form sei erinnert. 

61) Vgl. das bei W. REICHEL a. a. O. vorgelegte Material. Zur 
Ergänzung diene folgendes. Euseb., H. e. 10, 4, 68 (GCS: II, 2, 882 
SCHWARTZ): oeuvdv d8 xai usya xai uovoyer&s Suoraotipiov, zolov äv ein 
N TS TOO Xowod navrov lepeog [tNs buxiic] td eitixperss xal aylov äyıov; Ps.-Am - 
brosius, De sacramentis 5, 2, 7 (MPL 16, 316): quid est enim altare 
nisi forma corporis Christi; vgl. 4, 2, 7. Pontificale Romanum, De ordi- 
natione Subdiaconi: Altare quidem s. Ecclesiae ipse est Christus, teste 
Joanne, qui in Apocalypsi sua altare aureum se vidisse perhibet, stans 
ante thronum, in quo et per quem oblationes fidelium Deo Patri conse- 
crantur. Weitere Stellen aus mittelalterlichen Autoren verzeichnen 
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das Bild des Gottes trägt, scheint für die Richtigkeit der Auf- 
fassung Reichels zu sprechen. 

Ähnliche Schlußfolgerungen wird man auch für den Toten- 
kult in Erwägung ziehen müssen. Der Tisch sowohl wie die 
Cathedra bezw. das Bett könnten auch im Totenkult, wenigstens 
der besseren Volksschichten, wesentliche Elemente gewesen 
sein, weil eben auch dort ein Mahl ohne diese Geräte nicht 
denkbar ist. Wenn also irgendwo dem Toten nicht eine’ be- 
sondere Cathedra oder Kline hingestellt wurde, dann könnte 
eben die Stele mit ihren Stufem‘s2 oder die oft sitzförmige Grab- 
ara‘ oder die Statue des Toten, die ihm nicht selten sitzend 
wiedergibt %, oder das in Bettform angelegte Grab selbst als 





J. BRAUN, Der christliche Altar I (München 1924) 751f.; J. SAUER, 
Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung in der Auffassung 
des Mittelalters? (Freiburg 1924) 159f. Eine interessante Parellele aus 
der indischen Vorstufe des Aionkultus bei L. TROJE, Die Geburt des 
Aion: Archiv für Religionswissenschaft 22 (1923/4) 94. 112f. Belege 
über ähnliche Vorstellungen in der russischen Kirche bei H. MISCH- 
KOWSKI, Die heiligen Tische im Götterkultus der Griechen und Römer 
Königsb. Diss. (Königsberg 1917) 5. 

62) Über die Stele als Sitz des Toten vgl. P. KARGE, Rephaim = 
Collectanea Hierosolymitana I (Paderborn 1917) 525 ff, insbesondere 
das dort nach C. SCHUCHHARDT’s Vorgang herangezogene Zeugnis 
aus den Persern des Aischylos 658ff. (159. WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF): die Seele des verstorbenen Dareios wird aufgefor- 
dert, auf der Spitze seines Grabmals Platz zu nehmen (,ih ixod, / &A9 in’ 
äxpov xopbußov dyYov“), was auch wirklich geschieht. Vgl. ferner die Stelen 
mit Stuhl als Epithem (oben S. 37 A. 88). — Die Salbung der Stele im 
Totenkult ist darum wohl als Erneuerung der Leichensalbung aufgefaßt 
worden, ähnlich wie das Küssen der Stele eine Wiederholung des Leichen- 
kusses bedeuten dürfte; vgl. dazu S. EITREM, Hermes und die Toten 
— Christiania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger 1909, 5 (Christiania 
1909) 19f. und unten S. 131, A. 125. Bei Behandlung der Altarsalbung 
und des Altarkusses im Christentum werden auch diese Entwicklungsmög- 
lichkeiten mitberücksichtigt werden müssen; vgl. für den Altarkuß jedoch 
auch die von F. J. DÖLGER, Ix®vYz II (Münster 1922) 503 Anm. 1 
angedeutete Linie. 

'63) Vgl. auch die tanagräischen Grabaltäre bei E. PFUHL, Athe- 
nische Mitteilungen 28 (1903) 331 (dazu Pfuhls Berichtigung im Jahr- 
buch d. Kais. Deutsch. Archäol. Instit. 20 [1905] 59 Anm. 10) und 
K. G. VOLLMOELLER, Griechische Kammergräber mit Totenbetten 
Bonner Diss. (Bonn 1901) 57. 

64) Vgl. das gallische Testament oben S. 14. — J. HEHN, Zum Ter- 
minus „Bild Gottes“: Festschrift Ed. Sachau (Berlin 1915) 36 ff. zeigt, 
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ausreichendes &d80s des Toten aufgefaßt worden sein, so wie 
auch der Tisch oft durch die Grabplatte vertreten worden ist ®. 
Ich deutete aber schon an, daß die all diesen Möglichkeiten zu- 
erundeliegende Voraussetzung der Unentbehrlichkeit von Stuhl 
und Tisch beim Totenkult nur für die oberen Kreise zutreffen 
dürfte. Wie man nämlich aus der heutigen Praxis z. B. der nie- 
deren Volksschichten bei den Slaven erschließen darf, wird 
mar das Totenmahl oft genug ohne Tisch, Stuhl oder Bett- 
polster auf dem bloßen Boden am Grabe gehalten haben, und 
auch der Tote mußte sich dann mit einem in der Reihe der 
Mahlgenossen freigelassenen Platz an der Erde begnügen. 


C. Die Monumente. 


Erst auf Grund der soeben gewonnenen Einsicht in das 
Wesen des Totenkultbrauches der Cathedraaufstellung mag es 
gelingen, seine Spuren in der antiken Denkmälerwelt mit ei- 
niger Sicherheit zu verfolgen. 

1. Zunächst kämen Darstellungen des rituellen 
Vorganges selbst in Frage, also Denkmäler, auf denen 
der Stuhl in einer derartigen Weise erscheint, daß seine Ver- 
wendung im Dienste eines Toten, und zwar innerhalb einer kul- 
tischen Handlung, ersichtlich ist. 

A. v. SALIS®? hat auf die zwei Vasenbilder mit Grabkult- 
szenen verwiesen, die wir bereits bei Behandlung des trauernden 
Sitzens der Hinterbliebenen kennen gelernt haben #. Er meint, 


wie das Bild dem Sumerer und Babylonier die lebendige Verkörperung 
der dargestellten Person bedeutet. Diese Vorstellung dürfte mehr oder 
weniger die gesamte Antike beherrscht haben. 

65) Man denke an die für die christl. Zeit bezeugte Übung, die 
Speisen auf die Grabplatte zu stellen und den Wein über die Platte aus- 
zugießen; vgl. unten S. 135; weiteres Material bei F. J. DÖLGER, 
Ix®Yz II (Münster 1922) 294 ff. 

66) Reichhaltige Mitteilungen hierüber macht M. MURKO, Das Grab 
als Tisch: Wörter und Sachen, kulturhistorische Zeitschrift für Sprach- und 
Sachforschung 2 (1910); vgl. bes. S. 80. 84. 88 (Abb. 1. 99. 107). S. 
ferner K. LÜBECK, Das Totenmahl in der orthodoxen griech. Kirche: 
Priester und Mission 10 (1926) 68 ff. 

67) A. v. SALIS, Studien zu den attischen Lekythen: Festschrift zur 
49. Versamml. deutscher Philologen (Basel 1907) 69. 

68) Siehe oben S. 35 ft. 
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1. Ägyptische Grabstele. 

Glyptothek zu München. Photographie des Museums. 
2. Griechische Grabstele aus Südrußland. 

Nach Kieseritzky-Watzinger. 
3. Griechisches Totenmahlrelief. 

Glyptothek zu München. Photographie des Museums, 
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der Stuhl der dort zum Grabe getragen wird oder schon an den 
Stufen der Stele niedergesetzt ist, solle den Toten aufnehmen. 
Es dürfte sich aus unseren früheren Erörterungen ergeben haben, 
daß diese Deutung wohl als möglich, nicht aber als gesichert 
gelten kann. 

Eher könnten sichere Wiedergaben des Cathedraritus unter 
den zahlreichen Opfer- und Mahlbildern auf Grab- 
monumenten zu finden sein. Man weiß ja, daß die Antike 
die zu Opfer und Mahl gerufenen Gottheiten in naivem Rea- 
lismus auf ihren Sesseln oder Betten zur Darstellung gebracht 
hat®%. Schon auf Grund dieser Tatsache darf man erwarten, daß 
auch die „Epiphanie‘‘ der Verstorbenen zur kultischen Feier un- 
befangen ins Bildliche übertragen worden ist und daß demnach 
in sehr vielen Fällen die Mahlszenen auf Grabdenkmälern das 
Totenmahl, und nicht bloß ein Mahl aus dem irdischen 
Leben des Verstorbenen festhalten wollen. Ich glaube, daß eine 
knappe Überschau über einige Hauptgruppen der in Frage kom- 
menden Monumente diese Vermutung durchaus bestätigen wird. 

Mahlbilder auf Grabdenkmälern begegnen schon bei den 
Ägyptern des Alten, Mittleren und Neuen Reiches, etwa in 
der Zeit zwischen 2500 und 1000 v. Chr., in großer Anzahl "®, 
Ein typisches Beispiel ist auf Tafel 10,1 wiedergegeben. Es han- 
delt sich um eine Stele aus der Münchener Glyptothek "!, die be- 





69) Vgl. z. B. F. J. DÖLGER, ıxeyz II (Münster 1922) 215 ff. 
über die Göttermahlszenen auf assyrischen Siegelzylindern; ferner das 
Relief von Eleusis in der ’Epnuepls äpymoXoyımn 3 (1886) Taf. 3, 1 
Letzteres zeigt einen liegenden Gott und eine sitzende Göttin beim Mahle, 
über den Köpfen steht erläuternd ®emn — ®ew, unten, den Satz voll- 
endend, Avaıuayıöng avstmxe. 

70) Man mustere etwa die Sammlungen des Britischen Museums nach 
dem Guide to the Egyptian Galleries (London 1909) oder die süd- 
deutschen Museen nach W. SPIEGELBERG, Ägyptische Grabsteine und 
Denksteine aus süddeutschen Sammlungen I—III (Straßburg 1902. 1904. 
1906). Eine zusammenfassende Bearbeitung des Gesamtmaterials bietet 
B. POERTNER, Die ägyptischen Totenstelen als Zeugen des sozialen und 
religiösen Lebens ihrer Zeit= Studien zur Geschichte und Kultur des 
Altertums IV 5 (Paderborn 1911). 

71) P. WOLTERS, Führer durch die Glyptothek König Ludwigs 1. 
in München (München 1921) 8 Nr. 17; W. SPIEGELBERG, Ägyptische 
Grabsteine und Denksteine aus süddeutschen Sammlungen II (Straßburg 
1904) 19f. 
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stimmt vor 13752 entstanden ist. Der Stein ist 46 cm hoch und 
30,5 cm breit und schließt oben rund ab. Er ist in drei Quer- 
streifen eingeteilt. Im obersten ist das Osirisopfer dargestellt. 
An der linken Seite sitzt nach rechts gewendet der Totengott 
selber mit Geißel und Zepter auf einem Sessel. Vor ihm steht 
ein mit Opfergaben bedeckter runder Tisch mit nur einem Fuß. 
Von rechts kommt der verstorbene Cha mit seiner Frau und 
seinem Sohn heran; alle drei haben die Arme betend erhoben. 
Im zweiten Felde sitzt links der verstorbene Ruruia und seine 
Frau Nofretere, die „Sängerin des Amon‘ '3; vor ihnen stehen 
wieder ein runder mit Gaben beladener Tisch und davor drei 
Söhne der beiden Verstorbenen und eine Tochter. Der älteste 
Sohn ist als Totenpriester mit dem Panterfell bekleidet und 
gießt aus einem Krug eine Wasserlibation über den Tisch; die 
anderen bringen Blumen. Im untersten Felde sitzen links Men- 
cheper und seine Frau. Vor ihnen steht wieder der Gabentisch 
und die Reihe der opfernden Kinder. Diesmal sind es drei 
Söhne und zwei Töchter. Die Deutung der drei Bildstreifen ist 
durch die Beischriften gesichert. Über Osiris links oben im 
ersten Felde steht: „Osiris, der Erste der Westlichen, der große 
Gott, der Fürst der Ewigkeit.‘‘ Im zweiten Bildstreifen steht 
über dem Opfertische: „Darbringen sehr reinen Totenopfers‘‘ . 
Die Stele schließt unten ab mit den Worten: „Ein Opfer, wel- 
ches der König dem großen Gott Osiris, dem Herrn der Ewig- 
keit gibt”ö, damit er (Osiris) ein Totenopfer von Brot, Bier, 
Gänsen, Ochsen und allen guten und reinen Dingen gebe für 
den Doppelgänger (Ka) des Vorstehers der Gefolgsleute seiner 
Majestät Chai‘‘?6, Es handelt sich hier um einen Familiengrab- 





2) Die Stele muß nämlich vor der religiösen Neuerung unter 
Amenophis IV (1375—1358) entstanden sein; vgl. die folgende An- 
merkung. 

73) Der Name Amons in der erklärenden Beischrift vor dem Kopfe 
der Frau ist weggekratzt. 

74) Wörtlich: „Machen des Totenopfers: rein, rein.“ 

75) Zur Idee der Vermittlung der Totenspende durch den König 
vgl. B. POERTNER, Die ägyptischen Totenstelen (Paderborn 1911) 48. 

76) Die Übertragung der Beischriften verdanke ich der Freundlich- 
keit des Herrn Prof. W. SPIEGELBERG in München; den Urtext findet 
man mitgeteilt durch K. DYROFF bei W. SPIEGELBERG, Ägyptische 


Grabsteine und Denksteine aus süddeutschen Sammlungen II (Straßburg 
1904) 19. 
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Bronzestuhl mit Aschenurne aus Ch 
Museo Archeologico zu Florenz. Photographie des Museums. 


Relief aus Sendschirli. 


Kaiser-Friedrich-Museum zu Berlin. Nach Dölger. 
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stein, der wahrscheinlich vier Generationen vorführt 7”, Daß der 
Sessel im zweiten und dritten Felde als Sitz der Verstor- 
benen beim kultischen Totenmahl gedacht ist, dürfte 
kaum einem Zweifel begegnen. 

Sehr beachtenswert sind auch die hethitischen Mahl- 
darstellungen. Sie befinden sich als Reliefs auf Steinplatten, die 
bis zu 1,10 m hoch sind. Wohl das schönste Stück dieser Gruppe 
besitzt das Berliner Museums. Es stammt aus Sendschirli in 
Nordsyrien und gehörte vielleicht zum Grabe einer Königin aus 
der Zeit um 740. Rechts sitzt auf einem nach links gewendeten 
Thron mit Fußbank die vermutliche Königin, die in der Rechten 
einen Becher, in der Linken eine Blume hält. Vor ihr steht ein 
Tisch mit gekreuzten Beinen, die wohl zum Zusammenklappen 
eingerichtet sind?%. Auf der Tischplatte ruht eine große Schüssel 
mit vier Broten und zwei Eiern, eine kleinere Schüssel mit 
einem Fisch, noch eine dritte Schüssel und ein Becher. Links 
steht ein viel kleiner dargestellter Diener, der mit einem Fächer 
der Königin Kühlung verschafft. Über der Darstellung erhebt 
sich die geflügelte Sonne. Eine andere ebenfalls in Sendschirli 
gefundene Platte mit Mahlbild8° ist nach Konstantinopel ge- 
kommen. Sie ist viel gröber gearbeitet als die vorige und gehört 
nach E. MEYERs Ansatz spätestens in die Mitte des 2. Jahr- 
tausends®!, Hier sitzen sich Mann und Frau gegenüber. Der 
Mann hat links auf einem Sessel mit hoher, fast senkrechter 
Rückenlehne Platz genommen. Er ist bärtig und trägt eine hohe 


7) Näheres zur Genealogie bei K. DYROFF a. a. O. 19f. — Zur 
weiteren Erläuterung des Bildinhaltes und der Texte vgl. B. POERTNER, 
Die ägyptischen Totenstelen (Paderborn 1911) 14f. 18. 24. 35f. 49. 52. 
Dort auch weitere Literaturnachweise. 

7) S. Tafel 11,1 nach F. J. DÖLGER, IX®Y2 III (Münster 1922) 
Taf. 21, 1. — Zur folgenden Beschreibung ist zu vergleichen Ausgrabungen 
in Sendschirli IV —=Mitteilungen aus den oriental. Sammlungen der Kgl. 
Museen in Berlin 14 (Berlin 1911) 325ff. (F. v. LUSCHAN); F. ]J. 
DÖLGER, Ix®Yz II (Münster 1922) 219. 

19) Anders F. v. LUSCHAN a.. a.. ©. 327. 

80) Abgebildet bei K. HUMANN und O. PUCHSTEIN, Reisen in 
Kleinasien und Nordsyrien. Atlas (Berlin 1890) Taf. 45, 1; F. J. DÖLGER, 
IxOYz III (Münster 1922) Taf. 21, 2. — Zur Beschreibung vgl. K. HU- 
MANN und O. PUCHSTEIN, Reisen etc. Textband (Berlin 1890) 381; 
EMISDOLGERF2F2.O31E 2197. 

81) E. MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 1914) 39. 


64 III. Der Tote auf der Cathedra. 


Mütze. Mit der Linken führt er einen Becher an den Mund, wäh- 
rend er in der Rechten einen Stock oder ein Wurfholz hält. Vom 
Sessel der Frau ist nur der quadratische Unterbau zu sehen. 
Sie selbst führt mit der Rechten ebenfalls einen Becher zum 
Munde; in der Linken hält sie zwei Blüten. Auf dem zwischen 
den beiden Personen, aber wohl wegen Raummangel viel höher 
eingemeißelten Klapptisch sind vermutlich Brote und darauf ein 
großer Fisch dargestellt. Aus Marasch am Südrande des Taurus 
stammt ein weiteres aus Basalt gefertigtes Relief dieser Art #2. 
Hier sind es zwei Frauen mit hohen Mützen und langen 
Schleiern, die einander auf Stühlen mit niedriger Rücklehne 
gegenübersitzen. Zwischen ihnen steht ein Klapptisch mit drei 
Broten und einem kleinen Becher. Die Frau zur Linken hat 
mit der linken Hand einen Becher erhoben, die Frau rechts hält 
mit der Rechten einen Spiegel. Mit der anderen Hand halten 
beide den gleichen Gegenstand; nach HUMANN-PUCHSTEIN ®3 ist 
esteine nFruchtenach ‚FRPOULSEN2E, demsEDE MEYER Zurur 
stimmt, ist es eine Spindel. Die Füße der beiden Frauen ruhen 
auf Schemeln. Die hethitische Beischrift ist noch nicht entziffert. 
Auf einer anderen, stark zerstörten Platte ebenfalls aus Marasch 8 
sitzt rechts eine Frau, kenntlich an der hohen Mütze. Der Sessel 
scheint dieselbe Form gehabt zu haben wie auf dem zuletzt be- 
sprochenen Stück. In der rechten Hand hält die Frau wohl 
einen Spiegel. Vor ihr steht ein Klapptisch mit Gaben, die nicht 
näher bestimmbar sind, und ein Diener, der in der Linken einen 





82) Abbildung bei K. HUMANN und O. PUCHSTEIN, Reisen in 
Kleinasien und Nordsyrien. Textband (Berlin 1890) 386 Abb. 57 und 
im Atlas Taf. 45, 2; ferner bei L. MESSERSCHMIDT, Corpus Inscrip- 
tionum Hettiticarum II = Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 
1900, Heft 5, Taf. XXIl; A. SPRINGER, Die Kunst des Altertums = 
Springers Handbuch I!! (Leipzig 1920) 74 Abb. 177; E. MEYER 
a. a. O. 37 Abb. 28. Dazu vgl. die Beschreibung bei HUMANN-PUCH- 
STEIN a. a. ©. Textband 386; L. MESSERSCHMIDT a. a. O. 18; 
ESMEYER A727 0237 

853) HUMANN-PUCHSTEIN a. a. O. 386. 

84) F. POULSEN, Der Orient und die frühgriechische Kunst (Leipzig 
1912) 101. 

85) E. MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 1914) 38. 144. 

86) Abgebildet bei K. HUMANN und O. PUCHSTEIN a. a. ©. Atlas 
Taf. 47, 4 und bei E. MEYER a. a. .©. 38: Abb. 29. ‘Dazu vgl. die 
dort gebotene Beschreibung. 
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Vogel hält”. Deutlicher zu erkennen ist die Darstellung auf einer 
weiteren, sonst ebenfalls sehr beschädigten Platte aus Marasch 88, 
Hier sitzt auf einem Stuhl mit mittelhoher, oben nach außen ge- 
bogener Rückenlehne eine Frau mit hoher Kappe und langem 
Schleier. Auf ihrem Schoße sitzt ein Kind. Mit der Rechten hält 
sie einen Granatapfel, mit der Linken eine Leier, über der ein 
Vogel dargestellt ist. Auf der Platte des Klapptisches steht in der 
Mitte ein hoher Becher, dahinter liegen wohl drei Brote. Eine 
zweite Sitzfigur oder ein Diener könnte bei der Zerstörung der 
Platte weggefallen sein. Sämtliche Reliefs aus Marasch möchte 
ED. MEYER auf Grund der Tracht und der Technik spätestens 
der Mitte des zweiten Jahrtausends zuweisen 8. In noch frühere 
Zeit müßte seiner rohen Ausführung wegen gehören ein Mahl- 
relief aus Malatia am Nordrande des Taurus ®, Hier sitzen Mann 
und Frau am Mahltisch; daneben ist der Mann nochmals auf dem 
Streitwagen dargestellt. Die hethitische Beischrift harrt noch der 
Entzifferung. Erheblich jünger als die Steine von Marasch und 
Malatia könnte die Platte von Karaburdschlu bei Sendschirli 9, 
sein, wo wieder Mann und Frau beim Mahle einander gegenüber 
sitzen. Auf dem Tische liegen Brote und Eier. Auf den Schmal- 
seiten befindet sich eine noch nicht gedeutete hethitische In- 
schrift. Der Stein läuft unten in einen Zapfen aus, wohl um ihn in 
die Erde stecken zu können ®. Noch jünger muß eine Platte aus 


87) Ganz ähnlich scheint die Platte bei K. HUMANN und ©. PUCH- 
STEIN a. a. ©. Taf. 47, 3 zu sein; doch ist von der Sitzenden kaum mehr 
als der. Mützenrand zu erkennen. 

88) Abgebildet bei K. HUMANN und O. PUCHSTEIN a. a. O. 
Taf. 47, 2 und bei E. Meyer a. a. ©. 38 Abb. 30. 

89) E. MEYERa.a. O. 39. K. GALLING, Der Altar in den Kulturen 
des alten Orients (Berlin 1925) 99ff. entscheidet sich für die Zeit- 
spanne von 1250 bis 750 v. Chr. 

90) Umrißzeichnung bei L. MESSERSCHMIDT, Corpus Inscriptionum 
Hettiticarum II = Mitteilungen der Vorderasiatischen Geseilschaft 1900, 
Heft 5, Taf. XVIB. 

91) Abgebildet Ausgrabungen in Sendschirlii I/=Mitteil. aus den 
oriental. Sammlungen der Kgl. Museen in Berlin 14 (Berlin 1911) 328 
Abb. 237 und bei L. MESSERSCHMIDT, Corpus Inscriptionum Hettiti- 
carım II=Mitteil. der Vorderasiatischen Gesellschaft 1900, Heft 5, 
Taf. XXVI; Beschreibung Ausgrabungen usw. 328f. (v. LUSCHAN); 
MESSERSCHMIDT a. a. ©. 20f. Höhe des Steines 1,08 m. 

92) E. MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 1914) 40. 
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Oerdekburnu bei Sendschirli% sein, da die hier eingemeißelte, 
aber zerstörte Inschrift schon aramäisch abgefaßt ist. Man sieht 
hier auf dem Sessel einen bärtigen Mann, vor dem Tisch steht 
ein Diener %. Oben sind mehrere Göttersymbole angebracht. Auf 
einer Platte aus Saktschegözü in der Nähe von Sendschirli % sitzt 
links nach rechts gewendet eine bartlose Person, die beide Hände 
ausstreckt, auf einem Sessel mit ziemlich hoher Lehne. Die rechte 
Hand könnte nach dem Becher greifen, der auf dem Klapptisch 
steht. Rechts ist ein Diener dargestellt, dessen Kopf zerstört ist. 
Er streckt die Linke wohl nach der auf dem Tische stehenden 
tiefen Schale aus, während er die Rechte der sitzenden Gestalt 
entgegenhält. Nach HUMANN-PUCHSTEIN? ist dieses Stück zwi- 
schen 750 und 700 v.Chr. entstanden. In Jarre, südwestlich von 
Angora im Innern Kleinasiens, wurde ein hethitisches Relief °® 
gefunden, das durchaus an die bisher behandelten Denkmäler 
erinnert. Rechts sitzt ein Mann auf einem Klappstuhl, der, wie 
es scheint, mit einer Decke belegt ist. Was der Mann in den 
Händen hält, ist nicht zu erkennen. Vor ihm steht ein massiver 
Tisch von der Form eines Altars%. Darauf liegt unter anderem 
ein Vogel. Ob die links auf einem Thronos sitzende Person ein 
Mann oder eine Frau ist, läßt sich nicht mehr bestimmen, da 
nur noch der Unterkörper sowie der linke Arm erhalten ist. Die 
Füße der beiden Sitzenden ruhen auf hohen Schemeln. Der Stein 
dürfte in die Zeit zwischen 1400 und 1200 v. Chr. gehören 100, 

Daß es sich beiall diesen Denkmälern um Grabsteine handelt, 
wird schon durch Form und Größe der Platten nahegelegt 1%. 





93) Ausgrabungen in Sendschirli IV —= Mitteil. aus den oriental. Samm- 
lungen der Kgl. Museen zu Berlin (Berlin 1911) 329f. (v. LUSCHAN) 
und Abb. 239. 

9) Deutungsversuch von F. E. PEISER, Oriental. Liter. Zeitung 1 
(1898) 6 von F. v. LUSCHAN a. a. O. abgelehnt. 

95) Nach v. LUSCHAN a. a. ©. 330 eine weibliche Person. 

96) Abgebildet bei K. HUMANN und ©. PUCHSTEIN, Reisen in 
Kleinasien und Nordsyrien. Textband (Berlin 1890) 376 Abb. 55. 

97) K. HUMANN und O. PUCHSTEIN a. a. O. 377. 

»8) Abgebildet bei E. MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 
1914) 41 Abb. 33. 

9) E. MEYER verweist auf die Altäre in hethitischen Götterkult- 
szenen a. a. O. 41. 77. 105. Ex professo behandelt diese Frage neuestens 
K. GALLING, Der Altar in den Kulturen des alten Orients (Berlin 1925). 

100), Vgl..E. MEYERIAS2EO 227068 HH KE-GATEING IE TOT 

101) Vgl. besonders E. MEYER a..a..©. 37: 39.. 40. 
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Diese Vermutung erfährt bei dem jüngsten Stück aus Sendschirli 
eine ausdrückliche Bestätigung !%®, die wegen der. wohl nicht 
zweifelhaften Zusammengehörigkeit aller beschriebenen Denk- 
mäler für die Gesamtheit mitgelten dürfte. Damit ist dann auch 
eine große Wahrscheinlichkeit dafür gewonnen, daß die beim 
Mahle Sitzenden die Verstorbenen selber sind. Bei dem jüngsten 
Relief aus Sendschirli ist diese Annahme wiederum durch die In- 
schrift zur Sicherheit erhoben 10. Die weitere Frage ist, ob das 
wiedergegebene Mahl das kultische Totenmahl oder ein Mahl aus 
dem Leben vorstellen soll. Man kann sich zugunsten der ersteren 
Auffassung mit ED. MEYER auf den starken Einfluß der ägyp- 
tischen Kultur auf die Hethiter berufen, der es immerhin denkbar 
macht, daß die hethitischen Mahlbilder auf Grabstelen von den 
entsprechenden ägyptischen Denkmälern abhängig und darum wie 
diese als Wiedergaben der kultischen Totenfeier zu werten sind 1%. 
Für beachtenswerter halte ich ein anderes Argument, das F. ]J. 
DÖLGER vorgetragen hat. Er ist zu dem Ergebnis gekommen, 
daß der Fisch bei den Babyloniern als Speise in der Totenfeier 
üblich war 1%, Daraus durfte er schließen, daß in der verwandten 
altsyrischen Kultur die gleiche Praxis herrschte und daß demnach 
auf den beiden Reliefs von Sendschirli, die unter den auf dem 
Tisch liegenden Gaben den Fisch zeigen, das Totenopfermahl 
dargestellt ist 106. Von hier aus kann man weiter folgern, daß dann 
wohi auch auf den verwandten Reliefs dieselbe Sache wieder- 
gegeben ist 107. 

Nach alledem darf mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit ange- 
nommen werden, daß der Sessel auf den hethitischen Mahlbildern 
denstür den, Verstorbenen beim rituellen Toten- 
mahl bereitgehaltenen Sitz darstellt. 

Mahldarstellungen ganz ähnlicher Art begegnet man nun vom 
6. Jahrh. an auch auf griechischem Boden in nicht geringer 
Anzahl0s, Daß die meisten dieser Reliefs in Lakonien gefunden 





102) Ausgrabungen in Sendschirli IV = Mitteilungen aus den oriental. 
Sammlungen der Kgl. Museen zu Berlin (Berlin 1911) 326. 

103) Ebd. 

104) E, MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 1914) 36 ff 

105) F. J. DÖLGER, Ix®Yz II (Münster 1922) 229. 242. 

106)FF. ]. DÖOLGER2. a. ©. 243. 

107) So will wohl auch F. J. DÖLGER a. a. O. 243 verstanden sein. 

108) Nachweise bei F. DENEKEN, Art. Heros in Roschers Lexikon 
der griech. und röm. Mythologie I 2566 ff. 
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wurden und nur wenige in anderen Landesteilen 10, kann auf Zu- 
fall beruhen. Das bekannteste und schönste Stück ist die im Ber- 
liner Museum befindliche, 87 cm hohe und 65 cm breite Platte 
aus Chrysapha bei Sparta 110. Auf einem sorgfältig ausgeführten 
und nach rechts gewendeten Sessel mit Seitenlehnen und sehr 
hoher Rückenlehne sitzen ein Mann und eine Frau nebeneinander. 
Der Mann wendet sein Gesicht dem Beschauer zu. Er streckt die 
rechte Hand, in der er einen großen Kantharos hält, und auch die 
freie Linke aus, wie wenn er Gaben in Empfang nehmen wollte. 
Die Frau sieht nach rechts. In der rechten Hand hält sie eine 
Frucht, wohl einen Granatapfel. Mit der Linken scheint sie einen 
Schleier zu lüften oder über sich zu ziehen. Zu den Füßen der 
Beider. unter dem Kantharos sind sehr verkleinert ein Mann und 
eine Frau dargestellt, die in den Händen Gaben halten. Der Mann 
trägt in der Rechten einen Hahn, die Frau eine Blume. Was die 
beiden in der Linken bringen, ist mit Sicherheit nicht zu er- 
kennen; vielleicht sind es Eier oder Früchte. Hinter dem Scssel 
windet sich eine Schlange an der Lehne aufwärts. Diese Dar- 
stellung wiederholt sich öfters!!41. Einen etwas abweichenden 
Typus vertritt ein lakonisches Relief in der Kopenhagener Glypto- 
thek 112, Hier sieht man eine Frau, die dem thronenden Manne 
in den Kantharos eingießen will. Öfters ist auch der Mann allein 
auf dem Sessel dargestellt. So zeigt ein Relief aus Chrysapha 113 
einen sitzenden Mann mit Kantharos und Granatapfel. Ein Hund 





109) Nämlich in Boiotien und Patras; Nachweise bei F. DENEKEN 
2222052509172 

110) Kurze Beschreibung der antiken Skulpturen im Alten Museum 
zu Berlin (Berlin 1922) 57 Nr. 731; A. FURTWÄNGLER, La collection 
Sabouroff I (Berlin 1883 ff.) Taf. 1. — S. unsere Tafel 8. 

11) E. DRESSEL und A. MILCHHOEFER, Die antiken Kunst- 
werke aus Sparta und Umgebung: Athenische Milteilungen 2 (1877) 307 ff, 
Nr. 8—13, Taf. 20. 22ff. — Ähnlichkeit mit diesem Typus haben auch 
die vielleicht gleichzeitigen Reliefs des unter dem Namen Harpyienmonu- 
ment bekannten Turmgrabes zu Xanthos in Lykien; s. die Abbildungen bei 
OÖ. RAYET, Monuments de l’art antique I (Paris 1884) Nr. 13—16; Be- 
schreibung und Interpretation (Deutung als Totenopferszenen) bei FRIE- 
DERICHS-WOLTERS, Die Gipsabgüsse antiker Bilderwerke (Berlin 1885) 
69 ff. 

12) PIDENEKENFAR AR 042507: 

113) A. FURTWÄNGLER, Altlakonisches Relief: Athenische Mit- 
teilungen 7 (1882) 160 ff., Taf. 7. 


KLAUSER, CATHEDRA Tafel 8 

















Grabrelief aus Chrysapha bei Sparta. 
Antiquarium zu Berlin. Photographie des Museums. 
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springt an ihm empor, während weiter oben ein ganz klein wie- 
dergegebenes Pferd erscheint 114. 

Daß die Sitzenden auf diesen griechischen Denkmälern keine 
Gottheiten oder auch Totengottheiten sind, darf man daraus 
schließen, daß die zu diesen gehörigen Attribute fehlen, daß 
mehrere Male gewöhnliche Eigennamen 115 beigeschrieben sind 
und daß der Mann in individualisierender Weise bald bärtig, bald 
unbärtig wiedergegeben ist!!s. Die Frage, ob es sich um ge- 
wöhnliche Verstorbene oder besonders gefeierte handelt, ist kaum 
von Belang; die Ehrung beider Gruppen wird sich im großen und 
ganzen in denselben Formen vollzogen haben it", Daß es sich 
endlich in diesen Darstellungen um eine kultische Hand- 
lung, also um eine Opfer- und Mahlfeier dreht, wird aus den 
Bildern selbst ersichtlich; denn die Spender stehen in verkleinerter 
Darstellung verehrend vor den Toten und bringen Gaben, wie sie 
im chthonischen und Totenkult üblich sind 18. 

Demnach wird auch hier der Sessel als der dem Ver- 
storbenen beim kultischen Totenopfermahlhin- 
gestellte Sitz zu werten sein. ED. MEYER mag recht haben, 
wenn er mit anderen behauptet, daß diese griechischen Dar- 
stellungen von den ägyptisch-hethitischen Totenmahlreliefs direkt 
abhängig sind !19, 

Nur eine Weiterentwicklung der bisher besprochenen griechi- 
schen Denkmäler liegt wohl bei den sehr zahlreichen 120 Dar- 


114) Weitere Beispiele bei F. DENEKEN a. a. O. 2568. 

115) Vgl. F. DENEKEN a. a. O. 2568f.; Athenische Mitteilungen 4 
(1879) Taf. 8, 1—2. 

AV SL. Er DENEKEN 2.7270. 25087. 

117) Vgl. F. J. DÖLGER, Ix®8yz II (Münster 1922) 8ff.; F. DE- 
NEKEN a. a. O. 2486 ff. 

118) Vgl. F. DENEKEN a. a. ©. 2547 ff.; zum Hahnopfer im Toten- 
kult vgl. F. J. DÖLGER, IX®Yx II (Münster 1922) 406. 

119) E. MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 1914) 42; 
vgl. auch S. EITREM, Griechische Reliefs und Inschriften im Kunst- 
museum zu Kristiania — Christiania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger 
1909, 1 (Kristiania 1909) 17. — Zur Frage der Abhängigkeit früh- 
griechischer Kunst von der hethischen bringt reiches Material F. POUL- 
SEN, Der Orient und die frühgriechische Kunst (Leipzig 1912) 74. 106 ff 

120) P. PERVANOGLU, Das Familienmahl auf altgriechischen Grab- 
steinen (Leipzig 1872) 13 ff. hat 212 Nummern zusammengebracht; seitdem 
ist viel neues Material hinzugekommen. — Die Breite des Reliefs 
schwankt nach P. PERVANOGLU a. a. O. 57 zwischen 0,10—1,70 m. 
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stellungen vor, die unter der Bezeichnung Familien-, He- 
roen- oder Totenmahlbilder bekannt sind und sich von 
rund 400 v. Chr. an?! Bis in die Mitte der Kaiserzeit !?? in allen 
griechischen Ländern 123 verfolgen lassen. Es ist auch eine Anzahl 
gemalter Beispiele dieses Typus auf uns gekommen 12. Daß sie 
Verstorbene wiedergeben, dürfte durch die Beischriften gesichert 
sein, die sich auf vielen Stücken befinden #5. Die Reliefs stim- 





121) Das wohl bisher älteste Exemplar, aus der Nekropole im 
Peiraieus stammend, hält P. PERVANOGLU a. a. O. 61 für ein Werk 
des 3. Jahrhunderts; FRIEDERICHS-WOLTERS, Die Gipsabgüsse an- 
tiker Bildwerke in historischer Folge (Berlin 1885) 348 Nr. 1053 
schreiben es dem 4. Jahrh. zu; F. DENEKEN, Art. Heros in ROSCHERs 
Lexikon der griech. und röm. Mythologie I 2575 meint, es gehöre der 
Ausführung nach noch ins 5. Jahrh. 

122) Aus der Kaiserzeit stammen z. B. die Nrn. 832. 836. 837 des 
Berliner Museums; vgl. Beschreibung der antiken Skulpturen mit Aus- 
schluß der pergamenischen Fundstücke (Berlin 1891) 320ff. Die Liste 
von Mahlbildern auf Grabsteinen bei G. KIESERITZKY und C. WAT- 
ZINGER, Griechische Grabreliefs aus Südrußland (Berlin 1909) 123 ff., 
Nr. 687 ff. bringt Stücke vom 3. Jahrh. v. Chr. bis ins 2. Jahrh. n. Chr. 

123) Näheres über das Vorkommen der Reliefs bei P. PERVANOGLU, 
Das Familienmahl auf altgriechischen Grabsteinen (Leipzig 1872) 60; 
F. DENEKEN a. a. O. 2572. Einige interessante Beispiele aus dem 
inneren Kleinasien bringen neuestens W. H. BUCKLER, W. .M. CALDER, 
W. M. COX, Asia Minor 1924: Journal of Roman Studies 14 (1924) 
Nr. 25; 27 (= F. J. DÖLGER, IxoyYz III [Münster 1922] Tafel 69, 2); 
28; 107; 109 (2 thronende Frauen rechts und links von einer Kline 
mit 3 Männern); 121; 123. 

124) Es handelt sich um Grabmalereien in den Katakomben von 
Kertsch; mir sind aus Abbildungen fünf bekannt: 1. N. KONDAKOF, 
J. TOLSTOI und S. REINACH, Antiquites de la Russie meridionale (Paris 
1891) 37 Nr. 39 = M. ROSTOWZEW, Antike dekorative Malerei in 
Südrußland (St. Petersburg 1913; russisch) Atlas Taf. 75. 2. Jahrh. 
n.Chr. — 2. KONDAKOF etc. 112 Nr. 193 = ROSTOWZEW Taf. 88,2 — 
E. H. MINNS, Scythians and Greeks (Cambridge 1913) 314 107222 
L. MALTEN, Leichenspiel und Totenkult: Röm. Mitteil. 38/39 (1923/24) 
331. 1. Jahrh.n. Chr. — 3. ROSTOWZEW Taf. 55, 1. 1. Jahrh. v.Chr. — 
4. ROSTOWZEW Taf. 65 = unsere Tafel 19, 3; vgl. MINNS 321 
Fig. 231. 1. oder 2. Jahrh. n. Chr. — 5. ROSTOWZEW Taf. 94. Ca. 
I00SHECHT 

125) Besonders deutlich sind die Beischriften auf zwei ostgrie- 
chischen Reliefs, auf die E. PFUHL, Das Beiwerk auf den ostgriechischen 
Grabreliefs: Jahrb. des Kais. Deutschen Archäol. Instit. 20 (1905) 143 
hingewiesen hat: eine Stele aus Smyrna, aus dem 2. Jahrh. v. Chr. 
stammend, zeigt einen Mann beim Mahle; darüber steht in einem Kranze 
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men auch sonst mit den älteren Denkmälern in wesentlichen 
Punkten überein. Die Weiterentwicklung zeigt sich einmal in dem 
reicheren Beiwerk 12%, dann aber vor allem darin, daß der in- 
zwischen eingetretenen Wandlung in den Mahlsitten Rechnung 
getragen ist. Der Mann, der sich durchweg auf den linken Arm 
stützt und in der Rechten gewöhnlich eine Schale hält, ist auf der 
Kline liegend dargestellt, während für die Frau die sitzende Hal- 
tung beibehalten ist. Sie sitzt entweder auf dem Fußende des 
Bettes 127 oder aber auf einem meist ans Fußende gerückten 
Sessel 125. Nur auf ganz wenigen späten Reliefs ist auch sie auf 
dem Bette ausgestreckt wiedergegeben !?%. Vor der Kline steht 








6 dfuos, dann Arvarov ’AnoAAodhpov, darunter xal td npiv &v noA&uors mp@v 
nöpyov, napodita, xal vBv ınpriowo, bc duvaucı vexvs &v. Neben einem rohen 
Relief bei Perrin stehen die Worte: ı»uyai Taiavod xatl Mapodwng tadıa Yüp. 

126) Darüber ist zu vergleichen E. PFUHL, Das Beiwerk auf den 
ostgriechischen Grabreliefs: Jahrb. d. Kais. Deutsch. Archäol. Inst. 20 
(1905) 47ff. und besonders 138 ff. Pfuhl hat uns a. a. ©. 123 ff. auch 
die Erkenntnis vermittelt, daß die Architektur auf den Reliefs meist als 
Wiedergabe der wirklichen Grabanlage zu betrachten ist. 

127) Ein Beispiel — Nr. 217 der Münchener Glyptothek — auf 
unsiewerz Tafel 10073: 

128) Beispiele biete ich auf Tafel 10, 2 (Grabstele aus Südrußland) 
und Tafel 19, 3 (Grabmalerei aus einer Katakombenkammer in Kertsch; 
vgl. oben S. 70 Anm. 124 unter Nr. 4). 

129) Es fehlt übrigens auch nicht an Darstellungen mit mehreren 
liegenden Männern oder sitzenden Frauen; ein Beispiel genannt in 
Anm. 123. Ebenso kommen Darstellungen vor, die nur den liegenden Mann 
zeigen. — Zum Ganzen vgl. den Katalog bei P. PERVANOGLU a. a. ©. 
13 ff.; ich fand hier unter 212 Reliefs nur 18, auf denen die Frau auf 
einem Stuhle sitzt. Die Beschreibung der antiken Skulpturen des Ber- 
liner Museums (Berlin 1891) nennt unter 23 Mahlbildern 6, die die Frau 
auf einem Thronos sitzend zeigen. Bei G. v. KIESERITZKY und C. WAT- 
ZINGER, Griechische Grabreliefs aus Südrußland (Berlin 1909) hin- 
gegen sitzt die Frau auf einem Stuhl in 33 von 34 Fällen, was bei 
den von W. H. BUCKLER, W. M. CALDER und W. M. COX, Asia 
Minor 1924: Journal of Roman Studies 14 (1924) behandelten Beispielen 
(s. oben S. 70 Anm. 123) ausnahmslos der Fall ist. Daraus läßt sich 
ersehen, daß es vorwiegend die „Provinzler‘“ sind, die zäh an der 
alten Sitte festhalten. — Das bei CABROL-LECLERCQ, Dictionnaire 
d’archeologie chret. II2 2642 Abb. 2207 nach. N. KONDAKOF, 
J. TOLSTOI und S. REINACH, Antiquites de la Russie me£ridionale 
(Paris 1891) 521 Fig. 477 (auch bei E. H. MINNS, Scythians and 
Greeks [Cambridge 1913] 303) wiedergegebene Mahlrelief mit thronen- 
der Frau aus Chersonnesos ist nicht christlichen, sondern heidnischen 
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der meistens dreibeinige Tisch, der in den frühgriechischen 
Bildern wohl wegen Raummangels weggelassen war. Daß wir es 
auch hier mit einem Kultmahl zu tun haben, wird durch den 
oft mit dargestellten Zug der Opfernden ®, die stets Glieder 
einer Familie zu sein schienen, zum Ausdruck gebracht !3t. So ist 
diese Reliefgruppe ein Zeugnis dafür, daß der Stuhl auch nach 
dem Wechsel der Mahlsitten seine Rolle bei der Totenfeier 
wenigstens als Sitz der verstorbenen Frau weitergespielt hat. 
Anderseits wird uns hier klar, in wie großem Umfange die Liege- 
sitte seit dem 5. Jahrhundert in die Sepulkralriten eingedrungen 
sein muß 132. 

Nach E. MEYERs Auffassung hat das ägyptisch-hethitische 
Totenmahlmotiv bis nach Etrurien weitergewirkt133. Ich wüßte 
jedoch aus den etruskischen Denkmälerresten eine Darstellung der 
beim Mahle auf dem Sessel sitzenden Verstorbenen nicht nam- 
haft zu machen; denn die Speisenden im unteren Felde der Stele 
von Antella, die wir bereits kennen lernten 13*, dürften doch wohl 
Überlebende, nicht Tote sein. Doch lassen die Mahldarstellungen 
mit auf Bettende sitzender Frau 135 und die sehr zahlreichen Bilder 
liegend speisender Toten, deren eines uns auch im oberen Felde 
der genannten Stele erhalten ist13%, den Rückschluß zu, daß es 
in einer früheren Periode der Grabmalkunst auch hier Denkmäler 
gegeben hat, die die Verstorbenen beim Mahle sitzend vorführten. 


Ursprungs; die Platte wurde in christlicher Zeit als Türsturz wieder 
benutzt und damals mit der Inschrift ®og Z+on K+vpme+ Bon—tH rorv 
vxov (o1xov) tovrov aunv versehen. 

20) Vol 2. Brunser Tafelbılde10, 3. 

151) Eine ausführlichere Begründung gibt der Exkurs über die Toten- 
mahlreliefs als idealisierte Darstellungen des Totenkultes bei S. EITREM, 
Griechische Reliefs und Inschriften —= Christiania Videnskabs-Selskabs For- 
handlinger 1909, 9 (Christiania 1909) 15ff., auf den auch für die 
Einzelerklärung der Reliefs verwiesen sei. 

132) Vgl. oben S. 38 ff. 

1335) E. MEYER, Reich und Kultur der Chetiter (Berlin 1914) 42. 

134) 5. oben S. 38f., dazu unsere Tafel 6. 

135) Beispiel: die Urna bisoma aus Cittä della Pieve im Museo Ar- 
cheologico zu Florenz (Phot. Brogi 20 624). 

136) Andere Beispiele — Freiplastiken — bei G. KOERTE, I rilievi 
delle urne etrusche III (Berlin 1916) tav. 105, 9; 106, 10. 11; 107, 
13; 108, 14. 15; A. S. MURRAY, Terracotta Sarkophagi in the British 
Museum (London 1898) Pl. 9—11 usw. 
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Mahldarstellungen in der Art des späteren griechischen Typus 
finden sich auch auf römischen Sarkophagen und Stelen '. 
Ein besonders merkwürdiges Beispiel stellt der Reliefschmuck 
eines der Kaiserzeit angehörenden, stadtrömischen Sarkophags, 
aufbewahrt in der profanen Abteilung des Lateranmuseums, dar !”%. 
Der Mann, dessen erhobene Rechte weggebrochen ist, liegt, auf 
den linken Arm gestützt, in einem Sofa mit hohen Lehnen. Davor 
steht der übliche dreibeinige Rundtisch, auf dem man einen Fisch 
erblickt. Am Fußende des Sofas sitzt auf einem Korbsessel mit 
über schulterhoher Rückenlehne die Frau, ein Saiteninstrument 
spielend. Hinter dem Sessel steht eine Dienerin mit einer Kanne 
und eine flötenspielende Person, von der nur Hände und Instru- 
ment sichtbar sind. Von links nach rechts nahen dienende Perso- 
nen, die auf großen Schüsseln Speisen bringen. Putten, spielende 
Kinder und pickende Hühner füllen die Lücken des Bildes. Ab- 
gesehen von diesem genrehaften Beiwerk ist das Neue an der 
Darstellung, daß die Frau auf der Cathedra musizierend wieder- 
gegeben ist. Ein merkwürdiges Gegenstück dazu ist der Amor- 
Psyche-Sarkophag des Britischen Museums, der ebenfalls aus 
dem kaiserzeitlichen Rom stammt'#, Merkwürdig deshalb, weil 
hier allegorische Gestalten die Stelle der Alltagsmenschen einge- 
nommen haben; mehr aber noch deswegen, weil sich dem Manne 
(Amor) eine liegende (Psyche) und eine sitzende Frau (Saiten- 
spielerin) zugesellen und so zwei Arten der Mahldarstellung, die 
wir bisher nur getrennt auftreten sahen, verschmolzen erscheinen. 
Die Frage, ob und inwieweit diese späten Schöpfungen noch das 
kultische Totenmahl wiedergeben wollen, möchte ich freilich 


offen lassen. 


ee 


137) Eine eigenartige Weiterbildung stellen namentlich in Noricum 
und Pannonien gefundene römische Grabsteine dar; von der Mahlszene 
sind nur der Tisch mit den Speisen und die aufwartenden Personen übrig 
geblieben; die Toten selbst sind im Brustbild darüber eingemeißelt. Ein 
Beispiel bei F. J. DÖLGER, IXoY2Z III (Münster 1922) Tafel 58. Weiteres 
bei A. SCHOBER, Die römischen Grabsteine von Noricum und Pannonien 
—_ Sonderschr. d. Österr. Archäol. Instituts 10 (Wien 1923). 

138) Guida del Museo Lateranense profano e christiano (Rom 1922) 
14 Nr. 27; Abbildung Röm. Quartalschrift 25 (1911) Abb. 3; Fr. LDOL- 
GER, Ixoyz III (Münster 1922) Tafel 55; am besten Phot. Anderson 


24 199. 
139) Abbildung F. ]. DÖLGER a. a. O. Tafel 53. 
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2. Der Brauch, dem Verstorbenen beim Totenmahl einen Sessel 
hinzustellen, dürfte sich außer in direkten Darstellungen des 
rituellen Vorganges auch in der Art und Weise der Bestat- 
tung geäußert haben. Es sei auf folgende Funde hingewiesen. 

In Gräbern der Gegend von Chiusi und Cerveteri in Etrurien 
ist man auf eine beträchtliche Anzahl von Aschenurnen ge- 
stoßen, die auf Stühlen oder Sesseln stehen. Ich führe 
einige Beispiele aus dem Archäologischen Museum in Florenz vor. 

Aus der Kammer eines Tumulusgrabes zu Poggio Sala stammt 
der Stuhl mit Aschengefäß auf Tafel 11,2. Bei der Stuhlart, die hier 
in Bronze ausgeführt ist, war anscheinend der Sitz durch straff 
gespannte Stoffstreifen gebildet. Die darauf ruhende Aschenurne 
besteht aus einem ovalen Hohlkörper mit Untersatz und zwei ein- 
fachen Henkeln. Zum Stuhl gehört weiter noch ein vierbeiniger 
Bronzetisch 14% von 53 cm Höhe. Die Platte ist 95 cm lang und 
37 cm breit!*1, Der ganze Fund dürfte dem 8. oder 7. Jahrhundert 
zuzuweisen sein !#. In eine etwas spätere Zeit gehören die mei- 
stens aus Ton hergestellten Sessel mit aufgesetzten Aschen- 
gefäßen, bei denen der Deckel zu einem Kopf weitergebildet ist, 
während an die Stelle der Henkel vielfach Arme getreten sind. 

L. A. MILANI! schreibt diese Porträturnen oder Canopen der 
Zeit vom 7. bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts zu 1#. Tafel 12,2 
zeigt einen Canopus mit Henkeln von 42 cm Höhe !*; er trägt 
einen sehr primitiv gebildeten Frauenkopf. Der zugehörige Ses- 
sel hat einen runden, geschlossenen, mit Knöpfen und runden 
Öffnungen verzierten Unterbau und eine geschweifte Lehne. Der 





140) Auf unserer Tafel nur teilweise sichtbar; vollständiger bei 
L. A. MILANI, Museo topografico dell’ Etruria (Florenz 1898) 66—=L.A. 
MILANI, II R. Museo Archeologico di Firenze II (Florenz 1912) tav. 81, 2. 
Zur Sache vgl. L. A. MILANI, Monumenti etruschi iconici d’ uso cinerario: 
Museo Italiano di antichita classica I (Florenz 1885) 312 Anm. 4; 
F. v. DUHN, Italische Gräberkunde I = Bibl. der klass. Altertumswiss. 2 
(Heidelberg 1924) 352. 

141) L. A. MILANI, Monumenti etruschi 312. 

142) 1! A. MILANI, Monumenti etruschi 307. — Weiteres über den 
Fund von Poggio Sala bei F. v. DUHN a. a. O. 360 f. 

143) L. A. MILANI, Monumenti etruschi 307. — Über den Porträt- 
charakter dieser Urnen vgl. R. Freiherr v. LICHTENBERG, Das Porträt 
auf Grabdenkmälern. Seine Entstehung und Entwicklung vom Altertum bis 
zur italienischen Renaissance = Zur Kunstgeschichte des Auslandes Bd. 11 
(Straßburg 1902) 20 ff. 

144) Besprochen von L. A. MILANI, Monumenti etruschi 311f. 
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Grabkammer bei Eretria auf Euboea. 
Photographie des Deutschen Archäologischen Instituts, Athen. 
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Sitz ist 24 cm hoch. Technisch vollkommener ist ein anderes 
Stück, das auf Tafel 12,1 vorgeführt wird 1%. Der geschlossene 
Unterbau des Sessels, dessen Sitz in 21 cm Höhe liegt, ist mit 
Rosetten und Knöpfen verziert. Die geschweifte Rückenlehne 
springt weniger weit vor als bei dem vorigen Beispiel. Die Urne 
ist 61 cm hoch. Sie will einen Krieger wiedergeben. An die Stelle 
des Henkels ist links ein Arm getreten; die geschlossene Faust 
hielt ein Schwert, von dem nur noch der Griff übrig geblieben ist. 
An der rechten Seite sieht ‘man statt des Henkels den unteren 
Teil eines runden Schildes. Der Kopf zeigt feste, entschlossene 
Züge 146, 

Auf die Frage, wie man die Aufstellung der Aschenurnen auf 
Sesseln zu erklären hat, ist schon von L. A. MILAN] die Antwort 
gegeben worden, daß der Gedanke an das kultische Totenmahl 
hier in erster Linie bestimmend gewesen ist!#. Er hat sich auf 
den Tisch berufen, der bei dem Bronzestuhl von Poggio Sala 
stand. Dieser dürfte in der Tat deutlich genug zeigen, daß der 
Gedanke an das bei der Asche herzurichtende Mahl im Spiele 
war und höchstens in zweiter Linie die Absicht, die Würde des 
Toten durch einen Thronsitz zum Ausdruck zu bringen 148, 

Noch deutlicher scheint mir die Einwirkung des Totenmahl- 
ritus der Cathedraaufstellung auf die Bestattungsweise hervor- 
zutreten bei einer Grabanlage makedonischen Ursprungs, die in 
einem TumulusbeiEretria auf Euboea gefunden wurde 
und aus der Zeit Alexanders des Großen stammt!#. Ein Kor- 








145) Besprochen von L. A. MILANI, Monumenti etruschi 316 f.; Ab- 

bildung ebd. tav. 12, 2. 

146) Weitere Beispiele bei L. A. MILANI, Monumenti etruschi 302f.c; 

307 {f.e; 310g; 311i; 313f.e; 3l5mn; 316 ff.o; 318p; 3205; 3227; 
327 0; 331 ß; 333 n; 337 6; 338 © ; ferner bei L. A. MILANI, Sepolcreto 
con vasi antropoidi di Cancelli sulla Montagna di Cetona: Monumenti 
antichi pubblicati per cura della R. accad. dei Lincei 9 (1899) 150ff. 
Dazu vgl. noch F. v. DUHN, Italische Gräberkunde I=Bibl. der klass. 
Altertumswiss. 2 (Heidelberg 1924) 349—364 und die dortigen Tafeln 
21—23. 

147) L. A. MILANI, Monumenti etruschi 312. 
148) Im gleichen Sinne äußert sich zur Sache A. FURTWÄNGLER, 
Meisterwerke der griechischen Plastik (Leipzig-Berlin 1893) 189. 

1449) Ausführlichen Bericht gibt K. G. VOLLMOELLER, Über zwei 
euböische Kammergräber: Athen. Mitteilungen 26 (1901) 334 ff. (nach 
einem Grundriß in diesem Aufsatze ist auch unsere Planskizze angefertigt) ; 
das Wesentliche auch bei K. G. VOLLMOELLER, Griech. Kammergräber 
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ridor (vgl. Fig.4) führt in eine Kammer von 2,97 m Breite und 
2,85 m Tiefe. An der Wand gegenüber der Mündung des Korri- 
dors steht ein marmorner Sessel (auf dem Grundriß mit 1 be- 
zeichnet) ohne Lehnen von 0,80 m Höhe, 0,80 m Breite und 
0,66 m Tiefe. Der Sitz, dessen oberer, ein Polster imitierender 
Teil sich abheben läßt, ist unten ausgehöhlt und barg die Asche. 
Von wem sie war, kündet die Inschrift an der Vorderseite des 
Sessels: 


Kparnoinolig Koparnoinokıg 
"Apıotiwvoc MeveXaov. 





174 7 2. 3 4 m 


Fig. 4. Grundriß der Grabanlage von Eretria. 


Demnach waren in dem Sessel zwei Frauen gleichen Namens 
beigesetzt. Daneben steht an der rechten Wand, mit dem Kopf- 
ende zum Eingange hin, eine marmorne Kline (auf dem Grund- 
riß mit a bezeichnet) von 1,60 m Länge und 0,80 m Breite. Sie 
trägt die Namen von vier männlichen Toten, deren Asche im 
Innern der hohlen Kline untergebracht war: 


Tapauovoc EvxXelönc 
EvxXeidov Tapauövov 
Tapauovoc "Apx£uayxoc 
Edxtaiov Edxrtaiov. 





mit Totenbetten. Bonner Diss. (Bonn 1901) 38ff. — S. zum folgenden 
unsere Tafel 13. 
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Neben dem Fußende der Kline steht ein weiterer Marmorsessel 
(Grundriß: 3), ähnlich wie der schon besprochene. Die Inschrift 
nennt einen weiblichen Namen: 


Aipiyyn 
"Apyesuayov. 


An der Wand zur Linken steht vorne auf einem fußschemel- 
artigen Untersatz ein ebenfalls marmornes und hohles Möbel 
(Grundriß: 2), das der erste Berichterstatter als eine hohe mit 
Deckel verschlossene Lade beschreibt und das nach seiner wohl 
richtigen Vermutung ebenfalls eine Cathedra vorstellen soll. Es 
ist 0,90 m breit, 0,60 m tief und mit Einschluß des Schemeis 
1,12 m hoch. Hier ist nur ein weiblicher Name eingemeißelt: 


Edaypeia 
OaAnoıxkeov. 


(Der Name ist darunter noch einmal in einem Kranze wiederholt.) 
Nach der Stellung der Inschrift zu urteilen, war die spätere Auf- 
nahme eines weiteren Namens vorgesehen. Das übrigbleibende 
Stück der Wand nimmt eine marmorne Kline (Grundriß: b) von 
1,68 m Länge und 0,85 m Breite ein, deren Kopfende sich an 
der Rückwand befindet. An der freien Längsseite der hohlen 
Kline stehen zwei männliche Namen: 


"Apyeuayosg ’ AX&Zavdpog 
EbxAeidov ’ Apyeuäyov '?®. 


Eir Vergleich der Namen ergibt, daß es sich um eine Fa- 
miliengruft handelt, in der etwa drei Generationen beigesetzt 
sind151, Es hat nach der Inanspruchnahme der einzelnen Möbel 
den Anschein, daß sie erst nach und nach je nach Bedarf her- 
gerichtet wurden. Zuerst dürfte die Kline a mit dem Sessel 1 her- 
gestellt und benutzt worden sein. Später könnte dann Kline b 
und Sessel 2 hinzugekommen sein und als letztes Stück Sessel 3. 
Aber wie dem auch sei, jedenfalls erinnertdie ganze An- 
lage unverkennbaran.die Mahlgewohnheiten der 
späteren griechischen Zeit. Die Etikette verlangte da- 


150) Die Inschriften sind sämtlich wiedergegeben nach K. G. VOLL- 
MOELLER, Über zwei euböische Kammergräber: Athenische Mitteilun- 
gen 26 (1901) 347 ff. 

151) Vgl. K. G. VOLLMOELLER a. a. O. 365. 
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mals, daß die Frauen auf Sesseln, die Männer auf Betten Platz 
nahmen 152, Hier ist die gleiche Regel bei der Unterbringung 
der Asche befolgt worden. Es war ferner in der griechischen Welt 
gebräuchlich, die Speisebetten und -Stühle an den Wänden ent- 
lang aufzustellen, und zwar so, daß die Frauen möglichst „‚avrınpöo- 
coror‘ der Männer waren; die Klinen und Sessel wurden deshalb 
derart aufgestellt, daß der Lagernde die sitzende Frau zu seinen 
Füßen hatte, sie also sehen konnte 53. Mit dieser Übung stimmt 
die Anordnung der Totenbetten und Totensessel im Grabe von 
Eretria auffallend überein. Kline a ist so gestellt, daß der auf ihr 
Ruhende oder ruhend Gedachte die auf Sessel 1 sitzende weib- 
liche Person zum Gegenüber hat. Ebenso verhält es sich mit 
Kline b und Sessel 2, oder, wenn man will, auch 3. All das dürfte 
kaum Zufall sein. Wir haben ja bei der Musterung der Toten- 
mahlreliefs 15% von neuem gesehen, wie stark der Gedanke an 
Spende und Mahl die Totenpflege beherrscht hat. Da war es nur 
natürlich, daß man auf die Idee kam, die Verstorbenen gleich 
so beizusetzen, daß sie zum Mahle gelagert erschienen. Man 
brauchte jetzt nur noch die Tische mit den Speisen hereinzu- 
bringen, um den Akt der rituellen Totenspeisung vornehmen zu 
können. Demnach ist höchstwahrscheinlich die Beisetzung 
der weiblichen Toten auf Sesseln, die wir im Grabe 
von Eretria beobachten, durch diebeim Totenmahlsgel- 
tenden Gebräuche veranlaßt worden!5. 


152) Siehe oben S. 4f. 

155) Vgl. F. STUDTNICZKA, Das Symposion Ptolemaios II nach 
der Beschreibung des Kallixeinos wiederhergestellt = Abhandl. der Kgl. 
sächs. Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. Kl. 30, 2 (Leipzig 1914) 142 ff. 

154) Oben S. 61 ff. 

155) Vgl. K. G. VOLLMOELLER, Griechische Kammergräber mit 
Totenbetten. Diss. (Bonn 1901) 56; H. DRAGENDORFF, Grabschmuck 
und Totenkult: Jahrbuch des Freien deutschen Hochstiftes 1907, 60 ff. 
— KARL GRAF LANCKORONSKI, Die Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens II (Wien 1892) 64 ff. (dazu Abb. 15—17) berichtet von der Grab- 
anlage des Alketas bei Termessos in Pamphylien, die vielleicht eine 
Parallele zum Grabe von Eretria darstellt. Man hat aus dem gewachsenen 
Felsen eine Kline von 1,48 m Länge mit einem Podium herausgemeißelt. 
In der Kline befindet sich eine Aushöhlung von 1,80 m Länge, 0,60 m 
Breite und 0,40 m Tiefe, also wohl zur Aufnahme einer unverbrannten 
Leiche dienend. Links. neben der Kline befinden sich die Reste eines 
weiteren hohlen Steinmöbels mit rundem Grundriß. LANCKORONSKI 
sah darin eine Ostothek (a. a. O, 67). K. G. VOLLMOELLER a. a. O. 
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3. Geleitet von den in den Texten gefundenen Anhalts- 
punkten haben wir bisher den im Totenkult für den Verstorbenen 
aufgestellten Stuhl als Mahlsessel betrachtet, und die angeführten 
Monumente schienen diese Auffassung vollauf zu bestätigen. Es 
gibt nun aber noch eine weitere Denkmälergruppe, angesichts 
deren wir uns die Frage vorzulegen haben, ob das Mahl- 
motiv das einzige gewesen ist, das zur Aufstellung 
des Sessels für den Toten geführt hat; ob nicht daneben noch 
andere Motive wirksam gewesen sind oder auch ein allgemeineres, 
von dem das Mahlmotiv nur ‚ein Ausschnitt ist. Im letzteren 
Sinne hat A. VON SALIS, dem das Verdienst zukommt, als 
erster auf den Ritus der Stuhlaufstellung hingewiesen zu haben, 
den treibenden Grund in dem ganz allgemeinen Gedanken ge- 
sehen, daß man dem Toten die Bequemlichkeiten weiter ver- 
schaffen wollte, deren er sich im Leben erfreute 156. Die Denk- 
mäler, die hier in Frage kommen, sind solche Grabmäler, die die 
Verstorbenen, fast immer Frauen, auf einem Stuhl sitzend zeigen, 
und zwar so, daß jeder Hinweis auf ein Mahl fehlt, aber deutliche 
Hinweise auf die im Leben geübten Beschäf- 
tigungen gegeben sind. Ich führe einige Beispiele aus dieser 
sehr großen Denkmälergruppe an. 

Eine Stele des Berliner Museums 157 zeigt vor einer Grab- 
aedicula eine Gruppe von drei Personen im Verkehr mitein- 
ander. Links steht ein bärtiger Mann, der wehmütig einer auf 
einem Diphros vor ihm sitzenden Frau, wohl seiner Gattin, die 
Hand gibt. Zwischen den beiden sieht man ein Mädchen mit 





23 meint, diese Ostothek habe ursprünglich die Form eines Sessels (von 
der Art der etruskischen mit rundem Unterbau) gehabt. — Es sei noch 
darauf hingewiesen, daß die in Eretria und Termessos beobachtete Ver- 
bindung von Mahlbett und Ostothek in den Sarkophagen und Aschen- 
kisten weiterlebt, auf deren Deckel die Toten beim Mahle liegend dar- 
gestellt sind; Beispiele bei A. FURTWÄNGLER, Beschreibung der 
Glyptothek König Ludwigs I. zu München (München 1900) Nr. 53, 54; 
A. SPRINGER, Die Kunst des Altertums — Springers Handbuch der 
Kunstgeschichte I! Leipzig 1920) 436 Abb. 861; 438 Abb. 866. 

156) A. v. SALIS, Studien zu den attischen Lekythen: Aufsätze 
zur klass. Altertumswissenschaft der 49. Versammlung deutscher Philo- 
logen zu Basel dargebracht (Basel 1907) 711. 

157) Beschreibung der antiken Skulpturen im Alten Museum (Berlin 
1891) Nr. 738; A. FURTWÄNGLER, La collection Sabouroff, monu- 
ments de l’art grec I (Berlin 1883 ff.) Taf. 18. 
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kurz geschnittenen Haaren, das die rechte Hand traurig an die 
Wange gelegt hat. Über dem Kopfe der drei stehen die Namen: 
Opdäosag | Tlepıtoiöng / Ebavöpia. Der Grabstein, 1,60 m hoch, 
stammt aus Athen und dürfte ins 4. vorchristliche Jahrhundert 
gehören 158. Eine andere attische Stele desselben Museums 1°, die 
wohl aus der gleichen Zeit stammt, zeigt eine Frau, die nach 
rechts gewendet auf einem Sessel sitzt. In der Rechten hält sie 
eine Spindel. Der Rocken in der Linken war gemalt und ist jetzt 
verschwunden. Unter dem Stuhle steht der Korb mit der Wolle. 
Über dem Kopfe der Frau liest man den Namen: Mövvo 1°. 
Gleichfalls im Berliner Museum befindet sich ein attischer Grab- 
stein derselben Zeit161, Vor einer sitzenden Frau steht eine Magd 
mit Kästchen und Spiegel. Eine Namensbeischrift fehlt. Ein köst- 
liches attisches Grabrelief birgt die Münchener Glyptothek 2. 
Vor der Aedicula sind zwei Frauen im Verkehr miteinander dar- 
gestellt. Die eine sitzt rechts auf einem hohen Diphros, das Haupt 
wehmütig gesenkt, mit der Rechten am Gewande ziehend. Die 
andere, stehende, ist kleiner und könnte eine Magd sein. Sie 
sieht schmerzlich zu ihrem Gegenüber herab; ihre Hände sind 
übereinandergelegt. Über der Szene steht eine metrische Grab- 
schrift, die vom Schicksal der jungverstorbenen Mnesarete er- 
zählt 163, Auf einer großen steinernen Lekythos, die als Denkmal 
ein attisches Grab geziert hat und nun ebenfalls in München auf- 
bewahrt wird, gruppieren sich um eine sitzende Frau ein 
Mann, eine andere Frau, die ein Kind an der Brust hält, wohl eine 
Wärterin, und einige weitere Kinder, von denen sich eines zu der 
Sitzenden drängt und die Hand nach ihr ausstreckt. Oben sind die 
Namen genannt:’Ovnoıuog /EdxoXivn / Xaipeac. Eine dem 5. Jahr- 





158) Beschreibung der antiken Skulpturen im Alten Museum (Berlin 
1891) Nr. 738. 

159) Beschreibung usw. Nr. 737; A. FURTWÄNGLER a. a. O. 
Tafel 19; A. CONZE, Die attischen Grabreliefs I (Berlin 1895 ff.) Nr. 38, 
Tafel 17. 

160) Vgl. Beschreibung usw. a. a. O. 

161) Kurze Beschreibung der antiken Skulpturen im Alten Museum 3 
(Berlin 1922) ‚Nr. 755; A... CONZE' 2.22.40. Nr2 74 Tafels35, 11. 

162) P. WOLTERS, Führer durch die Glyptothek König Ludwigs I. zu 
München (München 1920) 38 Nr. 491. 

165) PL WOELTERS2R.O, 

164) P. WOLTERS a. a. O. 36 Nr. 209. 
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hundert angehörende Grabplatte des Britischen Museums 165 zeigt 
auf einem Sessel mit geschweifter Lehne einen bärtigen Mann, 
der in der Rechten einen Fuß oder einen Schuh hält. An seinen 
Knien und links von seinem Stuhle stehen zwei Kinder. Über ihm 
steht der Name Zavsinnoc. Ein wohl ostjonisches Grabdenk- 
mal aus dem 6. Jahrhundert, jetzt in der Villa Albani zu Rom 16, 
zeigt auf einem Thronsessel mit Schemel eine Frau, die in den 
Händen ein Kind hält. Vor ihr steht eine andere Frau, wohl die 
Wärterin, die das Kind gebracht hat. Weiter bildeinwärts ist eine 
dritte Frau und ein Mann dargestellt, die gleichfalls zu der Sitzen- 
den hinzusehen scheinen. Unter dem Sessel steht vermutlich ein 
‘Korb. 

Das angeführte Material dürfte ausreichen, um ein Urteil zu 
ermöglichen. Die Frage ist, ob die genannten Denkmäler uns zu 
der Annahme nötigen, daß man dem Toten auch deshalb einen 
Sessel brachte, um ihm die im täglichen Leben zur Unter- 
haltung, zur Toilette und zur Arbeit gehörige Bequemlichkeit zu 
verschaffen. Der Punkt, auf den alles ankommt, ist wohl dieser: 
stellen die Reliefs einen kultischen Vorgang dar, so daß wir den 
darauf dargestellten Stuhl als einen von den Angehörigen für den 
Toten am Grabe aufgestellten zu betrachten haben? Ich glaube, 
nein. Einige Reliefs sind, wie es scheint, Grabsteine für eine Fa- 
miliengruft. Da ist die ganze Familie dargestellt, wie sie war, als 
das erste Glied starb. Wer aber auf den Bildern der oder die erste 
Verstorbene war, ist gar nicht zu ersehen. Wir können also auch 
nicht sagen, ob die sitzende Person eine schon Verstorbene ist, 
ganz abgesehen davon, daß dann immer noch die Frage übrig 
bliebe, ob sie auch als Tote gedacht und dargestellt ist. Andere 
Bilder, auf denen der sitzende Mann oder die sitzende Frau sicher 
einen bereits Verstorbenen wiedergibt, zeigen, wie z. B. die 
Stele der Villa Albani, das Relief des Schusters Xanthippos, die 
zweite Münchener Stele, durch das Spielerische und Heitere der 
Darstellung, daß sie keinen kultischen Vorgang und 
die Toten nicht als Tote, sondern in ihrem irdischen Dasein vor- 
stellen. Man wird vielleicht auf den wehmütigen Ernst hinweisen, 
der über so vielen Bildern liegt, um zu zeigen, daß wenigstens 








16) A. SPRINGER, Die Kunst des Altertums I1! (Leipzig 1920) 


289 Abb. 554. 
166) A. SPRINGER a. a..O. 197 Abb. 399. — S. unsere Tafel 7. 
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hin und wieder die dargestellten Sitzenden als Tote gedacht 
seien, mit denen die Überlebenden am Grabe in Verkehr treten. 
Aber ich glaube, daß H. BULLE recht gesehen hat, wenn er 
urteilt, daß diese Wehmut erst in sentimentaleren Zeiten der grie- 
chischen Kunstgeschichte, etwa vom 4. Jahrhundert an, nach- 
träglich in das bereits typisch gewordene Erinnerungsbild ein- 
gedrungen ist, das den Verstorbenen in seinem irdischen Leben 
und Treiben festhalten will 167. 

Man wird also sagen dürfen: Die besprochene Denkmäler- 
gruppe ist kein Beweis, daß der dem Toten beim Grabkult 
nach Ausweis der Texte hingestellte Sessel anders denn als 
Mahlsessel zu werten ist. Immerhin möchte ich von einer anderen 
Erwägung bestimmt, die Möglichkeit offen lassen, daß der 
rituelle Totenstuhl doch auch anders aufgefaßt wurde. Man hat 
Grund zu der Annahme, daß nach antiker Vorstellung die Toten 
ihre im Leben betriebenen Lieblingsbeschäftigungen im Grabe 
fortsetzen wollen und daß man ihnen deshalb Toilettegeräte und 
anderes ans Grab brachte. Da wäre es denkbar, daß man auch 
einen Stuhl hingetragen hat, weil die genannten Beschäftigungen 
einen solchen verlangen 168, 

4. Das Ergebnis der gesamten bisherigen Un- 
tersuchung über die Totencathedra zusammenfassend können 
wir sagen: es ist sicher, daß man dem Toten einen 
StuhlansGrab gestellthat, damitersichzumkul- 
tischen Mahle darauf niederließ. Daneben ist mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß man auch aus anderen Gründen 
einen Sessel am Grabe angebracht hat; einen Thronsitz, um die 
Hoheit des Toten zum Ausdruck zu bringen 16, einen gewöhn- 
lichen Hausstuhl, um dem Verstorbenen die zu der im Grabe 
fortgesetzten Lieblingsbeschäftigung gehörige Bequemlichkeit zu 
bieten. 





167) H. BULLE in einer Rezension zu HOLWERDA, Die attischen 
Gräber der Blütezeit (Leiden 1899) und MILCHHOEFER, Die Gräber- 
kunst der Hellenen (Kiel 1899): Berliner philol. Wochenschrift 20 (1900) 
1491. 

168) Vgl. noch ©. KERN, Zum griechischen Kultus: Strena Hel- 
bigiana (Leipzig. 1900) 156. 

169) Vgl. oben S. 57. 
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IV. 


Die monumentalen Sessel in heidnischen 
Grabanlagen. 


A. Der Bestand. 


Die bisherigen Erörterungen haben gezeigt, daß die Ca- 
thedra — dieses Wort im allgemeinsten Sinne als Bezeichnung 
für jedes Sitzgerät genommen — im antiken Totenkult in zwei- 
facher Hinsicht zur Verwendung kam. Einmal insofern, als die 
Hinterbliebenen nach bestimmten rituellen Regeln bei der feier- 
lichen Aufbahrung, beim Grabbesuch und beim Totenmahl zu 
sitzen hatten. Anderseits war die Cathedra im Totenkult auch 
insofern bedeutsam, als dem Verstorbenen selber, wenn man ihm 
Spenden darbringen oder wenn man mit ihm Mahl halten wollte, 
ein Sessel hingerückt und er als darauf sitzend gedacht wurde. 
Auf Grund dieser Einsichten mag es nun gelingen, die Kernfrage 
dieser Untersuchung der Lösung entgegenzuführen. 

Es gibt in antiken Grabanlagen, heidnischen und christlichen, 
monumentale Sessel, bei denen nicht durch die darauf stehende 
Asche oder andere Anhaltspunkte ohne weiteres klar ist, ob sie 
zu den Toten oder zu den Lebenden in Beziehung zu setzen sind. 
Diese Unklarheit möglichst zu beheben, ist unsere Aufgabe. Zu- 
nächst sollen die Sessel in heidnischen Grabstätten ins Auge ge- 
faßt werden. Eine Liste derselben, die sich z. T. auf die Zusam- 
menstellungen K. G. VOLLMOELLERs! stützen kann, sei vor- 
ausgeschickt. 


Nr.1-2, Weiden bei Köln. 


L. URLICHS, Das römische Grabmal in Weyden bei Cöln: 
Bonner Jahrbücher 3 (1843) 134—148, und Tafel V—VIIl; Beschrei- 
bung des ehemaligen Rougemont-Sonoreschen Landhauses Nr. 3 zu 
Weiden (Köln 1887) mit Plänen (danach unsere Grundrißzeichnung 
Fig. 5); P. CLEMEN, Die Kunstdenkmäler des Landkreises Köln = 
Kunstdenkmäler der Rheinprovinz IV 1 (Düsseldorf 1897) 188— 192. 
Siehe unsere Tafel 16. 


1) K. G. VOLLMOELLER, Griechische Kammergräber mit Toten- 
betten. Bonner Diss. (Bonn 1901). 
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Bei Weiden, 9 km westlich von Köln, wurde 1843 eine aus 
Tuffquadern hergestellte unterirdische Grabkammer aufgedeckt. 
Man steigt über 13 Treppenstufen zu ihr hinab. Sie mißt 
3,55%x4,44 m und hat wohl in ihrer ursprünglichen Gestalt die- 
selbe Höhe (4,06m) 
erreicht, wie jetzt 
nach der Erneue- 
rung der Decke. 
Über die Wände, 
die Eingangswand 
ausgenommen, sind 
in geschmackvoller 
Anordnung Nischen 
zur Aufnahme von 
Aschenurnen ver- 
teilt. Jede der drei 
Wände zeigt eine 

flachgewölbte 
Hauptnische, in die 
wieder je fünf kleinere Nischen eingearbeitet sind. Die 
Hauptnische gegenüber der Tür hat an jeder Seite noch 
eine kleine Nische neben sich und eine kleine Nische unter sich. 
Die Hauptnischen der Längswände haben dagegen an jeder Seite 
drei Seitennischen und eine Nische unter sich. In den der Ein- 
gangswand gegenüberliegenden beiden Winkeln steht je ein 
Säulenstumpf aus Sandstein. In der Kammer sind drei Marmor- 
büsten, eine männliche und zwei weibliche Personen darstellend, 
gefunden worden. Die männliche und die eine weibliche Büste 
waren zueinander passend gearbeitet. Die beiden weiblichen 
Büsten standen bei der Entdeckung der Gruft in der Hauptnische 
zur Linken, die männliche Büste lag am Boden vor der entspre- 
chenden Nische zur Rechten. Ein auf der einen Seite unbearbei- 
teter, zerstört aufgefundener Sarkophag von 1,75 m Länge und 
0,87 m Breite hat wohl an der Wand gegenüber der Tür ge- 
standen. Links (Grundriß: 1) und rechts (2) von der Tür stand 
je ein Sessel aus Kalkstein mit hoher Rücklehne und niedrigen 
Armlehnen. Die Oberfläche der Sessel ist in Weidengeflecht- 
imitation bearbeitet. Der Verfertiger hat sich wohl die Korb- 
sessel zum Muster genommen, wie sie in der Gegend damals 
hergestellt wurden oder in Gebrauch waren. Auf dem Sitze ist 





Fig. 5. Grundriß der Weidener Grabkammer. 


A. Der Bestand (Weiden, Cerveteri). 85 


ein Polster angedeutet. Es fanden sich in der Kammer nur ein 
ganzer und zwei gebrochene Aschenkrüge. Unter den übrigen 
Funden ist noch ein Messergriff aus Horn mit der Inschrift 
zeses bemerkenswert. Die gediegene Bauweise der Kammer 
sowie die reichliche Verwendung von Marmor deuten darauf hin, 
daß die Kammer die Grabstätte einer vornehmen Familie war, 
deren für uns verlorenen Namen wohl eine Inschrift über der 
Erde bekanntgab. Die Bauweise, der Stil der Büsten und die 
gefundenen Münzen lassen vermuten, daß die Anlage zwischen 
260 und 340 n. Chr. entstand, und nicht über diesen Zeitraum 
hinaus in Gebrauch war. 


Nessuierwmeter: (Caere) InsEtrurien,..,,Tomba 
deklba’SediasnellasBanditaccıa 
Grundriß und Querschnitt bei L. CANINA, L’antica Etruria 
marittima. Tafelband I (Roma 1851) tav. 65, 4. — Kurze Beschreibung 
bei L. CANINA, Textband I, 194f., und G. DENNIS, The Cities and 
Cemeteries of Etruria 1? (London 1878), 239 f. — Der beistehend 
wiedergegebene Grundriß (Fig. 6) ist nach Canina angefertigt; den 
Querschnitt (Fig. 7) hat Herr Prof. R. MENGARELLI bei unserem 
gemeinsamen Besuche der Kammer (7. Dez. 1925) freundlichst für 
mich aufgenommen. 
DieGrabanlage (erschlos- 
sen 1845) umfaßt zwei in 
der Achse des Zugangs- 
korridors hintereinander 
liegende Kammern (vgl. 
FiS206)2, Dies vordere ist 
etwa 4,80 m breit und 3m 
tief. Die hintere, etwas klei- 
nere Kammer, hat eine 
Breite von etwa 3 m und 
eine Tiefe von 2,20 m. Hier 
zieht sich an den Seiten- 
wänden und an der Rück- 
wand eine schlichte Bank 
hin, die gleich bei der An- 
lage der Kammer aus dem 
gewachsenen Tuff gehauen o 1 2 3 “+ 5 6 
wurde. In der gleichen Fig. 6. Grundriß der Tomba della Sedia 
Weise ist die komplizier- in der Banditaccia bei Cerveteri. 
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tere Ausstattung der vorderen Kammer geschaffen worden. Gleich 
neben dem Eingang rechter Hand befindet sich das Kopfende 


eines kleineren steinernen Ruhebettes. 


Im rechten Winkel dazu 


steht eine zweite längere Kline, die die rechte Längswand ein- 
nimmt und deren Kopfende die Rückwand der Kammer berührt. 







EBD LET 

Fig. 7. Querschnitt durch Cathedra und 

Kline in der Tomba della Sedia bei 
Cerveteri-Banditaccia. 
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Eine dritte Kline, deren 
Kopfende ebenfalls an 
der Rückwand liegt, füllt 
die linke Seitenwand aus. 
Neben dem Fußende ist 
eine Cathedra (3) von 
der geschweiften Form, 
die in Etrurien so häu- 
fig vorkommt?, ausge- 
meißelt (vgl. Fig. 7), die 
Rücklehne berührt die 
Eingangswand. Die Maße 
der Cathedra sind fol- 
gende: Weite des Sitzes 
43 cm; Tiefe des Sitzes 


48 cm; Höhe des Sitzes 42 cm; Höhe der Rückenlehne 34 cm; 
Vorspringen des Tuffblockes, aus dem die Cathedra gehauen 
ist, in Sitzhöhe 75 cm. Die drei Klinen und die Cathedra stehen 
sämtlich auf einem Podium. — Diese Grabanlage, sowie sämt- 
liche noch zu besprechenden von Cerveteri, werden der Zeit vor 


500 v. Chr. zugeschrieben 3. 


Nr. 4 Cerveteri (Caere) in Etrurien,,Tomba 
della Sedia Torlonia nel monte Abetone“ 


Grundriß bei P. E. VISCONTI, Antichi monumenti sepolcrali 
scoperti nel ducato di Ceri (Roma 1836) tav. 10 und bei CANINA 
a. a. OÖ. Tafelband I tav. 70, 1. — Beschreibung bei CANINA, Text- 
band=17197”"und „bei_DENNISFa. a. 0, 254 — Unsere Skızen 
(Fig. 8 und 9) nach CANINA (mit Korrekturen). 





2) "V9l2 obenus7. 


») L. CANINA, L’antica Etruria marittima. Textband I (Rom 1851) 


165; K. G. VOLEMOELLER®a. a, O. 56. 
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Man gelangt zuerst 
(vgl. Fig.8) in einen 
etwa 2 m breiten und 
5,50 m langen Korri- 
dor. Kurz vor dem 
Ende desselben gehen 
links und rechts zwei 
kurze und schmale 
Gänge ab, die in zwei 
kleine Kammern von 
etwa 2,50 m Tiefe und 
2m Breite führen. Die 
Kammer links hat an 
den Längswänden je 
ein aus dem Tuff ge- 
meißeltes Bett, dessen 
Kopfende an der Rückwand liegt. Die Kammer links zeigt die- 
selbe Ausstattung; von einer Markierung der Kopfenden ist hier 
jedoch nichts bzw. nichts mehr zu bemerken. Geht man in der 
Richtung des Hauptkorridors weiter, so gelangt man durch einen 
schmalen und kurzen Gang in eine weitere große Kammer von 
8,50 m Breite und 3,21 m Tiefe. Rechts und links steht an der 
Eingangswand je ein schlichtes steinernes Bett. Das Bett zur 
Rechten steht mit dem Kopfende an der Tür; dem Bett zur 
Linken fehlt die Markierung. Auf diese beiden stoßen die Fuß- 
enden der weiteren zwei Betten, die die Längswände einnehmen. 
Neben dem Kopfende des an der rechten Längswand stehenden 
Bettes steht ein steinerner Sessel (4, vgl. 

Fig. 9), dessen Rücklehne gegen die Rück- 
wand der Kammer gewendet ist (Canina hat 
den Sessel irrig an der linken Längswand 
eingezeichnet). Die Maße der Cathedra sind 
folgende: Weite des Sitzes, gemessen in der 
Mitte 67 cm; Tiefe des Sitzes 71 cm; Höhe 
des Sitzes 74cm; Höhe des Schemels 31 cm ‚Fig. 9. Cathedra in der 

a Ä Tomba della Sedia 
Höhe der Rückenlehne 37 cm; Vorspringen Terlonaichmedr 
des Tuffblockes, aus dem die Cathedra ge- 
hauen wurde, am Fuße etwa 90 cm (Höhe des nebenanstehen- 
den Bettes etwa 77 cm). Hinter der Kammer mit der Cathedra 

4) Bei meinem Besuche am 7. Dez. 1925 fand ich Armlehnen und 
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Fig. 8. Grundriß der Tomba della Sedia 
Torlonia bei Cerveteri. 
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liegt noch eine weitere von geringerer Ausdehnung, die mit jetzt 
zerstörten Betten oder Bänken ausgestattet war. 


5—6 Nr. 5-6. Cerveteri (Caere) inEtrurien, „Tomba 
degli scudi e delle sedie“ (Banditaccia). 


Grundriß bei CANINA a. a. O. Tafelband I tav. 71, 1; Monu- 
menti inediti pubblicati dall’ Istituto di correspondenza archeologica 
2 (1835) tav. 19; G. DENNIS a. a. O. 256. — Beschreibung bei 
CANINA, Textband I 197 (CANINA gibt der Anlage einen falschen 
Namen); bei G. DENNIS a. a. O. 355 ff. — Unsere Grundrißskizze 
(Fig. 10) nach CANINA. — Unsere Tafel 17 zeigt Cathedra Nr. 6. 
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Fig. 10. Grundriß der Tomba degli scudi e delle sedie bei Cerveteri. 


Man gelangt zunächst (vgl. Fig. 10) in einen Korridor von 
1,30 m Breite. Von diesem geht rechts und links je ein kurzer 
Gang aus, der in je eine Kammer von 3 m Tiefe und 3,50 m 
Breite mündet. In diesen beiden Kammern steht an den Längs- 
und Rückwänden je ein einfaches steinernes Bett. Geht man in 
der Richtung des Hauptkorridors weiter, so gelangt man in die 
Hauptkammer, die etwa 9 m breit und 3,50 m tief ist. Mit den 
beiden vorderen Kammern ist sie durch zwei Öffnungen in der 
Eingangswand verbunden. An dieser letzteren steht rechts und 
links je ein Bett, ebenso werden die Längswände von zwei wei- 





Schemel des Sessels fast völlig zerstört; die Kammer wird gelegentlich als 
Stallung benutzt. 
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teren Betten eingenommen. An der Rückwand liegen die Zugänge 
zu drei weiteren, aber kleinen Kammern, deren Wände sämtlich 
mit Betten ausgefüllt sind. In der Hauptkammer stehen zwischen 
den drei genannten Eingängen zwei steinerne Sessel (5, 6) von 
der gewöhnlichen geschweiften Form mit Schemeln5. Die Maße 
der Cathedra 6 sind folgende: Weite des Sitzes 57 cm; Tiefe 
des Sitzes 54 cm; Höhe des Sitzes 66 cm; Höhe des Schemels 
27 cm; Höhe der Rückenlehne 59 cm; Vorspringen des Tuff- 
blockes aus der Wand bis zu 75 cm; Die Maße der Cathedra 5 
sind ungefähr dieselben. 


N 8. Ceryetervr(e zere)in’Etrurren,,TLomba 
demisscornicenellarBanditacera”. ; 


Diese Grabanlage, die R. MENGARELLI im Laufe der neuen 
Ausgrabungsarbeiten 1917 entdeckt hat, ist noch nicht veröffent- 
licht; ich muß mich deshalb auf einige knappe Angaben be- 
schränken 6. — Die Anlage (vgl. Fig. 11) ist der unter Nr. 5—6 
beschriebenen ähnlich, nur 
stehen hier die Sessel, die 
überdies eine besondere 
Form haben, an anderem 
Orte. Auch in den Größen- 
verhältnissen dürfte diese 
Grabanlagemitder zuvor be- 
sprochenen ungefähr über- 
einstimmen. In der Haupt- 8 7 
kammer steht gleich neben 
der Tür rechts und links 
je ein steinerner Sitz (7, 8), 
bestehend aus einem kasten- 
förmigen, in einen Rahmen 
eingefaßten Unterbau, einer 
schrägen Fußbank und einer 


Fig. 11. Grundriß der Tomba delle 
cornice bei Cerveteri. 





5) Darüber je ein Rundschild in Hochrelief. 

6) Ich danke Herrn Prof. RANIERO MENGARELLI, Direktor der 
Ausgrabungen in den Bezirken von Civitavecchia und Tolfa, für die 
freundl. Erlaubnis, über diese Anlage hier erstmalig Mitteilung zu machen 
und den beigegebenen, von mir bei meinem ersten Besuche der Kammer 
am 30. Okt. 1923 aufgenommenen Grundriß zu veröffentlichen. — Die 
beiden Vorkammern habe ich in der Skizze außer Betracht gelassen. 
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geraden, oben mit zwei flachen runden Scheiben dekorierten 
Rückenlehne. Die Maße des Sitzes Nr. 7 (= Nr. 8) sind fol- 
gende: Breite des Sitzes 5 cm; Tiefe 50 cm; Höhe 60 cm; Höhe 
der Rückenlehne 41 cm. An die Sessel stoßen mit dem Kopfende 
die Betten an, die die Eingangswand einnehmen. An den Längs- 
wänden steht gleichfalls je eine steinerne Kline. An der Hinter- 
wand liegen die Zugänge zu drei kleinen Kammern, an deren 
Wänden wieder je drei Betten Platz gefunden haben. 


Nr. 9-13, Cerveteri(Caere)inEtrurien,,Tomba 
delle cinque sedie nella Banditaccia“. 


Kurze Beschreibung bei G. DENNIS a. a. O. 240. 


Leider stand diese Grab- 
anlage bei meinem Besuche 
am 7. Dezember 1925 unter 
Wasser. Es gelang mir nur, 
die Kammer mit den fünf 
Sitzen vom Eingang aus zu 
sehen, die Maße des ersten 
Sitzes aufzunehmen und die 
vorstehende Skizze anzuferti- 
gen. — Über eine steile 
Treppe gelangt man hinab in 
den kurzen Korridor, der auf 
die Hauptkammer zuführt; ob 
hinter dieser noch weitere Kammern liegen, vermag ich nicht zu 
sagen. Vor der Hauptkammer liegt rechts und links vom Korridor 
je eine kleinere Kammer. Die zur Linken ist schätzungsweise 2X2 m 
groß; sie ist durch eine Türöffnung in der rechten Wand mit der 
Hauptkammer verbunden. Außer Steinresten (vielleicht von einem 
Bett und einer Säule herrührend), die an der dem Eingang gegen- 
überliegenden Wand stehen, enthält die Kammer nur fünf kleine 
Steinsessel mit schräg abfallender Fußbank und Arm- und Seiten- 
lehnen. Diese Sessel nehmen, dicht aneinander gereiht, die ganze 
linke Wand ein. Ihre Form sucht unsere Skizze (Fig. 12) zu ver- 
anschaulichen . Die Maße des ersten Sessels nächst der Tür, die 





Fig. 12. Steinsessel in der Tomba 
delle cinque sedie bei Cerveteri. 





?) Keiner der Sessel ist ohne erhebliche Beschädigung; die Skizze 
rekonstruiert die ursprüngliche Gestalt. Übrigens steht in der Kammer 
natürlich auch keiner der Sessel so, daß man die Seiten sehen kann. 
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auch auf die anderen mit unbedeutenden Abweichungen zutref- 
fen werden, sind folgende: Weite des Sitzes 33 cm; Tiefe des 
Sitzes 30 cm; Höhe des Sitzes über der Fußbank 28 cm; Höhe 
der Rückenlehne 21 cm. 


Na SeveterkCaere) in Etrurien, „Lomba 
Campananelmonte Abetone.“ 

Grundriß und Längsschnitt bei CANINA a. a. O. Tafelband | 
tav. 68. — Kurze Beschreibung bei G. DENNIS a. a. ©. 274. — Der 
hier beigedruckte Grundriß (Fig. 13) ist nach CANINA gezeichnet; 
die Ansicht der Cathedra (Fig. 14) nahm ich am 7. Dez. 1925 auf, 
Diese, auch wegen ihrer Architektur sehr bemerkenswerte 

Grabanlage — 1845 entdeckt — besteht aus zwei Vorkammern 
und einem großen 
Hauptraum (vgl. Fi- 
gur 13). Dieser letz- 
tere ist etwa 8 m 
lang und an der Ein- 
gangsseite 3m, an der 
Rückwand etwa 4 m 
breit. An der Rück- 
wand stehen zwei 
Bankreihen etagenför- 
mig hintereinander. 
Davor sah CANINA 
zwei in der Richtung 
der Längswände lie- 
gende Steinbetten mit 
dem Kopfende zur 
Rückwand; heute sind 
nur noch geringe 
Reste davon vorhan- 
den. Neben dem Ein- 
gang steht links in Fig. 13. Grundriß der Tomba Campana 

der Ecke eine Säule bei Cerveteri. 

von etwa 1 m Höhe, 

deren vordere Hälfte abgeschlagen ist. In der gegenüber- 
liegenden Ecke steht ein aus dem Tuff gehauenes Gebilde 
von merkwürdiger Form (Fig. 14). Über einem Kasten mit 
Kassettenverzierung ist aus dem Tuff eine gerade, flache 
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Rücklehne oder Retabel von geringer Dicke herausgemeißelt 
worden, die ebenfalls mit Kassetten verziert ist und an den 
oberen Ecken je ein Horn oder einen Haken trägt. In der 
oberen Fläche des kastenartigen Unterbaues befinden sich drei 
- runde Höhlungen von etwa 
15 cm Durchmesser, in denen 
nach Canina bei der Öffnung 
der Kammer Gefäße gestan- 
den haben. Der Unterbau ist 
1,15 m hoch und links 43 cm, 
rechts 52 cm breit. Der Auf- 
satz ist 67 cm hoch und 
1,02 m breit (bis zum Ende 
der hornartigen Ansätze ge- 
messen beträgt die Breite 
1,37 m). Man möchte das 
Ganze zunächst für die stei- 
nerne Nachbildung etwa einer 
Fig. 14. Thron (?) in der Tomba Kredenz halten, vor allem 
San bau wegen der Höhe und wegen 
der Haken oder Hörner, die beim Urbild etwa zum Anhängen 
von Gefäßen gedient haben könnten. Doch versicherte mir 
R. MENGARELLI mündlich, daß es sich nach anderen, noch nicht 
veröffentlichten Funden wahrscheinlich um einen Sessel handle, 
dem ursprünglich ein Schemel vorgelagert war; die Höhlungen 
haben nach MENGARELLI’s Annahme zur Aufnahme von Ossua- 
rien gedient. 





Nr. 14. Hairan-Veli, Phrygien. 


W. M. RAMSAY, Journal of Hellenic Studies 2 (1882) 20; 
A. KOERTE, Kleinasiatische Studien III: Athenische Mitteilungen 23 
(1898) 121 ff.; G. PERROT und CH. CHIPIEZ, Histoire de l’art dans 
Pantiquit€ V (Paris 1890) 110ff. und Abb. 66ff.; F. v. REBER, 
Phrygische Felsdenkmäler: Abh. der bayr. Akad. d. Wissensch. 21 
(1898) Taf. 2, 2; K. G. VOLLMOELLER, Griechische Kammergräber 
mit Totenbetten. Bonner Diss. (Bonn 1901) 10. — Unsere Skizze 
(Fig. 15) wurde nach PERROT-CHIPIEZ angefertigt. 


Die in den Fels gehauene, jetzt sehr zerstörte Grabkammer 
ist 6,30 m mal 9,40 m groß. In die Ostwand ist in ungefähr 
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halber Höhe eine von der einen bis zur Norden 
anderen Ecke gehende Nische eingemei- 

Belt. In der Südwestecke stoßen zwei 
kastenförmige Steinbetten im rechten Win- 

kel aufeinander. Die Nordwestecke wird 

durch einen gegliederten Steinsessel (14) |7* 
eingenommen. A. KOERTEnimmt an, daß 

die Kammer zwischen dem Ausgang des 

7. und der Mitte des 6. Jahrhunderts 

v. Chr. entstanden ist. 


Fig. 15. Grundriß einer Grabkammer 
in Hairan-Veli. 


Nr. 15. Amasia, Pontus. 


G. PERROT, E. GUILLEAUME et J. DELBET, Exploration 
arch@ologique de la Galatie et de la Bithynie, Textband (Paris 
1862) 382, Tafelband (Paris 1862) 74, 1 und 3; K. G. VOLL- 
MOELLER, Griechische Kammergräber mit Totenbetten. Diss. (Bonn 
1901) 251. 

Bei der königlichen Nekropole von Amasia befindet sich eine 
in den Felsen getriebene Grabkammer mit vestibülartigem Vor- 
bau. Die Kammer ist 3,15 m lang und 
3,29 m breit. An den Wänden links und 
rechts stehen zwei steinerne Bänke oder 
Betten von 3,15 m Länge und 1,00 m 
Breite. In der Mitte der Rückwand (15) 
ist eine kürzere, nur 1,27 m lange Bank 
aus dem Felsen herausgearbeitet, die um 
8 cm höher ist als die Seitenbänke. Die 
französischen Reisenden, die diese Kam- 
mer aufgenommen haben, möchten in dem 
mittleren Stück einen Tisch sehen. K. G. 
VOLLMOELLER glaubt indes aus der An- 
ordnung, die an das Aufstellungsschema von Eretria erinnere, 
auf eine Art Thron schließen zu dürfen. Nach Schätzung der 
französischen Forscher dürfte die Kammer im 3. Jahrhundert 
oder spätestens um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. entstanden sein. 


Fig. 16. Grundriß einer 
Grabkammer in Amasia. 
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B. Die Deutung. 


1. Zu den soeben beschriebenen monumentalen Sitzen in 
heidnischen Grabanlagen, wenigstens zu der am frühesten be- 
kannt gewordenen etruskischen Gruppe, sind im Laufe der Zeit 
so viele Erklärungen gegeben worden, daß wohl alle Möglich- 
keiten erschöpft sind. 

Manche dachten an eine Benutzung der Sessel durch die 
Grabbesucher. So P. E. VISCONTI®, der die Meinung vertrat, daß 
die Sitze von Cerveteri verwendet worden seien, wenn die Ver- 
wandten sich zur jährlichen Totenfeier am Grabe einfanden. Doch 
hat wohl die Mehrzahl der Gelehrten versucht, die Sessel irgend- 
wie mit den Toten in unmittelbaren Zusammenhang zu bringen. 
Einige wie L. CANINA® und G. DENNIS10 waren der Auffassung, 
die Cathedra in den Grabkammern von Cerveteri solle anzeigen, 
daß hier eine Magistratsperson begraben liege; die Cathedra sei 
also sozusagen als sella curulis, als Zeichen amtlicher Stellung 
zu betrachten. Wieder anders G. MICALI!!; er sah in den Ses- 
seln einen symbolischen Hinweis auf die selige Ruhe, deren sich 
die Toten im anderen Leben erfreuten. Nach einer anderen Deu- 
tung, die G. DENNIS 2? in Erwägung zog, wären die Sitze des- 
halb angelegt, weil der Tote nach dem Glauben der Zeit genau 
wie der Lebende eine volle Wohnungseinrichtung braucht; er 
will über Bett und Stuhl zugleich verfügen, um sich nach Be- 
lieben bald setzen, bald ausstrecken zu können. Den Einfluß des 
Totenmahles hat für die Erklärung der Sessel in den etrus- 
kischen Grabkammern mit einer gewissen Zurückhaltung schon 
P. E. VISCONTI®, dann aber mit Entschiedenheit L. A. MILANI! 
geltend gemacht. Die gleiche Auffassung hat später auf Grund 





8) P. E. VISCONTI, Antichi monumenti sepolcrali scoperti nel ducato 
di Ceri (Rom 1836) 31. 

9) L. CANINA, L’antica Etruria marittima. Textband (Rom 1851) 195. 

10) G. DENNIS, The cities and cemeteries of Etruria I? (London 
1878) 240. 

11) G. MICALI, Monumenti inediti a illustrazione della storia degli 
antichi popoli italiani (Florenz 1844) 151f. 

12) G. DENNIS a.a. O. 

13) P. E. VISCONTI, Antichi monumenti sepolcrali scoperti nel 
ducato di Ceri (Rom 1836) 31. 

14) L. A. MILANI, Monumenti etruschi iconici d’ uso cinerario: 
Museo Italiano di antichitä classica 1 (Florenz 1885) 312. 
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eines umfassenden Materials K.G. VOLLMOELLER ausgesprochen. 
Von den neuentdeckten Kammergräbern von Eretria und Vathia 
auf Euboea ausgehend kam er dazu, die Kammern mit Toten- 
betten zu sammeln. Dabei ergab sich, daß wie in Eretria so auch 
anderswo neben dem Totenbett der steinerne Sessel erscheint. 
Und da nach Lage der Dinge im Falle von Eretria der Ge- 
danke der Speisung der Toten die Ausstattung des 
Raumes bestimmt hat, schloß VOLLMOELLER, daß es auch in 
derı anderen Fällen so sei und daß infolgedessen die Cathedra 
da, wo sie in Verbindung mit Betten auftritt, als Sitz ver- 
storbener Frauen zu werten sei, deren Asche wohl auch 
meistens in einer Urne auf dem Sessel beigesetzt gewesen sein 
müsse 25, 

2. Es scheint mir, daß die Erkenntnisse, die wir in den vor- 
angehenden Abschnitten gewonnen haben, auf eine Bestätigung 
der Deutung MILANIs und VOLLMOELLERs hindrängen. Vor 
allem gilt dies für die etruskischen Sessel (Nr. 3—13 a). 
Zwar hat VOLLMOELLER wohl unrecht mit der Bemerkung, daß 
die Sitze in den Gräbern von Cerveteri „meist“ am Fußende 
der Klinen stehen 1%. Diese Behauptung trifft nach meinen Be- 
obachtungen mit Bestimmtheit nur für Nr. 3 der obigen Liste zu. 
Ebensc weiß ich nicht, wie L. A. MILANI zu der Auffassung 
kommen konnte, das Podium, auf dem sich der Sessel Nr. 3 er- 
hebt, sei ein Tisch1?. Aber wenn so auch vielleicht nicht alle 
Argumente zutreffend sind, die zugunsten der Auffassung, daß 
die etruskischen Cathedrae vom Totenmahl aus erklärt werden 
müssen, geltend gemacht wurden, so bleiben doch immerhin noch 
so viele triftige Gründe übrig, daß mir jene Auffassung besser 
begründet scheint als jedwede andere. Wir lernten oben !S die 
Gewohnheit der Etrusker um Chiusi kennen, die Aschenurnen 
auf Sessel zu stellen, eine Übung, die, wie sich zeigte, allem An- 
schein nach im Mahlgedanken wurzelte. Schon dadurch gewinnen 
wir eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß die Steinsessel von 
Cerveteri gleichfalls als Urnenuntersätze gedient haben und eben- 





15) K. G. VOLLMOELLER, Griechische Kammergräber mit Toten- 
betten. Diss. (Bonn 1901) 54 ff. 

16) K. G. VOLLMOELLER a. a. O. 56. 

17) L. A. MILANI a. a. OÖ. 312 Anm. 4. 

18) 18.74. 
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falls unter dem Einfluß des Totenmahles hierzu gewählt wurden. 
Diese Wahrscheinlichkeit gewinnt noch an Stärke, einmal durch 
die auffallende Enge der Sitze 9—131%, dann durch das Neben- 
anstehen der Betten, die wie die Sessel aus dem Stein gemeißelt 
sind und auf denen unzweifelhaft die Verstorbenen entweder 
unverbrannt oder eingeäschert beigesetzt gewesen sein müssen. 
Bei Nr. 3 endlich ist die auffällige Übereinstimmung mit dem üb- 
lichen, griechischen Mahlschema zu beachten, wie es uns etwa 
auf den Heroenmahlreliefs 2° entgegentrat. Man kann also trotz 
des etwas auffallenden Zahlenverhältnisses von Klinen und Ca- 
thedrae wohl sagen, daß die etruskischen Steinsitze 
von Cerveteri höchstwahrscheinlich als Mahl- 
sessel der auf ihnen beigesetzten Toten aufzu- 
fassen sind 2. 

Eretria einerseits und Etrurien anderseits werfen ein ‚gewisses 
Licht auch auf die kleinasiatischen Gräber mit Ses- 
seln (Nr. 9—10). Wenn wir nämlich an zwei ziemlich aus- 
einander liegenden Punkten des Mittelmeerkulturkreises die mit 
Totenklinen verbundenen Sessel einigermaßen sicher als Mahl- 
sitze festgestellt haben, dann dürfen wir wohl auf eine weiter 
verbreitete Praxis schließen und können mit Grund annehmen, 
daß die gleiche Einrichtung der Grabkammern in Kleinasien, 
woher so viel kulturelles Gut westwärts geflossen ist, keiner 
anderen Idee ihren Ursprung verdankt. 

Große Vorsicht dürfte dagegen am Platze sein bei der Be- 
urteilung der Cathedrae im Römergrab von Weiden (Nr. 1—2). 
Dieses ist zunächst räumlich wie zeitlich von den übrigen Kam- 
mern mit Sesseln sehr weit getrennt. Außerdem fehlt hier zum 
erstenmal die Totenkline. Diese könnte freilich durch den Sarko- 
phag vertreten sein. Aber nehmen wir das einmal an, so müßten 
die Toten außer im Sarkophag auf den Sesseln beigesetzt sein. 
Wozu dann die Wandnischen, die doch zur Aufnahme von Aschen- 








19) Die Höhe von Nr. 13a führe ieh nicht ins Feld, weil mir der 
Stuhlcharakter des Möbels noch zweifelhaft ist. 

20) Oben S. 71. 

2!) Daß in der Mehrzahl der Fälle die Sessel wahrscheinlich am 
Kopfende der Betten stehen, entspricht zwar nicht der in den Mahl- 
darstellungen meistens zu beobachtenden Regel, kommt aber doch auch 
vor; vgl. z. B. das Totenmahlrelief von Thasos bei S. REINACH, Re£per- 
toire de reliefs grecs et romains II (Paris 1912) 166, 1 und unsere Tafel 19, 3. 
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urnen angelegt zu sein scheinen? Man könnte freilich auch sagen, 
daß hier in Weiden Grab und Mahlmöbel nicht verbunden sind 
und daß den Toten ohne Unterschied des Geschlechtes wie in 
alter Zeit bloß Sessel hingestellt wurden. Diese Deutung ist mög- 
lich, aber zwingende Gründe haben wir nicht. So wird man keine 
Klarheit über die Verwendung der Sessel von Weiden schaffen 
können. Vielleicht sollten sie doch den Grabbesuchern 
dienen. 

3. Man wundert sich vielleicht, daß die Sitte, den Verstorbe- 
nen zum Totenkult Sessel und Klinen hinzustellen, in der Einrich- 
tung der Grabanlagen nicht häufiger zutage tritt. Zur Er- 
klärung dieses Umstandes. weise ich auf zwei Punkte hin. Man 
liebte es, wie wir sahen, die Überreste des Toten gleich auf einem 
Mahlmöbel unterzubringen. Nun läßt sich aber der Stuhl als Unter- 
bringungsort für den Toten eigentlich nur gebrauchen, wenn man 
die Leiche einäschert; sobald man sie unverbrannt beisetzen will, 
ist man auf das Bett angewiesen. So hat man vielleicht in den 
Gräbern auch für die weiblichen Toten das Bett als passendes 
Mahlmöbel hingehen lassen. Jedenfalls sind die Grabstätten, die 
nur Totenbetten aufweisen, sehr häufig, wie die Liste bei K. G. 
VOLLMOELLER2 zeigt. Dazu kommt noch etwas anderes. Bei den 
Ausgrabungen von Gordion in Kleinasien hat man eine Grab- 
kammer aufgedeckt, die außer dem Sarkophag die Reste eines 
hölzernen Bettes und zweier hölzerner Stühle aufwies. Da Ge- 
räte aus Holz naturgemäß nicht so lange haltbar sind, werden wir 
wohl nie mehr ermitteln können, in welchem Umfange sie in den 
Gräbern verwendet worden sind. Wir werden aber mit der Mög- 
lichkeit rechnen müssen, daß man für das Totenmahl in weiten 
Maße hölzerne Stühle in den Grabkammern aufstellte und 
daß auch daraus die verhältnismäßige Seltenheit der mit Sesseln 
ausgestatteten Grabanlagen zu erklären ist. 





22) K. G. VOLLMOELLER a. a. O. 7ff. 

23) G. und A. KOERTE, Gordion. Ergebnisse der Ausgrabung im 
Jahre 1900 —= Jahrb. des Kais. Deutsch. Archäolog. Instituts, Ergän- 
zungsheft 5 (Berlin 1904) 40 ff. 
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V. 


Die monumentalen Sessel in altchristlichen 
Grabanlagen. 


A. Der Bestand. 


Steinsessel in altchristl. Grabanlagen sind frühzeitig in den 
Gesichtskreis der Forschung getreten. Man begegnete ihnen zuerst 
in den Katakomben Roms. Schon A. BOSIO! brachte von einigen 
Bericht und Zeichnung. Mehr und Genaueres bot G. MARCHI; die 
Zahl der von ihm behandelten Cathedrae, die sämtlich dem Coe- 
meterium Maius an der Via Nomentana angehören, beläuft sich 
auf neun?. M. ARMELLINI gab in seinem Berichte über die von 
ihm in Verbindung mit Pietro Crostarosa aufgedeckte Krypta der 
hl. Emerentiana Nachricht von einer zehnten Cathedra aus dem 
gleichen Coemeterium 3. Diese zehn Exemplare wurden von 
A.PROFUMO, der die Angaben MARCHIs und ARMELLINIS sorg- 
fältig ergänzte, von neuem beschrieben #; die von ihm veröffent- 
lichten Abbildungen sämtlicher Cathedrae nach photographischen 
Aufnahmen sind eine wertvolle Vervollständigung der Ansichten, 
Grundrisse und Schnitte MARCHIs und ARMELLINIs. 

PROFUMO glaubte, daß es außer den von ihm behandelten 
zehn Sesseln des Coemeterium Maius keine weiteren Cathedrae 
in altchristlichen Grabstätten gebe’. Das war ein verhängnis- 
voller Irrtum. Schon der Besitzstand des Coemeterium Maius ist 
durch PROFUMO nicht erschöpft worden; es gibt dort noch eine 





1) A.BOSIO, Roma Sotterranea (Rom 1632) 185. 409. 439—441. 591 E. 

2) G. MARCHI, Monumenti delle arte cristiane primitive nella metro- 
poli del cristianesimo (Rom 1844) Tafeln 17. 25. 28. 35—38 und die zu- 
gehörigen Textstellen. 

3) M. ARMELLINI, Scoperta della cripta di santa Emerenziana e di 
una memoria relativa alla cattedra di San Pietro nel Cemeterio Ostriano 
(Rom 1877) 37 ff. und Tafel 2. 

*#) A. PROFUMO, La memoria di S. Pietro nella regione Salario- 
Nomentana — Röm. Quartalschrift, Supplementheft 21 (Rom 1916) 100 ff. 

5) A. PROFUMO a. a. O. 101. 
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elite Cathedra in der Nähe der Krypta der hl. Emerentiana 6. Wei- 
tere Steinsessel stehen oder standen in anderen Grabanlagen der 
Stadt. Durch A. BOSIO? und G. MARANGONIS wissen wir von 
zwei Cathedrae in der Katakombe der hl. Cyriaca. A. DE WAAL 
hatte von einer inzwischen verschleppten Cathedra aus der Qui- 
rinusgruft bei San Sebastiano berichtet?. Weitere Cathedrae 
außerhalb des Coemeterium Maius sind in Rom erst nach dem 
Erscheinen von Profumos Arbeit gefunden worden. Die Nach- 
richt P. STYGERs über eine von ihm in den Grabbauten unter 
dem Boden von San Sebastiano,festgestellte Cathedra !0 halte ich 
freilich für unzutreffend 4. Dagegen hat E. JOSIim Frühjahr 1920 
bei der Durchforschung der neuerschlossenen Katakombe des 
Pamphilus eine Grabkammer mit zwei Cathedrae erschlossen %. 





6) Den ersten Hinweis hierauf verdanke ich Herrn Prof. Dr. P. 
STYGER-Warschau. 

?) A. BOSIO, Roma Sotterranea (Rom 1632) 409. 

8) G. MARANGONI, Istoria dell’ antichissimo oratorio . . . appellato 
Sancta Sanctorum (Rom 1747) 168. 

9) A. de WAAL, Die Apostelgruft ad catacumbas an der via Appia — 
Röm. Quartalschrift, Supplementheft 3 (Rom 1894) 60ff. 

10) P. STYGER, Die erste Ruhestätte der Apostelfürsten Petrus und 
Paulus an der via Appia in Rom: Zeitschrift für kath. Theologie 45 (1921) 
568 ff. mit Plan. 

11) Es handelt sich um die Reste eines gemauerten, ursprünglich 
mit Marmorplatten bekleideten Aufbaues in der schwer entwirrbaren 
Zwischenschicht über den drei Grabkammern und unter dem sogenannten 
Cortile. Vgl. die Pläne bei G. MANCINI, Notizie degli scavi 20 (1923); 
eine photographische Wiedergabe der „Cathedra“ bei P. STYGER, Il 
monumento apostolico della via Appia: Dissertazioni della Pontificia 
Accad. di archeol. II 13 (Rom 1918) Abb. 41. Was noch steht, erinnert 
freilich an einen Sessel; doch kann die Anlage bei ihren Ausmaßen 
diese Bedeutung unmöglich gehabt haben, zumal nicht in dem engen 
Raume, in dem sie sich befindet. Dieser Standpunkt ist auch der A. v. 
GERKANs, dessen römischem Institutsvortrag (April 1926) und sachkun- 
diger Führung ich wertvolle Belehrung über die schwierigen bauge- 
schichtlichen Fragen, vor die uns S. Sebastiano stellt, verdanke. — 
Styger hatte in seiner Hauptpublikation II monumento 92ff. den frag- 
lichen Baurest übrigens als Nische für die Statue eines Verstorbenen ge- 
deutet; diese Auffassung vertrat auch G. MANCINI a. a. O. 40. Sie ist 
ebenfalls unhaltbar. 

12) Kurze Berichte von E. JOSI im Nuovo Bullettino di archeologia 
cristiana 26 (1920) 60-64 und J. P. KIRSCH, Römische Quartalschrift 30 
(1916— 22) 93f.; umfassende Veröffentlichung von E. JOSI, II Cimitero 
di Panfilo: Rivista di archeologia cristiana 1 (1924) 86 ff. 

Tr 
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Aber auch außerhalb Roms gibt es altchristliche Grabstätten, 
die mit Cathedrae ausgestattet sind. Am bekanntesten ist die 
Cathedra in der Katakombe des hl. Januarius zu Neapel, von der 
V. SCHULTZE® und G. A. GALANTE!* gehandelt haben. Ersterer 
hat noch einer weiteren Neapler Cathedra Erwähnung getan, 
deren Zugehörigkeit zur Katakombe des hl. Gaudiosus aber viel- 
leicht zu Unrecht behauptet wurde #. Die Hinweise D. BARTOLINIS 
auf je eine altchristliche Cathedra in den Katakomben der hl. 
Mustiola und der hl. Catharina bei Chiusi 6 stellen sich als un- 
brauchbar heraus !". Mit einer Cathedra aus einer Katakombe bei 





13) V. SCHULTZE, Die Katakomben von San Gennaro dei Poveri in 
Neapel, eine kunsthistorische Studie (Jena 1877) 141. 

14) G. A. GALANTE, I nuovi scavi nelle catacombe di S. Gennaro in 
Napoli: Atti della R. Accademia di Archeologia etc. di Napoli (Neapel 
1908) 125. 

DEV SCHULTZELE210245: 

16) D. BARTOLINI, Le nuove catacombe di Chiusi recentissime 
scoperti: Atti della Pontificia Accademia Romana di archeologia 13 (1853) 
9, 14. Vgl. auch CIL XI 1, 2533—2547a. 25 348—2582a samt den Vor- 
und Schlußbemerkungen E. BORMANNs; dort auch weitere Literatur- 
angaben. 

17) Die beiden Coemeterien haben die Eigentümlichkeit, daß sie nur 
eine einzige Kammer besitzen, von der die meist mit Arcosolien ausge- 
statteten Galerien ausgehen. Wie diese Kammer (,oratorium‘“) aber in 
der hier in Frage kommenden Periode ausgesehen hat, darüber vermag 
man sich ein wissenschaftlich brauchbares Bild nicht mehr zu machen. 
Das ‚Oratorium‘ von S. Caterina — nach E. BORMANN (CIL XI 403) 
wohl im 3. Jahrh. angelegt — hat seit der Wiederentdeckung (1848) eine 
völlige Umgestaltung erfahren; jedenfalls fand ich die von BARTOLINI 
beschriebene ‚Cathedra‘ nicht mehr vor, und der Arciprete von Chiusi 
hatte nie etwas von der Existenz derselben gehört. Sie war übrigens 
nach BARTOLINIs Bericht (ebenso M. ARMELLINI, Gli antichi cimiteri 
eristiani di Roma e d’Italia [Rom 1893] 658) aus Ziegelsteinen roh zu- 
sammengesetzt und hatte als Rücklehne eine Marmorplatte.. Der Ver- 
dacht, daß eine spätere Zeit, die sich ein altchristliches „Oratorium“ 
ohne „Bischofsstuhl‘ nicht denken konnte, diese ‚„Cathedra‘‘ aus vor- 
gefundenem Material zusammengestellt hat, ist nur zu begründet. Dieser 
Verdacht wird fast zur Gewißheit, wenn man die noch vorhandene 
„Cathedra‘“ im Coemeterium der hl. Mustiola betrachtet. Das einzige 
Massive daran ist ein breiter Tuffblock, der aber durch nichts bekundet, 
daß er ein Sitz gewesen ist; denn die jetzigen Lehnen sind nur lose auf- 
geschichtete Ziegelsteine. Der davorstehende ‚Altar‘ ist eine willkür- 
liche, erst nach dem Erscheinen von BARTOLINIs Schrift gemachte 


Zusammenstellung von Steinen und Platten, die man: in dem Raume 
vorfand. 


A. Der Bestand (Rom, Coem. Maius). | 101 


dem heutigen Sousse, dem alten Hadrumetum, in Nordafrika hat 
der Entdecker, A. F. LEYNAUD, die wissenschaftliche Welt be- 
kannt gemacht 18, 

An Hand der im Vorstehenden erwähnten Berichte, zum Teil 
auf Grund eigener Ermittlungen, ist die folgende Übersicht über 
die Cathedra in altchristlichen Grabanlagen zusammengestellt. 


In Rom: 
A. Coemeterium  Maius, Via Nomentana. 
Nr. 1—2. 


Querschnitt und Grundriß bei G. MARCHI a.a.O. tav. 3, 
(danach unsere Skizzen Fig. 17 und 18), Abbildung der Cathedrae 
bei A. PROFUMO a.a.O. Fig. 3, S.103, und Fig. 4, S.104; Be- 
schreibung der Entdeckung im Jahre 1842 bei G. MARCHI a.a.O. 
159; Beschreibung des Raumes und der Cathedra ebd. 159—160 und 
bei A. PROFUMO a.a.O. 104—105. 


7 2 3 Y © 


KH 





Fig. 17. Grundriß der Kammer 33 des Coemeterium Maius. 


Diese beiden Cathedrae stehen im Cubiculum 33 des MARCHI- 
chen Planes 1%. Es liegt gleich den bei den Nummern 3—4 und 5 
zu besprechenden Kammern 34a und 34b in der vom heutigen 
Eingang entferntesten Region des Coemeteriums. Diese Region 
hatte von dem angrenzenden Arenarium her ehedem einen eige- 





18) A. F. LEYNAUD, Les catacombes Africaines. Sousse-Hadrumete ? 
(Alger 1922) 246 ff. 
19) G. MARCHI a. a. ©. Taf. 9—12. 
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nen Eingang ?°. — Das Cubiculum (vgl. Fig. 17) ist zugänglich 
durch einen vestibülartig erweiterten Korridor; beide, Korridor 
und Cubiculum, zeigen an der Eingangswand je einen gefällig ge- 
arbeiteten Sims, In der Rückwand des Cubiculums sind zwei 
Arcosolgräber so hintereinander angeordnet, daß die hintere 
Grabmensahöherliegt 

IR ww als die vordere (vgl. 

a. Fig. 18). Der Bogen 

über der ersten Mensa 

i \ erhebtssich bis zu fast 

3 m Höhe. Die Wand 

\hinter und über der 

zweiten Mensa bildet 

_Neine Concha. In den 

N ID beiden Seitenwänden 

nn sind eine Anzahl Lo- 

Fig. 18. Querschnitt durch Cubiculum 33 culusgräber unterge- 
des Coemeterium Maius. ne Debednce 

thedrae selbst sind aus dem Tuff in situ herausgemeißelt, 
also gleich bei Anlage des Raumes mitentstanden. Die 
eine (Nr. 1) steht links vom Eingang, und zwar mit dem 
Rücken gegen die Eingangswand gelehnt. Die andere (Nr. 2) 
hat ihren Platz im Winkel rechts an der Rückwand in der 
Weise, daß sie mit dem Rücken die rechte Seitenwand berührt. 
Der auf Nr. 1 Sitzende sieht also in die Längsrichtung des Rau- 
mes, der auf Nr. 2 Sitzende in die Schmalrichtung. In ihrer äuße- 
ren Gestaltung zeigen die beiden Cathedrae eine immer wieder 
begegnende typische Form. Es ist die eines auf die einfachste 
Gestalt zurückgeführten Sessels mit Rücken- und Armlehne. Die 
Rückenlehne ist gewölbt und schließt oben mit einem Bogen ab. 
Weitere Gliederung und Verzierung fehlt. Nr. 2 unterscheidet sich 
von Nr. I nur durch größere Breite. Sessel von der Form dieser 
Steincathedrae waren in der späteren Kaiserzeit sehr gebräuch- 
lich 22. Die gleiche Form weisen auch die Bischofsstühle der alt- 





20) G. MARCHI a. a. O. 32 ff. 

21) Zur Bedeutung dieser Simse in Grabanlagen vgl. E. PFUHL, Das 
Beiwerk auf den ostgriechischen Grabreliefs: Jahrb. des Kais. Deutschen 
Archäol. Instit. 20 (1905) 130 f. — Bild des Simses (mensolone) bei PRO- 
EUMORIS2ZOE10SFAHh3: 
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christlichen Basiliken auf2. — Die Maße der Cathedrae sind 
folgende ?:: Weite des Sitzes, gemessen vorn von Armlehne zu 
Armlehne, 48 bzw. 56 cm; Tiefe des Sitzes, gemessen in der 
Achse, 50 bzw. 46 cm; Höhe der Rückenlehne, gemessen vom 
Sitze aus, 71 bzw. 68 cm; Höhe des Sitzes, gemessen vom 
Boden aus, 52 bzw. 45 cm; Vorsprung des Tuffblocks der Ca- 
thedra, gemessen in Sitzhöhe, 51 bzw. 55 cm. — Nach MARCHI 
ist die Kammer im 2. oder 3. Jahrhundert entstanden 3; 
G. B. DE ROSSI weist sie der Zeit Diokletians zu2%. — Der 
ganze Bau samt Cathedra ist mit einem feinen, glatten Verputz 
überzogen. Bemalung fehlt. 


Nr. 3—4. 


Querschnitt und Grundriß bei MARCHI a.a.O. tav.28 (danach 
unsere Skizzen Fig. 19 und 20), Abbildung der Cathedrae bei A. 
PROFUMO a.a.O. Fig.5, S.105, und Fig.6, S.106; Beschreibung 
bei G. MARCHI a.a.O. 163f. und bei A. PROFUMO a.a.O©,. 104 
bis 105. — S. unsere Tafel] 23,2. 


Im Cubiculum 34(a) des MARCHIschen Planes (vgl. 
Fig. 19) 27. Dieses Cubiculum zeigt an der Eingangswand rechts 
und links Simse, die sich an den Seitenwänden noch 1 m weit 
fortsetzen und eine gewisse Eleganz zeigen. In der Rückwand 
sind 2 sehr breite Arcosolgräber hintereinander ebenso angeord- 
net wie in dem unter Nr. 1—2 besprochenen Cubiculum (vgl. 
Fig. 20). Über beiden Grabmensae erheben sich gewöhnliche, 
sehr hohe Bogen. Der Bogen über der hinteren Mensa ist nur 
um wenige Zentimeter niedriger und enger. In die gerade Lünette 





22) Vgl. z. B. die Reliefs des Neumagener Grabdenkmals in Germania 
Romana III (Bamberg 1926) Taf. 37f. 

23) Z. B. in.S. Agnese an der Via Nomentana zu Rom. 

22) Nach A. PROFUMO a. a. O. 106 Anm. 1. 

25) G. MARCHI a. a. ©. 91f. 

26) G. B. DE ROSSI, Roma sotterranea III (Rom 1877) 487 (auf- 
Grund des Fundes einer datierten Inschrift vom Jähre 291; s. DE ROSSI, 
Inscript. christianae urbis Romae I [Rom 1861] 25 Nr.. 18). — Die Kata- 
kombenforschung ist in Datierungsfragen bekanntlich noch sehr unsicher; 
das ist bei allen folgenden chronologischen Angaben über die Coemeterial- 
anlagen zu beachten. 

27) G. MARCHI a. a. O. Taf. 9—12. 
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sind zwei Loculusgräber eingeschnitten. Die beiden Cathedrae 
stehen im rechten (Nr. 3) und linken (Nr. 4) Winkel an der 
Rückwand und einander zugekehrt. Ihre Form stimmt mit der von 
Nr. 1 und 2 überein; nur sind die Armlehnen von Nr. 4 vom 
leicht abgerundet. — Die Maße der Cathedra sind folgende 2: 









Fig. 20. Querschnitt durch Cubi- 
culum 34a des Coemeterium 
Maius. 


Fig. 19. Grundriß der Cubicula 34a 
und 34b des Coemeterium Maius. 


Weite des Sitzes 45 bzw. 41 cm; Tiefe des Sitzes 46 bzw. 40 cm; 
Höhe der Rückenlehne 72 bzw. 71 cm; Höhe des Sitzes 44 bzw. 
44 cm; Abstand der Kante des Sitzes von der Wand 52 bzw. 
46 cm. — Beachtung verdient auch die kleine Nische über der 
Cathedra Nr. 3; sie ist 18 cm breit, 12 cm hoch, 12 cm tief 29, 
— Über das Alter des Raumes ist dasselbe zu sagen wie bei Cu- 





23) Nach A. PROFUMO a. a. O. 106 Anm. 1. 
29) A. PROFUMO a. a. O. 
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biculum 330%. Die Wände der Kammer sowie die Cathedrae sind 
wiederum mit einem feinen, glatten Verputz überzogen. Fresken 
fehlen, 


Nr. 5. 


Querschnitt und Grundriß bei G. MARCHI a.a.O. tav. 28 (da- 
nach unsere Zeichnung Fig. 21), Abbildung der Cathedrae bei 
A. PROFUMO a. a. O. Fig. 7, S. 107; Beschreibung bei G. MARCHI 
a. a. OÖ. 163—164 und bei A. PROFUMO a. a. ©. 106. — S. unsere 
are 101872: 


Im Cubiculum 34 (b) des 

MARCHIschen Planes (vgl. 
Fig. 19) 31. Diese Kammer 
liegt der unter Nr. 3—4 be- 
schriebenen gegenüber 32; 
sie ist etwas kleiner als 
die letztere. Die Eingangs- 
wand trägt rechts und links 
einen Sims, der bis in die 
Ecken geht. In die Rück- 
wand ist ein Arcosolgrab 
mit niedrigem Bogen ein- Fig. 21. Querschnitt durch Cubiculum 34 b 
geschnitten; darüber befin- “des Coemeterium Maius. 
den sich noch drei Loeuli. 
Loculusgräber sind auch in den Seitenwänden und über dem Ein- 
gang angebracht. An der Rückwand in der Ecke zur Linken steht 
die Cathedra, die Sitzöffnung der rechten Seitenwand zukehrend. 
Sie unterscheidet sich in der Form von den bisher angeführten durch 
die auffällige Höhe des Sitzes. — Die Maße sind 33: Weite des 
Sitzes 41 cm; Tiefe des Sitzes 41 cm; Höhe der Rückenlehne 
65 cm; Höhe des Sitzes 72 cm; Abstand der Sitzkante von der 
Wand 53 cm. — Bezüglich des Alters der Kammer gilt das unter 
Nr. 1—2 Gesagte 3%. Wände und Cathedra zeigen den rohen, un- 
verputzten Tuff. Keine Bemalung. 








30) Vgl. oben S. 103. 

31) Vgl. G. MARCHI a. a. O. Taf. 9—12. 
32) Vgl. den Plan oben S. 104. 

33) Vgl. A. PROFUMO a. a. O. 106 Anm. 1. 
34) Oben S. 103. 


er 
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Nr. 6—7. 

Querschnitt und Grundriß bei G. MARCHI a.a.O. tav.17 (da- 
nach unsere Skizzen); Abbildung der Cathedrae bei A. PROFUMO 
a.a.O. Fig.8, S.108 und Fig.9, S. 109; Beschreibung bei G. MAR- 
CHI a. a. ©.' 120134, bei A. PROFUMO”a. a, 0, 107 1107 
Nr. 6 ist wiedergegeben auf unserer Tafel 18,1. 


Br 


T & 3 





Fig. 22. Grundriß der Kammer 27 
des Coemeterium Maius. 


Im Cubiculum 27 des 
MARCHIschen Planes. Cu- 
biculum 27 liegt gleich dem 
unter Nr. 8 zu besprechenden 
Cubiculum 26 etwa in der 
Mitte zwischen dem heutigen 
Eingang und den bisher be- 
schriebenen Kammern, in einer 
Region, die sich durch Reich- 
tum an Fresken auszeichnet. 
— In der Rückwand der Kam- 
mer (vgl. Fig. 22), befindet 
sich ein Arcosolgrab, darunter 
ein Loculus. Eine Art Arco- 
solgrab ist auch an der rech- 
ten Seitenwand, aber in be- 
trächtlicher Höhe angebracht. 
Im übrigen sind die Wände 


mit Loculi versehen. Die Eingangswand zeigt nur einen einzigen, 
kurzen, wohl für ein Kind bestimmten Loculus. Die beiden Ca- 
thedrae (vgl. Fig. 23) stehen symmetrisch rechts (Nr. 6) und links 
(Nr. 7) vom Eingang mit dem Rücken zur Türwand. Sie sind er- 
heblich plumper und gröber gearbeitet als die früher besproche- 
nen Exemplare. Die Armlehnen zeigen hier fast quadratischen 
Querschnitt. Vor der Cathedra rechts (Nr. 6) beginnt in einer Ent- 
fernung von 42—50 cm eine aus dem Tuff in situ ausgehauene 
Bank von 34 cm Breite und 48 cm Höhe, die die ganze rechte 
Seitenwand begleitet. Reste, die sich in der linken Ecke befinden, 
zeigen, daß eine Bank ehemals auch an der linken Seitenwand 
entlang lief. Daß auch an der Rückwand eine Bank sich hinzog, 
vermutet und zeichnet MARCHI® in Übereinstimmung mit BOSIO37, 





S)LGZMARCHIEASATOGEET LIED 
36) G. MARCHI a. a. O. Taf. 17; danach die obige Zeichnung. 
>”) A. BOSIO a. a. ©. 441; er äußert ebd. 439, daß 20 bis 25 Per- 


sonen auf der Bank Platz hatten; das ist entschieden zu hoch gegriffen. 





KLAUSER, CATHEDRA 








Tafel 18 





























. Styger. 


Photographie Proi. 


Cathedrae im Coemeterium Maius zu Rom. 
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Der heutige Befund bietet für diese Darstellung keinen Anhalts- 
punkt mehr. — Die Maße der Cathedrae sind folgende 38: Weite 
des Sitzes 47 bzw. 
44 cm; Tiefe des 
Sitzes 32 bzw. 37 cm; 


EN Höhe der Russen, 





I der Kante es Sitzes 
von der Wand 25 
bzw. 37 bis 45 cm. 





—————  — I Be 
Fig. 23. Querschnitt durch Kammer 27 des Die Malereien die- 
Coemeteriuum Maius. ser Region werden 


der Zeit vom Ende 
des 3. bis zur Mitte des 4. Jahrh. zugeschrieben 3. Die 
Kammern selbst, namentlich die in Rede stehende, werden er- 
heblich älter sein. Wie die Cathedra, so ist auch der ganze 
Raum sehr roh gearbeitet. Wände und Cathedra sind ohne Ver- 
putz und Anstrich geblieben. 


Nr. 8. 


Abbildung der Cathedra bei A. PROFUMO a.a.O. Fig. 10, 
S.110; Beschreibung der Kammer ebd. 110—112. 


Im Cubiculum 26 des MARCHIschen Planes *#, das dem 
unter Nr. 6—7 besprochenen benachbart ist. In die Rückwand 
(vgl. Fig. 24) ist ein Arcosolgrab eingeschnitten. Darunter drei 
Loculi. Die übrigen Wände enthalten nur Loculusgräber. Die Ca- 
thedra steht links vom Eingang. Die Rückenlehne wird durch 
eine in die Eingangswand eingemeißelte Nische vertreten. Die 
Form der Cathedra ist noch roher als bei Nr. 6—7. In dem der 
Cathedra gegenüberliegenden Winkel ist ein simsartiger Tuff- 
block stehen gelassen worden. Die obere quadratische Fläche 
desselben, die eine Seitenlänge von 36 cm hat, liegt in 1,15 m 





38) Vgl. A. PROFUMO a. a. O. 111 Anm. 1. 

39) A. PROFUMO a. a. O. 107 nach J. WILPERT; siehe dessen 
Malereien der Katakomben Roms. Tafelband (Freiburg 1903) Taf. 168 ff. 

20) G. MARCHI a. a. O. Taf. 9—12. 


108 V. Die monumentalen Sessel in altchristl. Grabanlagen. 


Höhe, der Ansatz 30 cm 
über dem Boden. — Die Maße 


der Cathedra sind folgende *!: 
Weite des Sitzes 39 cm; 
Tiefe des Sitzes 30 cm; Höhe 
der Rückenlehne 63cm; Höhe 
des Sitzes 50 cm; Abstand 
der Kante des Sitzes von der 
Wand 13 cm. — Mit den 
8 Cathedrae hat die ganze Kam- 
mer die rohe Art der Zu- 
richtung gemein. Sie dürfte 


derselben Zeit angehören wie 
Fig. 24. Grundriß der Kammer 26 das benachbarte Cubiculum 27, 
a u vielleicht also dem Ende des 

3. Jahrhunderts #. Verputz und Bemalung fehlen. 


Nr. 9. 


Grundriß bei MARCHI a.a.O. tav.35 und bei M. ARMELLINI 
a.a.O. tav.1; Längs- und Querschnitt bei G. MARCHI a.a.O. tav. 
36—37 (danach unsere Zeichnungen Fig. 25 und 26); Abbildung der 
Cathedrae bei A. PROFUMO a.a.O. Fig.12, S.114; Beschreibung 
bei G. MARCHI a.a.O. 182—191, bei A. PROFUMO a.a.0. 112 
bis 113. 




















’ E 3. 4 5 


Fig. 25. Längsschnitt durch Cubiculum 35 des Coemeterium Maius. 





4) Vgl. A. PROFUMO a. a. ©. 111 Anm. 1. 
22) Vgl. oben S. 107. 
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In dem von MARCHI 1841—42 erschlossenen und von ihm als 
Cubiculum 35 geführten Gruftraum 3. Derselbe liegt in der Nähe 
des jetzigen Eingangs, aber ein Stockwerk tiefer als die bisher 
behandelten Kammern. Es sind eigentlich zwei Räume, nämlich 
eine zwei- und eine dreigliedrige Krypta, die aber von demselben 
Punkt der Galerie fast rechtwinklig ausgehen und so eine ein- 
heitliche Flucht bilden. Die zweigliedrige Krypta ist ungefähr 
4,4 m lang und 2 m breit; die dreigliedrige (vgl. Fig. 25) 6,8 m 
lang und etwa 2 m breit. An dem Punkt der Galerie, in dem sie 
zusammentreffen, be- | 
findet sich ein Lu- 
cernarium. Die Ca- 
thedra steht am Ende 
der dreiteiligen Kam- 
mer. Die beiden er- 

sten Raumglieder 
derselben, die durch 
einen von Lisenen ge- 
stützten Bogen gegen- 
einander abgegrenzt 
sind, haben in der rechten Seitenwand je ein Arcosolgrab, 
während die Seitenwände zur Linken nur Loculi zeigen. 
Dem abschließenden dritten Raumglied ist als Trennungs- 
marke ein von Säulen getragener Bogen vorgelagert. Dieser 
letzte Raum erreicht nur etwa die halbe Höhe der beiden 
vorderen Abteilungen. Er ist etwa 2 m lang und breit. An allen 
drei Seiten enthält er Arcosolgräber. In die Lünette des Arcosols 
an der linken Seite sind zwei Loculi eingearbeitet, in die Lünette 
rechts nur einer. In der Mitte der Abschlußwand steht die Ca- 
thedra (vgl. Fig. 26), mit der stark zerstörten Rückenlehne gegen 
dieselbe gekehrt. Sie hat eine etwas zierlichere Form als die bis- 
her besprochenen Stücke. Von der Cathedra aus zieht sich nach 
rechts und links eine aus dem Tuff gearbeitete Bank an den Wän- 
den hin bis zu den Säulen. Auf der Bank können acht Personen 
sitzen. Sie ist etwas niedriger als der Cathedrasitz und hat an der 
Rückwand eine Breite von 35 cm, an den Seitenwänden eine 
solche von 30 cm. Der Erwähnung wert sind die Simse, die sich 
in der ersten Abteilung des Raumes an beiden Wänden in 2 m 





Fig. 26. Querschnitt durch die Abschlußwand der 
Kammer 35 des Coemeterium Maius. 





43) G. MARCHI a. a. O. Taf. 9—12. 


10 


110 V. Die monumentalen Sessel in altchristl. Grabanlagen. 


Höhe hinziehen, sowie die Nischen, die rechts und links in die 
erwähnten Lisenen eingemeißelt sind. — Die Maße der Cathedra 
sind folgende: Weite des Sitzes 44 cm; Tiefe 43 cm; Höhe 
46 cm; Abstand der Kante des Sitzes von der Wand 49 cm; Höhe 
der Armlehnen 19 cm. — Direkte Anhaltspunkte für die Da- 
tierung des Raumes fehlen. DE ROSSI meint, das untere Stock- 
werk der Katakombe, in dem unsere Kammer, wie auch die 
beiden bei Nr, 10 und 11 noch zu besprechenden Cubicula liegen, 
sei „etwas jünger‘ als die Region mit den Kammern 33, 34 (a) 
und 34 (b), die er, wie bemerkt, in die Zeit Diokletians setzt”. 
Kammerwände und Cathedrae sind mit einem Verputz über- 
zogen. Bemalung fehlt. 


Nr. 10. 


Grundriß bei M. ARMELLINI a.a.O. tav.1; Ansicht ebd. tav. 
2 (nach Zeichnung), bei A. PROFUMO a. a. O. Fig. 13 und 15, 
S. 115 und 117, und Nuovo Bullettino di archeologia cristiana 22 
(1916) 165 (nach photogr. Aufnahmen) ; Beschreibung bei M. ARMEL- 
LINI a.a.O. 39—45, bei A. PROFUMO a.a.0O. 113—118. 


Eine kurze Galerie mit vielen Arcosolien, deren Lünetten 
durchweg von Loculi durchbrochen sind, führt von der soeben 
behandelten Kammer 35 in die 1876 von M. ARMELLINI und 
P. CROSTAROSA aufgedeckte sog. Krypta der hl. Emerentiana. 
Diese hat eine sehr unregelmäßige Form. Die Gesamtlänge der 
Kammer beläuft sich auf 10 m, die höchste Breite auf 2,55 m. 
Die Abschlußwand zur Rechten dessen, der von Kammer 35 
kommend eintritt, nehmen zwei hintereinander liegende Arcosol- 
gräber ein. Die vordere Grabmensa liegt 1,10 m über dem Boden 
und ist 1,63 m tief; die zweite liegt 0,95 m höher und ist nur Im 
tief. Der Bogen über der ersten Mensa erreicht eine Höhe von 
3,75 m. Die Wand hinter der zweiten Grabmensa bildet mit der 
Decke eine Concha. Diese Anlage erinnert stark an die oben 
unter Nr. 1—2 und Nr. 3—4 besprochenen Cubicula 33 und 34, 
vor allem an das erstere. In der Concha sind Reste einer aufge- 
malten Inschrift zu erkennen. Den Namen ....c Emeren- 


44) A. PROFUMO a. a. ©. 113 Anm. 2. 


#5) G. B. DE ROSSI, Roma sotterranea III (Rom 1877) 487.; vgl. 
oben S. 103. 
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tiane ... will man mit Sicherheit gelesen haben. Streit herrscht 
darüber, ob die darüberstehenden Buchstabenreste in Sanc 
Pet ... aufzulösen sind. An der linken Seitenwand — links 


vom Standpunkt dessen gerechnet, der zum besprochenen Haupt- 
arcosol blickt, — steht die Cathedra. Sie ist aus dem Tuff ge- 
hauen und mit Verputz versehen. Die Form weicht vom Typus 
der bisher behandelten Cathedrae ab. Die Armlehnen sind schmal, 
auffallend hoch und steigen zur Wand hin an. Die Rückenlehne 
wird wie bei Nr. 8 durch eine Nische in der Wand ersetzt. Der 
Cathedra gegenüber steht an der rechten Seitenwand eine Säule 
von fast 1 m Höhe und 54 cm Durchmesser. Sie ist in eine 
Nische eingelassen, doch so, daß sie noch um 28 cm aus der 
Wand vorspringt. Oberhalb der Säule hat ARMELLINI Spuren von 
Rauch festgestellt’. Zwischen Säule und Hauptarcosol liegt in 
der rechten Seitenwand ein weiteres Arcosol. Gegenüber, zwi- 
schen Cathedra und Hauptarcosol, mündet eine wohl erst später 
angelegte Galerie. An dieser liegt 18 m weiter die bei der fol- 
genden Nummer zu besprechende Grabkammer. Ungefähr über 
der Mitte der Krypta öffnet sich ein Lucernarium. Die im hinteren 
Teil der Kammer liegenden Arcosolien zeigen in den Lünetten 
durchweg nachträglich eingemeißelte Loculi. — Die Maße der 
Cathedra sind folgende #: Breite des Sitzes 36 cm; Tiefe des 
Sitzes 32 cm; Höhe des Sitzes 68 cm; Höhe der Armlehnen vorne 
14 cm, an der Wand 36 cm; Höhe der Nische über dem Sitz 
57 cm. — Die jetzige Bemalung der Concha des Hauptarcosols 
wird der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts als spätestem 
Termin zugewiesen #. Nach MARUCCHI soll die Kammer selbst 
in das dritte Jahrhundert gehören °. 








46) Das nach der Abbildung bei PROFUMO a. a. O. 115 vor dem 
Arcosolium liegende Suppedaneum ist neueren Ursprungs; vgl. M. AR- 
MELLINI a. a. ©. Taf. 2. — Zur Lesung der Inschriftspuren vgl. M. 
ARMELLINI a. a. OÖ. 45; OÖ. MARUCCHI: Nuovo Bullettino di archeo- 
logia cristiana 22 (1916) 163 f. 

#7) M. ARMELLINI sieht demzufolge in der Säule eine mensa oleo- 
rum; M. ARMELLINI a. a. ©. 41. 

#8) A. PROFUMO a. a. ©. 118. 

49) J. WILPERT, Die Malereien der Katakomben. (Freiburg 1903) 
Textband 559. 

50) 0. MARUCCHI: Nuovo Bullettino di archeologia cristiana 22 
(1916) 163; vgl. indes die bei Nr. 9 erwähnte Auffassung DE ROSSIs. 


11 


12-13 


112 V. Die monumentalen Sessel in altchristl. Grabanlagen. 


Nr. 11. 


Erwähnt von ©. MARUCCHI im Nuovo Bullett. di archeologia 


cristiana 22 (1916) 1%. 


[Bruni ene 3] 


71 


1 2 3 4 
een un sen | 


Fig. 27. Grundriß einer un- 
vollendeten Kammer mit 
Cathedra im Coemeterium 

Maius. 


Diese Cathedra befindet sich 
im gleichen Stockwerk wie die 
unter Nr. 9 und 10 besprochenen 
und in deren Nähe. Sie steht 
in einer Kammer von 3,36 m 
Breite, 3,08 m Tiefe und bloß 
2m Höhe. Die geringe Höhe ist 
wohl damit zu erklären, daß die 
Kammer nicht fertig geworden 
ist; hierfür spricht auch die rohe 
Art der ganzen Anlage. An der 
dem Eingang gegenüber liegen- 
den Wand befindet sich ein Ar- 
cosol und darunter ein Loculus- 
grab. Die Cathedra steht in der 
Ecke links, mit dem Sitze zur 
rechten Seitenwand gerichtet. Sie 
hat die geläufige Form. An der 


Seitenwand zur Linken befinden sich übereinander 3 Loculi, an 
der Wand rechts ebenfalls übereinander 4 Loculi. — Die Maße 
der Cathedra sind folgende: Höhe des Sitzes 60 cm; Tiefe des 
Sitzes 34 cm; Weite des Sitzes 49 cm; Höhe der Rücklehne 
62 cm; Abstand der Kante des Sitzes von der Rückwand 35 cm. 
— Cathedra, Wände und Decke sind ganz roh gelassen. Anhalts- 
punkte für die Datierung fehlen. 


B. Coemeterium des Pamphilus, Via Salaria vetus. 


Nr. 12—13. 


Plan der bisher ausgegrabenen Teile des Coemeteriums bei 
E. JOSI, Il Cimitero di Panfilo: Rivista di archeologia cristiana 1 
(1924) 56; Beschreibung der Doppelkammer mit Cathedrae ebd. 86 
bis 108; Abbildung der Cathedrae ebd. 101; die nachfolgend wieder- 
gegebene Planskizze, die nur ein ungefähres Bild geben soll, beruht 
auf meinen Messungen vom 2. Oktober 1923. 


In einer durch Mauerwerk gestützten Galerie befindet sich! 


eine Nische mit einem Muttergottesbilde des 8. Jahrhunderts, da- 





51) Bei Punkt 5, Galerie 22, des von E. JOSI a. a. O. 56 mitgeteilten 


Planes. 
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bei auch eine Anrufung der Dei genetrix. In unmittelbarer 
Nähe liest man die aufgemalten Worte natalis sci.... und 
einige Graffitti mit Presbyternamen des 7. Jahrhunderts. Im 
Boden befinden sich mehrere Formae 2. Dies alles läßt auf die 
Nähe eines vielbesuchten Martyrergrabes schließen 53. Etwa 20 m 
weiter mündet die besprochene Ga- 

lerie (auf nebenstehender Zeichnung I 
mit 22 beziffert) in die Galerie 28. 
Gegenüber der Mündung liegt der 
Zugang zu einer erst nach Vollendung 
der Galerie 28 angelegten Doppel- 
kammer D—-E. Zunächst betritt man 
den Raum D von etwa 2,45 m Breite, 
dessen linke Seitenwand ungefähr 
2,70 m mißt, während die rechte 
rund 3 m lang ist. Die Decke zeigt 
ein Kreuzgewölbe, das von vier rohen 
Säulen mit Kapitellen getragen wird. 
Die Seitenwände waren mit Loculi 
versehen; der Fußboden ist mit For- 
mae durchsetzt. In der Wand ge- Fig. 28. Grundriß einer 
genüber dem Eingang liegt die Mün- Doppelkammer mit 
dung eines Korridors von 1,29 m Cathedrae im Coe- 
Länge, der in eine weitere Kammer meines Ban: 
von etwa 2,90 m Breite, 3,20 m un 

Tiefe und 2,25 m Höhe führt. Die Decke zeigt ein Ton- 
nengewölbe. In der Wand zur Rechten liegt oben ein Loculus- 
grab; unten ist eine ungefähr 2,80 m breite und 1,80 m tiefe 
Nische eingehauen. Diese hat zwei Abteilungen. Die hintere wird 
eingenommen von einem Arcosolium mit gedrücktem Bogen, der 
ein tiefes Doppelgrab überwölbt. Die vordere Abteilung der 
Nische hat eine gerade Decke und wird von zwei Cathedrae von 
der geläufigen Form flankiert, die ihre Sitze einander zukehren 
und bei der Anlage der Nische sofort mit ausgehauen worden 
sein müssen. Bei der Cathedra rechts dient als Rückenlehne die 
gerade verlaufende Wand; bei der Cathedra zur Linken ist die 
Wand zur Andeutung der Rückenlehne leicht ausgehöhlt, ähnlich 








Sy Ngel-Es JOSL2-3,0. 76 ff, 
53) Vgl. J. P. KIRSCH, Anzeiger für christliche Archäologie: RÖ- 
mische Quartalschrift 30 (1916—22) 93. 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra 8 
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wie bei den Cathedrae Nr. 8 und Nr. 10. Zwischen den beiden 
Sesseln sieht man die Reste eines Podiums aus Stuck. A. v. GER- 
KAN wies mich auf eine anscheinend künstliche, runde Boden- 
öffnung hin, die sich in dem von der rechten Cathedra (12) und 
der Arkosolwand gebildeten Winkel befindet. Ihre Bedeutung ist 
mir nicht klar; daß sie mit dem Innern des Grabes keine Ver- 
bindung hat, war leicht festzustellen. An der dem Eingang gegen- 
überliegenden Wand befindet sich in über 1,30 m Höhe ein 
Arcosolium von 1 m Tiefe, dessen Bogen bis fast zur Decke 
reicht’. Davor steht ein gemauerter Block mit rechteckigem 
Grundriß; er ist etwa 55 cm breit, 65 cm tief und 1,10 m hoch 
und war ursprünglich mit Marmorplatten bekleidet. Etwa 15 cm 
über dem Boden liegt in dem Block eine viereckige Öffnung von 
ungefähr 30 cm Höhe und Breite, die nach hinten von der Ar- 
kosolwand abgeschlossen wird. Auch diese Öffnung ist mit Mar- 
morplatten verkleidet; zwei davon erweisen sich durch Inschriften 
als gebrauchte Grabverschlußplatten. Im Fußboden wurden For- 
mae gefunden. Nach JOSIs Feststellungen sind die Wände zwei- 
mai in verschiedenen Zeiten mit einer bemalten Stuckschicht 
überzogen worden. Darauf zeigen sich eine Anzahl Graffiti mit 
Namen von Besuchern, auch von Priestern des 7.—9. Jahrhunderts. 
Von der Bemalung sind nur ganz geringe Spuren übrig geblieben. 
Die Frage, welche Personen in den Grabstätten dieser Kammer 
ruhten, ist noch nicht geklärt. Ein Hinweis auf den Eponymos 
der Katakombe, S. Pamphilus, oder einen der anderen in den 
Itinerarien angegebenen Martyrer hat sich nicht gefunden. In 
der Kammer D lag eine Marmorplatte von 1,35 m Länge, 43cm 
Breite und 6 cm Dicke, die folgende, durch Einlage von rotem 
Porphyr hergestellte Inschrift trägt: 

IN DEO PATRE OMNIPOTENTEM FECIT 

VITALIO LIBERTVS VNVM CVM QVOD 

VVLDEVS DOMINO SVO TAEOFILO 
ET DOMINE PONTIANETI MERENTIBVS 
IN REFRIGERIVM 

JOSI vermutet, daß die Platte einst den /Zocus bisomus hinter den 
Cathedrae verschlossen habe. Da sie aber bei der Entdeckung 





»4) J. P. KIRSCH, Der Altar in der Martyrerkrypta der Pamphilus- 
Katakombe: Römische Quartalschrift 34 (1926) 1f. nimmt an, daß es sich 
um ein Martyrergrab handelt. 

55) Vgl. die Abbildungen bei E. JOSI a.a.0.91 und bei J. P. KIRSCH 
a2. Or Tatelrl: 
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dieselbe dicke Tünche trug wie die Wände, möchte ich eher 
annehmen, daß sie irgendwo an der Wand angebracht war. 
Immerhin geht aus der Votivinschrift hervor, daß unter den in 
den beiden Kammern Begrabenen das Zeile 3f. genannte Paar 
sich befand. Beachtenswert ist noch, daß die augenscheinlich 
späte Eingangsformel sowie der Name Quodvultdeus nach Afrika 


weisen 56. — Die Maße der Cathedrae sind folgende: Sitzweite 
35 cm; Tiefe des Sitzes 45 cm; Höhe des Sitzes rechts 40 cm, 
links 55 cm. — Wie sich aus vielen Einzelbeobachtungen ergibt, 


war dieses Stockwerk der Katakombe mindestens schon am An- 
fange des 3. Jahrhunderts in Gebrauch 5”. Die Anlage der Kam- 
mern könnte darum etwa am Anfang des 4. Jahrhunderts er- 
folgt sein. | 


C. Quiringsgruft bei S. Sebastiano, Via Appia. 
Nr. 14. 


Ansicht des Raumes bei G. B. LUGARI, Le Catacombe ossia il 
sepolcro apostolico dell’ Appia (Rom 1888) tav. 2; ferner bei 
C. M. KAUFMANN, Handbuch der christl. Archäologie 3 (Paderborn 
1922) 119, Fig. 9, 1 und im Nuovo Bullettino di archeologia cristiana 23 
(1917) tav. 2. Beschreibung des Raumes bei A. DE WAAL, Die 
Apostelgruft ad catacumbas an der Via Appia (Röm. Quartalschr. 
3. Supplementheft [Rom 1894] 64—65). Grundriß im Nuovo Bullet- 
tino a. a. ©. tav. 3; ferner bei G. MANCINI, Scavi sotto la basilica 
di S. Sebastiano sull’ Appia antica: Notizie degli scavi (1923) tav. 2 
und bei OÖ. FASIOLO, La pianta di S. Sebastiano: Röm. Quartal- 
schrift 29 (1915) 206—220. 


Die Quirinusgruft — früher unter dem Namen Platonia be- 
kannt — isteinean den südlichen Teil der Apsis von S. Sebastiano 
grenzende, zu ?2/; der Höhe unter der Erde liegende Coemeterial- 
anlage. Der Hauptraum wurde durch A. DE WAALs Untersu- 
chungen vom Jahre 1892 als Ruhestätte des Martyrerbischofs 
Quirinus erwiesen. Er hat die Form eines unregelmäßigen Halb- 
kreises mit einem Radius von 5 bis über 8 m (vgl. Fig. 29). Eine 
von arcosolartigen Nischen durchbrochene Mauer begleitet die 








56) 3Vgl. Er JOSI a.a. ©. 987. 

57) Vgl. E. JOSI a. a. ©. 55ff. (Altertümlichkeit der Loculusver- 
schlüsse) ; 61 u.ö. (Inschriften in griech. Sprache und Schrift) ; 67 (Swastika- 
kreuz); 68ff. (lakonische Kürze der Inschriften). Das Schlußurteil JOSIS 
2420.70: 
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Wand. Vor dieser Mauer zieht sich eine niedrige und schmale 
Bank aus Ziegelsteinen hin. Ein Fenster an der Ostseite läßt das 
w Tageslicht ein. Unge- 

A fähr in der Mitte der 
Krypta befindet sich ein 
freistehender Altar mit 
marmorgefaßten Fene- 
stellae, die den Einblick 
in eine zweiteilige, mit 

Fresken geschmückte 

Gruft gestatten. Zur Zeit 
PANVINIOs, BOSIOs und 
DEI. SOoDOs5% stand in 
der Nähe des südöstli- 
chen Winkels der Kam- 
mer an der Wand eine 
sehr roh gearbeitete mar- 
morne Cathedra, die in- 
zwischen nach Pisa in 
die Kirche S. Stefano dei 
Cavalieri verschleppt 
worden ist. Nur schwa- 
che Spuren sind in der 
Quirinusgruft stehen ge- 
blieben; damals dürfte 
der Sessel, die Lehne 
eingerechnet, eine Breite 
von ca. 75 cm gehabt haben. BOSIO weiß außerdem von 
einigen anderen marmornen Sitzen und von einem in eine 
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Fig. 29. Grundriß der Quirinusgruft in Rom. 











58) Vgl. A. BOSIO a. a. ©. 179 und tav. 185; die Berichte PANVI- 
NIOs und del SODOs bei A. DE WAAL, Die Apostelgruft ad cata- 
cumbas an der via Appia = Römische Quartalschrift, Supplementheft 3 
(Rom 1894) 60 ff. 

59) Man hielt sie für die Cathedra, auf der Papst Stephanus I. er- 
schlagen worden sei. Papst Innocenz XII. schenkte sie Cosimo III. de’ Me- 
dici für die Kirche S. Stefano dei Cavalieri in Pisa, wo sie in eine üppige 
Bronzehülle von der Gestalt eines Sessels eingeschlossen, auf dem prunk- 
vollen Hochaltar oberhalb der Urne mit den Reliquien des Papstes auf- 
bewahrt wird. Eine nähere Untersuchung des Steinsessels habe ich nicht 
erreichen können. Er muß sehr niedrig sein. 
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Bogennischen eingemauerten irdenen Gefäß zu berichten . A. DE 
WAALs eingehende Untersuchungen haben ergeben, daß die 
Gruft um 400 angelegt wurde &, 


D. Coemeterium der Cyriaca, Via Tiburtina. 
Niesgl5: 


A. BOSIO a.a.O. 409; vgl. Dictionnaire d’archeologie chretienne 
123230 (EECLERCO) 


Wie BOSIO berichtet, hat er im Coemeterium der Cyriaca ein 
Cubiculum ‚con l’altare e con la sede Pontificia intagliata nell’ 
istesso tufo‘‘ gesehen. 


Nr. 16. 


G. MARANGONI, Istoria dell’ antichissimo oratorio . . . Sancta 
Sanctorum (Rom 1747) 168; Abbildung ebd. 169; vgl. Dictionnaire 
d’archeolog. chret. III 3230f. (LECLERCQ). 


Über hundert Jahre später als BOSIO schrieb MARANGONI, 
daß er im gleichen Coemeterium unmittelbar hinter 6% der Tribuna 
der Basilika des hl. Laurentius auf eine Kapelle stieß, in der sich 
ein wie ein Bischofsstuhl aussehender, aus Marmorplatten gefüg- 
ter Sessel befand. Über der Cathedra war das Bild des von der 
Gottesmutter und einem Heiligen begleiteten Erlösers gemalt; 
daneben noch zwei weitere Bilder. Unter den Bildern befand sich 
ein unleserliches Inschriftfragment, darüber ein Loculusgrab mit 
zwei Leibern. 








60) A. BOSIO a. a. O. 179. 

61) A. DE WAAL a. a. O. 74ff.; vgl. L. DUCHESNE, La Memoria 
Apostolorum de la Via Appia: Miscellanea de Rossi I = Memorie della 
Pontifica Accad. di archeoi. I 1 (Rom 1923) 9. 

62) G. MARANGONI a. a. O. 168: „precisamente dietro la tribuna 
(della basilica di S. Lorenzo) entro di una capella fü da noi rinvenuto una 
Seggia come Pontificale, formata tutta di tavole di marmo, e sopra il 
postergale di essa dipinte sul muro Il’ Immagini del Salvatore nel mezzo, 
al lato sinistro quella della B. V., al destro di un santo, che forse figura 
S. Pietro, e due altre ... Sotto di queste Immagini € un frammento 
d’iscrizione . . . Sopra queste Immagini ritrovasi un loculo o sepolcro 
con due corpi.“ 
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IN eapiel. 


A. Coemeterium des hl. Januarius 
(San Gennaro fuori le mura). 


Nest 


Grundrisse und Schnitte des Raumes bei CH. ROHAULT DE 
FLEURY, La messe III (Paris 1883) Pl. 239, bei G. A. GALANTE, 
I nuovi scavi nelle catacombe di S. Gennaro in Napoli: Atti della 
R. Accad. di Archeol. etc. di Napoli (Neapel 1908) Plan und bei 
V. SCHULTZE, Die Katakomben von S. Gennaro dei Poveri in 
Neapel (Jena 1877) Tafel 8. Abbildung von Cathedra und Altar 
bei J. BRAUN, Der christliche Altar I (München 1924) 38. Be- 
schreibung von Raum und Cathedra bei SCHULTZE a.a.O©. 14—15, 


DEM GAFANTEZASSHOSI23TL 


Die Katakombe des hl. Januarius hat zwei Stockwerke. Die 
Kammer mit Cathedra befindet sich im unteren. Der Besucher 








Fig. 30. Grundriß der Januariusgruft 
in Neapel. 


desselben betrat ur- 
sprünglich zunächst 
einen geräumigen Vor- 
saal, dessen Seitenwände 
nach innen zu immer wei- 
ter auseinandertreten, so 
daß der Raum am Ab- 
schluß etwa doppelt so 
breit ist wie beim Ein- 
gang. Links und rechts 
von der Vorhalle liegt je 
ein kleiner unregelmäßig 
geformter Nebenraum. 
Beide sind heute von 
außen unmittelbar zu- 
gänglich, weil die nach 
außen abschließende 
Wand weggebrochen ist. 
Die Kammer rechts von 


der Vorhalle (vgl. Fig. 30) enthält die Cathedra. Aus sicheren An- 
zeichen folgt, daß dieser jetzt einheitliche Raum ursprünglich eine 
äußere und eine innere Kammer umschloß. Spuren der Tuffwand, 
die diese beiden Kammern ehemals voneinander schied, sind an der 
Stelle, wo sich der Raum erweitert und wo die flache Wölbung 
der Decke in ein Kreuzgewölbe übergeht, noch zu erkennen. In 


A. Der Bestand (Neapel, S. Gennaro). 119 


der hinteren Abteilung ist der Tuffboden so bearbeitet worden, 
daß von der Rückwand an bis weit in den Raum hinein eine Art 
Podium stehengeblieben ist. Darauf erhebt sich an der leicht 
ausgebogenen Rückwand, und zwar in deren Mitte die stark ver- 
witterte Cathedra6® mit vorgelegter Fußbank, den Sitz dem 
Raume zukehrend. Sie ist bei der Anlage der Kammer gleich mit 
aus dem Tuff herausgemeißelt worden und hat, von der unge- 
wöhnlichen Höhe der Rückenlehne abgesehen, die geläufige 
Form. Vor der Cathedra und noch auf dem erwähnten Podium 
steht ein Block 6% von 1,26 m Höhe, 1,80 m Länge und 0,87 m 
Breite. Das unterste Drittel ist aus dem Felsen gehauen, der obere 
Teil besteht aus Mauerwerk. An der hinteren, der Cathedra zuge- 
kehrten Seite des Blockes öffnet sich gleich unten eine Nische von 
etwa 55 cm Höhe und 77 cm Breite, in deren Boden ein kleines 
Senkgrab eingemeißelt ist. Von dieser Nische aus läuft ein 
Schacht bis zur Vorderseite des Blockes. Wir haben also hier 
offensichtlich einen Altar mit Sepulcrum und Fenestellae vor 
uns 6, In der rechten Seitenwand der inneren Kammer liegen zwei 
Arcosolien. Die äußere Kammer ist mit Grabnischen reicher 
ausgestattet. Darin finden sich Reste von Mosaiken und Male- 
reien, die frühestens dem 6. Jahrhundert angehören dürften. An 
dem gesamten Raume sind wohl im Laufe der Zeit, abgesehen von 
der Beseitigung der Außenwand und der Scheidewand zwischen 
der vorderen und hinteren Kammer, noch weitere erhebliche Um- 
gestaltungen vorgenommen worden. Ich vermute, daß außer der 
einen oder anderen Grabnische nur die Cathedra ursprünglich ist 
und daß alles andere in situ Ausgehauene, also die Fußbank vor 
der Cathedra, das unterste Drittel des Blockes und das große 
Podium, erst in später Zeit durch Vertiefung des Bodens ent- 
standen ist. Auf jeden Fall dürfte die Ausgestaltung des Blockes 
zu einem Altar nicht schon in der frühen Zeit, in der die Kammer 
und die Cathedra entstanden, erfolgt oder vorgesehen worden 
sein. Nach V. SCHULTZEs Annahme ist nämlich der Vorsaal 
mitsamt den Seitenräumen schon im 1. Jahrhundert angelegt 





63) In Fig. 30 mit a bezeichnet. 

64). ‚Siehe Fig. 30: b. 

65) Die Maße nach G. A. GALANTE a. a. O. 11. 

66) Vgl. J. BRAUN, Der christliche Altar I (München 1924) 225 und 
die bei V. SCHULTZE a. a. O. 15 verzeichneten, bis ins 8. Jahrh. hinauf- 
reichenden Nachrichten. 
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worden #7. SCHULTZE beruft sich hierbei auf die starke Verwandt- 
schaft zwischen den ältesten Malereien dieser Räume und den 
pompejanischen. Demnach müßte wohl auch mit der Möglich- 
keit gerechnet werden, daß wir es hier mit einer ursprünglich 
heidnischen Anlage zu tun haben, die erst im Laufe der Zeit in 
christliche Hände übergegangen ist“. Bemerkenswert ist noch, 
daß die frühmittelalterlichen Quellen nicht bloß von der ecclesia 
oder dem oratorium, sondern einmal auch von dem fricli- 
nium des hl. Januarius sprechen ®%. — Die Maße der Cathedra 
sind folgende: Weite des Sitzes 50 cm; Tiefe des Sitzes 43 cm; 
Höhe des Sitzes 46 cm; Höhe der Rückenlehne 130 cm; Höhe 
der Armlehnen 16 cm; Abstand der Kante des Sitzes von der 
Wand 43 cm. 


B. Coemeterium des hl. Gaudiosus. 
Nr. 18. 


G. A. GALANTE, Relazione della catacomba di S. Gaudioso 
in Neapoli = Estratto dal Rendiconto della R. Accad. di Archeol. 
etc. (Neapel 1904) 9. Kurze Notiz bei SCHULTZE a.a.O. 15 Anm. 1. 


Diese Cathedra (Fig. 31) steht heute in der Kirche S. Maria 
della Sanitä, und zwar in der Altarnische zwischen Hochaltar und 
Sakristei. Sie hat die typische Form, doch ist sie ungewöhnlich 
zierlich. Eigentümlich ist dieser Cathedra die Dekoration der 
Rückenlehne: in der Mitte ein Kreis mit Crux monogrammalica, 
darüber vier Bogennischen, alles in Flachrelief. Die Cathedra ist 





2) VS SEHULTZE 3273. 0.548. 

68) V. SCHULTZE hat a. a. O. 66 die bezeichnete Möglichkeit durch 
den Hinweis auf Tertullian, De idolol. (CSEL 20, 1, 46 Z. 15f. 
REIFFERSCHEID-WISSOWA) ausschließen wollen: Licet convivere cum 
ethnicis, commori non licet;, ähnlich N. MÜLLER, Art. Koimeterien in 
der Protest. Realenzyklopädie X 815 und O. WULFF, Altchristl. und 
byzantinische Kunst I (Berlin-Neubabelsberg 1914) 17. Dem Zusammen- 
hange nach ist aber commori im ethischen Sinne, als Sündentod zu 
fassen; so auch H. KELLNER, Tertullians ausgewählte Schriften 12 
(Kempten 1912) 159 Z. 22f. 

6) Joh. Diaconus, Chronic. episcoporum S. Neapolitanae Eccle- 
siae, in Paulum II (L. A. MURATORI, Rerum italicarum scriptores I? 
[Mailand 1775] 309): inito tamen consilio eum (Paulum) ad ecclesiam 
sancäi Januarü Christi martyris, non longius ab urbe dicatam, transmove- 
runt ... In qua duos ferme annos degens plura construxit aedificia. 
Inter quae fuit triclinium, quod est intrantibus a parte dextra. 
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mit dem 30 cm hohen Podium in einem Stück aus härterem Stein, 
jedenfalls nicht aus Tuff hergestellt. Nach V. SCHULTZE und 
G. A. GALANTE soll die Cathedra den von der Kirche aus zu- 
gänglichen Katakomben des hl. Gaudiosus entstammen ”, Ent- 
scheidende Einwendungen gegen die Richtigkeit dieser Annahme 
können wohl nicht erhoben werden. In der 
heutigen Katakombe ist allerdings kein Platz 
anzugeben, wo die Cathedra gestanden haben 
könnte. Doch hat die Krypta unter dem jetzi- 
gen Hochaltar einst zur Katakombe gehört. 
Hier soll die Grabstätte des hl. Gaudiosus 
gewesen sein und dabei dürfte die Cathedra 
ihren Platz gehabt haben. Da der Heilige 
aber erst um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
gestorben ist, würde die Cathedra vielleicht 
erst dieser Zeit angehören. Für eine späte 
Datierung spricht gewiß auch die Crux 
monogrammatica auf der Rückenlehne. — ES eHnedraane 
DiezMabes der’ Cathedra = sind. folgende: gem. Coeneterium des 
Weite des Sitzes 43 cm; Tiefe des Sitzes Gaudiosus in Neapel. 
44 cm; Höhe des Sitzes 70 cm; Höhe der 

Armlehne 20 cm; Höhe der Rückenlehne 80 cm. 





Il. Hadrumetum (Sousse, Nordafrika). 
Sog. Coemeterium des Hermes. 


Nr. 19. 19 


Plan des Raumes bei A. F. LEYNAUD, Les catacombes Afri- 
caines. Sousse-Hadrumete 2 (Alger 1922) 294; Ansicht des Raumes 
(Skizze) ebd. 248; Beschreibung ebd. 246 ff. 


Diese Cathedra steht im Mittelpunkt der Katakombe, im 
Cubiculum des Hermes, nach dem das ganze Coemeterium 
benannt worden ist. Drei Galerien münden in diese Kammer (vgl. 
Fig. 32). Davon sind aber die beiden nebeneinander einlaufen- 
den ?i sicher erst in späterer Zeit angelegt worden. Ursprüng- 
lich bildete also die diesen beiden quer gegenüber einmündende 





70) V. SCHULTZE, Die Katakomben von S. Gennaro (Jena 1877) 
15 Anm. 1; G. A. GALANTE, Relazione sulla catacomba di S. Gaudioso 
in Napoli (Neapel 1904) 9. 

71) Plan: a und b. 
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Galerie’? den einzigen Zugang. Kommt man nun von hierher in 
die Kammer, so hat man gleich rechts an der Seitenwand ein Ar- 
cosolium von 1,50 m Breite und 0,80 Tiefe. Ungefähr vor dessen 
Mitte liegt der Anfangspunkt einer Bank, die sich von hier aus 
an der ganzen rechten Seitenwand und an der anschließenden, 
dem angenommenen Ein- 
gang gegenüberliegen- 
den Wand bis etwa Im 
vor deren Ende hinzieht. 
Ursprünglich hat die 
Bank wohl bis zur Ecke 
gereicht, ist aber dann 
verkürzt worden, als man 
die beiden neuen Zu- 
gänge schuf. An der 
anschließenden dritten 
Wand liegt ein Arco- 
solium von 1,70 m Breite 
und 1 m’ Tiefe. An der 
vierten Wand endlich 
steht gleich da, wo diese 
auf die eben erwähnte 
Wand mit Arcosol stößt, die Cathedra 3, die sich zur Mün- 
dung der beiden Galerien hin öffnet. Sie ist zum größten 
Teile in die Wand hineingemeißelt. Den Fußboden der Kam- 
mer bedeckt ein Mosaik. In der Mitte desselben befindet sich 
ein Kreis von 80 cm Durchmesser, in dem ein um einen 
Anker sich windender Delphin und sechs schwimmende Fische 
dargestellt sind. Darüber stehen die Worte: Fermes / coniugi 
et fil dul / cissimis 4. Etwas zur Seite ist, wohl in erheblich 
späterer Zeit, Grab und Inschriftplatte für ein sechsjähriges Mäd- 
chen namens Florentia eingelassen ®®. — Die Maße der Cathedra 





Fig. 32. Grundriß der Hermesgruft 
in Hadrumetum. 





72) Plan: c. 

73) Plan: d. 

14) Farbige Wiedergabe dieses schönen Stückes bei A. F. LEYNAUD 
a.a.0. 293 Abb. 67. 

19), Derzschwierige: Text bei AYERLEYNAUDIA FA O0 22757 N: 33: 
Se/x] annos vi/xi/t] Florentia / iu/nJiora puella, [| quae genus / duxit 
Camp(o) M(agno?), / D(ei) opulo [fJidelis | mente, cons[oJciata | 
Deo, dec(essit) III. Kal. [Fe]b(ruarias), / dep(osita) idus Mar(tias). 
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teilt LEYNAUD nur unvollständig mit: Tiefe des Sitzes 40 cm; 
Breite (Sitz und Armlehnen) 80 cm ’%. — Nach LEYNAUDs An- 
nahme gehört die Katakombe in den Anfang des 3. Jahr- 
hunderts 77, 


B. Die Deutung. 


1. Was haben die soeben beschriebenen, größtenteils wohl 
aus dem 3. Jahrhundert stammenden Monumentalsitze in den 
altchristlichen Coemeterien zu bedeuten? Die Richtung, in der 
man eine Antwort auf diese Frage sucht, wird natürlich in hohem 
Maße bestimmt durch die Vorstellungen von der Ver- 
wendung jener Kammern, in denen die Sitze sich be- 
finden. 

Zahlreiche Archäologen von A. BOSIO an bis heute wollen in 
den Coemeterien mehr sehen als bloße Begräbnisstätten. Nach 
ihnen sollen sie — wenigstens während der Dauer der Verfol- 
gungen — regelmäßig für den offiziellen christlichen 
Gottesdienst, ja überhaupt für alle kirchlichen Veranstal- 
tungen benutzt und mit entsprechenden Einrichtungen versehen 
worden sein. So meinte BOSIO’, während der Verfolgungen 
hätten sich viele Christen Roms, die der ihnen drohenden Verhaf- 
tung entgehen wollten, dauernd in den Katakomben vor den 
Toren der Stadt niedergelassen; damals seien der größeren Sicher- 
heit wegen alle kirchlichen Funktionen regelmäßig dort voll- 
zogen und die dafür notwendigen Anlagen hergerichtet worden. 





76) Meine Bemühungen, weitere Angaben über Kammer und Sessel 
zu erhalten, mußten trotz freundlichen Entgegenkommens des Hoch- 
würdigsten Herrn Entdeckers Msgr. LEYNAUD (jetzt Erzbischof von 
Alger) leider erfolglos bleiben; das Coemeterium ist bereits wieder un- 
zugänglich. 

7) Die Sitze in den übrigens nachkonstantinischen (vgl. A. v. 
HARNACK, Mission und Ausbreitung des Christentums II* [Leipzig 1924] 
815 Anm. 5) Katakomben von Malta, von denen E. BECKER, Malta 
Sotterranea — Zur Kunstgeschichte des Auslandes 101 (Straßburg 1913) 
17. 21. 23. 43. 59 spricht, habe ich außer Betracht gelassen, weil es 
sich hier um bloße Steinblöcke ohne irgendwelche sesselartige Gliede- 
rung handelt, so daß die Deutung als Sitze nicht ohne weiteres ge- 
sichert ist. Außerdem sind die Angaben BECKERs über diese „Sitze‘“ 
meist zu unbestimmt, als daß man eine klare Vorstellung gewinnen 
könnte. 

18) A. BOSIO, Roma Sotterranea (Rom 1632) 2. 652 u. ö. 
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Dieselbe Auffassung wurde von P. ARINGHI”®, M. A. BOLDETTI®® 
und V. D. FASSINI-SANDELLIUS 8:1 vorgetragen. Auch G. MAR- 
CHI 82 zweifelte nicht, daß in den römischen Katakomben in der 
Verfolgungszeit sämtliche Sakramente regelmäßig gespendet wur- 
den, und betrachtete die bauliche Übereinstimmung gewisser Ka- 
takombenräume mit der Anlage der Basiliken als erwiesene Tat- 
sache. G. B. DE ROSSIS3 schloß sich der Meinung seines Lehrers 
an und suchte sie eingehend zu begründen. Auf demselben Stand- 
punkt stand R. GARRUCCI®. Fr. X. KRAUS® zog aus dem von 
de Rossi herangezogenen Material den Schluß, daß in Rom die 
regelmäßigen gottesdienstlichen Versammlungen im 2. Jahrh. nur 
ausnahmsweise in die Katakomben verlegt wurden, häufiger erst 
während der Verfolgungen des 3. und 4. Jahrhunderts. ©. MA- 
RUCCHI 8% nahm als sicher an, daß einige Coemeterialräume unter 
der Erde als eigentliche Kirchen zu betrachten seien. Ähnlich ver- 
trat H. LECLER£Q®? den Standpunkt, daß etliche größere Grab- 
kammern in den römischen Katakomben als „Hilfskirchen‘‘ dau- 
ernd im Dienste der Gemeinde gestanden hätten. 

Gegen derartige Vorstellungen haben schon im 17. und 
18. Jahrh. einige Theologen und Archäologen Einspruch er- 
hoben. So JOHANNES CIAMPINI 8, JAKOB BASNAGE®?, und 
CASTUS INNOCENZ ANSALDI®. Diese Gelehrten gingen vor- 





79) P. ARINGHI, Roma Sotterranea (Rom 1659) 9. 

80) M. A. BOLDETTI, OÖsservazioni sopra i cimiteri dei santi mar- 
tiri ed antichi christiani di Roma (Rom 1720) 9 ff. 

81) D. SANDELLIUS = V. D. FASSINI, De priscorum christiano- 
rum synaxibus extra aedes sacras commentarius (Venedig 1770) 109 ff.; 
S. 120 sagt er zusammenfassend: Erant igitur christianis veteribus coeme- 
teria, quod nunc temporis ecclesiae sunt... Erant sacris . muneribus 
destinata . 

82) G. MARCHI, Monumenti delle arte christiane primitive nella 
metropoli del cristianesimo (Rom 1844) 131. 190 u. ö. 

8) G. B. DE ROSSI, Roma Sotterranea III (Rom 1877) 478 ff. 

#4) R. GARRUCCI, Storia della arte cristiana I (Prato 1872) 30f. 

#5) F. X. KRAUS, Roma Sotterranea ? (Freiburg 1879) 37 Anm. 1, 

8) O. MARUCCHI, Handbuch der christl. Archäologie. Deutsch 
bearbeitet von F. SEGMÜLLER (Einsiedeln 1912) 124. 

#7) H. LECLERCQ, Art. Chaire bei CABROL-LECLERCQ, Dic- 
tionnaire d’arch&ologie chretienne II 2426. 

88) J. CIAMPINI, Vetera monimenta I (Rom 1690) 146 ff. 

#9) J. BASNAGE, Histoire de l’eglise II (Rotterdam 1699) 1027 ft. 

») C. J. ANSALDI, Multitudo maxima eorum, qui prioribus ecclesiae 
saeculis christianam religionem professi sunt (Turin 1765) 150f. Von 
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nehmlich von der Wahrnehmung aus, daß weder die räumlichen 
noch die atmosphärischen Verhältnisse die Abhaltung gottesdienst- 
licher Gemeindeversammlungen in den eigentlichen Katakomben- 
räumen möglich erscheinen lassen. Neuere Forscher haben ihre 
gegnerische Haltung geteilt. V. SCHULTZE® urteilte, daß die als 
„Kapellen‘‘ bezeichneten, der vorkonstantinischen Zeit ange- 
hörenden Räumlichkeiten in den Katakomben durch die in ihnen 
befindlichen Gräber als Begräbnisstätten, genauer als Privat- 
grabkammern charakterisiert seien. Zu heimlichen gottesdienst- 
lichen Versammlungen seien sie einerseits zu eng, andererseits 
wegen der öffentlichen Lage der Coemeterien und der unmittel- 
baren Nachbarschaft heidnischer Grabstätten völlig ungeeignet. 
Ähnlich äußerte N. MÜLLER, daß nirgendwo in den Coeme- 
terien Einrichtungen für eine regelmäßige Abhaltung von Ge- 
meindegottesdiensten zu finden seien. Diese müßten innerhalb 
der Stadt, und zwar zunächst in Privathäusern, später in eigenen 
Kirchen, stattgefunden haben. Nur ausnahmsweise könne einmal 
die regelmäßige Synaxe in die Coemeterien verlegt worden sein. 
Dabei könnten dann freilich die dortigen, zunächst für Sepul- 
kralbräuche geschaffenen Anlagen möglicherweise irgendwie der 
Liturgie dienstbar gemacht worden sein. K. M. KAUFMANN® fand 
schon in der Kleinheit der Coemeterialräume einen genügenden 
Grund, die Abhaltung von Gemeindefeiern innerhalb der Kata- 
komben für ausgeschlossen zu erklären. Eine umfassende und 
wohl entscheidende Widerlegung der älteren Auffassung lieferte 
FR. WIELAND. Er stellte fest, daß alle Nachrichten über gottes- 
dienstliche Feiern, die während der Verfolgungszeit in den Coe- 
meterien stattgefunden haben sollen, sich nur auf sepulkrale Ge- 
dächtnisfeiern beziehen %. Des weiteren wies er nach, daß es 





DE ROSSI und LECLERCQ wird auch V. D. FASSINI-SANDELLIUS als 
Vertreter dieser Auffassung hingestellt, zu Unrecht wie Anm. 81 zeigt. 

91) V. SCHULTZE, Die Katakomben. Ihre Geschichte und ihre Mo- 
numente (Leipzig 1882) 73. 

9) N. MÜLLER, Art. Koimeterien: Realenzyklopädie für protest. 
Theologie X 3 838. 

9) K. M. KAUFMANN, Handbuch der christl. Archäologie ? (Pader- 
born 1922) 124. 

9%) F. WIELAND, Mensa und Confessio. Studien über den Altar 
der altchristl. Liturgie I = Veröffentlichungen aus dem Kirchenhistor. 
Seminar München. 2. Reihe, Nr. 11 (München 1906) 81 ff. 

9) F. WIELAND a. a. O. 81—91. 
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praktisch unmöglich war, Gemeindegottesdienste in den Kam- 
mern der Katakomben abzuhalten. Die angeblichen Kapellen und 
Kirchen stimmten nach Form und Anlage völlig mit heidnischen 
Kammern überein und seien keineswegs in Abhängigkeit von der 
Architektur der Basiliken zu bringen ®%. Schließlich zeigte WIE- 
LAND, daß die zu große Entfernung der Coemeterien, wenigstens 
der römischen, ferner die Rücksicht auf die zahlreichen unfreien 
Mitglieder der Gemeinde und endlich und vor allem die Rück- 
sicht auf die Sicherheit der Besucher die regelmäßige Be- 
nutzung zu Gemeindegottesdiensten auch für die Verfolgungszeit 
völlig ausschlossen ?". 

2. Hiernach darf als gesichertes Ergebnis der For- 
schung gelten, daB die Coemeterien der altchrist- 
lichen Zeit, vielleicht von ganz vereinzelten Ausnahmefällen 
abgesehen, nur als Schauplatz eigentlich sepul- 
kraler Übungen zu werten sind. Diese letzteren genauer zu 
übersehen, ist in unserem Zusammenhange von großer Wichtig- 
keit. Leider finden wir bei keinem Schriftsteller eine zusammen- 
fassende Darstellung der Gebräuche, die an den für uns in Be- 
tracht kommenden Orten in Geltung waren. Wir sind auf die 
Sammlung gelegentlicher Nachrichten angewiesen, die zum Teil 
aus anderen Zeiten und Gegenden stammen. Dadurch kommen 
wichtige Faktoren, wie die historische Entwicklung und die ört- 
lichen Verschiedenheiten, nicht genügend zur Geltung. Immerhin 
läßt sich auf diese Weise ein annäherndes Bild von den Zu- 
ständen und Vorgängen auch in den hier in Rede stehenden Coe- 
meterien und Zeiten gewinnen, das bei einiger Vorsicht recht 
wohl zu gebrauchen ist ®. 

Unter Psalmengesang®, oft aber auch — zum Schmerz 
mancher Väter — unter Klageweisen und lebhaften Äußerungen 





%) F. WIELAND a. a. O. 91—96. 

9) F. WIELAND a. a. O..96—98. 

») Um zu zeigen, wie sehr zuweilen die antik heidnischen und 
christlichen Sepulkralbräuche übereinstimmen, werde ich in den folgenden 
Noten jeweils die parallelen heidnischen Verhältnisse in Kürze belegen. 

») Apostolische/Konstitutionen 0,.30, 25(1538E 27131. 
FUNK): 2 tais 2E6doıs Tov xexorunusvov bAAAovTEs NPONEUNETE ABTOVG; 
Socrates, Hist. eccl. 7, 46 (II 835 Z. 11 HUSSEY): räsaı yap (Sc. 
aipeoeıs) adrod (SC. IadAov Tod Navanavod) TO o®ua äypı tod urnuatos odv 
balupdiaıs napeneunov;, Hieronymus, Epistula 108, 29; Chryso- 
stomus, In Hebr. Homilia 4, 5. 
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der Trauer !®, geleiteten Verwandte und Freunde, die sich dabei 
gerne in schwarzen Gewändern zeigten !%1, die Leiche zum Grabe. 
Im Gegensatz zur heidnischen Sitte war der Tote nicht be- 
kränzt 0. Der Brauch, bei der Beerdigung Fackeln und Kerzen 
mitzutragen, war vielleicht um 200 in Rom und in Afrika bei 
den Christen noch verpönt 0. Schon vom 3. Jahrhundert an hat 
man aber keinen Anstoß mehr daran genommen !%. Der im Zuge 
mitgehende Priester oder Bischof sprach am Grabe besondere 


£ 


100) Chrysostomus, In Matth. Homilia 32 (MPG 57, 374): 


er \ R ö r Se 
Ti 889pn xal xAuleıg; TodtTo yap, ei xal "EAAnves Enoiovv, xatayeiäv dei. ötav 








de 6 miortög &v ToBTorg doynuovij, noia dnokoyia;...... 2b dE Gonep adEioa To 
EyrAnua oneddov, al Ypnmvwdods tulv Aäyeıs ‘EAAnvidag yovarxac, E&Edstov TO 
nerdos Kal Tov xamvov deyeipov....; Concil. Toletanum a. 589 
en. 22 (9,999 A MANSI): /unebre carmen, quod vulgo defunctis cantari 
solet, vel in pectoribus se aut proximos aut familias caedere omnino prohi- 
bemus. — Lehrreiches Material aus dem Bereich des syrischen Christentums 
verzeichnet I. A. WENSINCK, Über das Weinen in den monotheistischen 
Religionen Vorderasiens: Festschr. Ed. Sachau (Berlin 1915) 31ff. — 
Der parallele heidnische Brauch ergibt sich schon aus den vorstehenden 
Stellen; weitere Stellen verzeichnet E. CUQ, Art. Funus bei DAREM- 
BERG-SAGLIO II 1390. 

en Cyprian.,' De’ mortalitate 20’ (ESEL III 1, 309 HARTEL): 
.... praeceptum est, ut contestarer assidue ... nec accipiendas esse 
hic atras vestes, quando üli (sc. de saeculo liberati) ibi indu- 
menta alba iam sumpserint; Hieronymus, Epistula 118, 4 (CSEL 55, 
438 HILBERG): Zaudent te al . . .. quod in quadragesimo die 
dormitionis earum (sc. filiarum) lugubrem vestem mutaveris et 
dedicatio ossuum martyris candida tibi vestimenta reddiderit .... — 
Zu den entsprechenden heidn. Bräuchen vgl. oben S. 17 Anm, 19. 

102) Minucius Felix 38, 3f. (67 WALTZING): Nec mor- 
tuoscoronamus. Ego vos in hoc magis miror, guemadmodum tribuatis 
exanimi aut sentienti facem aut non sentienti coronam, cum et beatus 
non egeat et miser non gaudeat floribus. At enim nos exsequias adorna- 
mus eadem trangquillitate qua vivimus, nec adnectimus arescentem coronam, 
sed a deo aeternis floribus vividam sustinemus;, Tertullian, De 
corona 10 (I 439 OEHLER): Nam et mortuorum est ita coronari, vel 
guoniam et ipsi idola statim fiunt et habitu et cultu consecrationis, quae 
apud nos secunda idololatria est. 

103) Vgl. die vorige Anmerkung. 

104) CIL XI 2538—E. DIEHL, Inscriptiones lat. vet. christ. Nr. 1578 
(Graffiti des 3. Jahrh. aus der Katakombe der hl. Catharina zu Chiusi): 
hic L. Fonteia Concordia ... quem semper cives matrem appellaverunt 
adque cefrei]s calicibus [funus] duxerunt — vixit Ste[nius 
CalJlicras Gau/dentius benejmeritus ... /[filii] neptesque sui [posue- 
runt eJalicibusg. [cereis funus duxejJrunt;, ActaCypriani 
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Gebete 105 oder feierte hier die Eucharistie 1%, die vielfach mit 
der Erteilung des Friedenskusses 1% oder gar der Kommunion 108 
an die Leiche abschloß. Bei hervorragenden Verstorbenen scheint 
eine Grabrede üblich gewesen zu sein 10%. Mit Spezereien über- 
schüttet 110, wurde die Leiche endlich unter Abschiedswünschen 








5 Z. 22ff. (CSEL 1113, CXIII HARTEL): /ta beatus Cyprianus passus est, 
eiusque corpus propter gentilium curiositatem in proximo positum est. 
Inde per noctem sublatum cum cereis et scolacibus ad areas 
Macrobii Candidiani procuratoris, quae sunt in via Mappaliensi iuxta 
piscinas, cum voto et triumpho magno deductum est; Chrysostomus, 
In Hebr. Homilia 4, 5 (MPG 63, 43): Eine ydp wor, ti Bovkovra ai 
Aaunddes ai padpal; ody &s AdAntäs adrodg nponeunousv; Gregorvon 
Nyssa, De vita s. Macrinae (MPG 46, 993): nponyeito d& ray” Exdtepov 
LEPOG daxdvmv TE xal ÖnNPETOV 00x öMyov nAfdos... tag &x Anpod Aaunddag 
Exovtes navtes. — Daß die Heiden in der Kaiserzeit ihre Toten mit Fackeln 
und Kerzen zu Grabe geleiteten, bezeugt u. a. Seneca, De tranquillit. 1} 
(fax cereusque),; Epist. 122 (faces et cereos). 

195). Tertulli an ‚ı  De)’animar 51 (CSEE 7207 383TREIEEER- 
SCHEID-WISSOWA): Scio feminam quandam .... cum in pace dor- 
misset et morante adhuc sepultura interim oratione presbyteri 
componeretur, ad primum halitum orationis manus a lateribus dimotas 
in habitum supplicem conformasse rursumque condita pace situi suo 
reddidisse, Sacram. Serapionis 18 (ll 192 FUNK): eöyh zepl... 
Exxomlouevov. 

106) Augustinus, Confessiones 9, 12 (MPL 32, 777): Nam neque 
in eis precibus, quas tibi fudimus, quum tibi offerretur pro ea 
Sacrificium pretü nostri iam iuxtasepulcrum posito cada- 
vere, priusquam deponeretur, sicut illic fieri solet, nec in eis precibus 
ego flevi. 

107) Ambrosius, De excessu fratris Satyri 1, 78 (MPL 16, 
1314): procedamus ad tumulum. Sed prius ultimum coram populo vale 
dico, pacem praedico, osculum solvo; Ps.-Dion ysius, De eccles. 
hierarchia 8, 80 (MPG 3, 564 f.): TeX&oac yap adıhv (SC. edyrv) 6 iepdpync, 
abrög Te KondLerar töv xexorumuevov, xal EEis oi napövres änavres; Concil. 
Autissiodorense.a. 585 cn. 12 (9, 914 MANSI): non licet mortuis 
nec eucharistiam nec osculum tradi. 

108) Konzil von Hippo a. 393 cn. 5 (3, 895 MANSI): cor- 
poribus defunctis eucharistia non detur;, Konzilvon Karthago 
a. 397 cn. 6 (3, 881 MANSI): /tem placuit, ut corporibus defunctorum 
eucharistia non detur; Concil. Autissiodor. a. 58 cn. 12 
(s. vorige Anmerkung). 

‚ 109) Vgl. die Grabreden des Ambrosius, Gregors von Nazianz usw. 
Vgl. L. RULAND, Die Geschichte der kirchlichen Leichenfeier (Regens- 
burg 1901) 149 ff. — Die heidnische Laudatio Junebris ist bekannt; vgl. 
dazu z. B. Cicero, De legibus 2, 24, 62; De oratorib. 2, 84 usw. 

10) MinuciusFelix, Octav. 12, 6 (16 WALTZING): non corpus 
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der Versammlung!!! in die Gruft gesenkt!i, die man mit Blu- 
men, vor allem mit Veilchen und Rosen — locker oder in Gir- 
landen gebunden —, zierte 113, 

Hiermit waren die Pflichten der Überlebenden nicht er- 
schöpft. Je nach örtlicher Gewohnheit rief sie der dritte 144, 





odoribus honestalis; reservatis unguenta funeribus; Ps.-Dionysius, 
De eccles. hier. 8, 80 (MPG 3, 565): Mer& d& zöv donaoudv Emıyser td Kexor- 
unuero 76 EAarov 6 iepapyns. Die Verwendung von Myrrhe bezeugt Pru- 
dentius, Cathemerin. 10, 51 (MPL 59, 880): aspersagque myrrha 
Sabaeo corpus medicamine servat. — Über Öl- und Fettspenden bei 
Bestattung und Verbrennung im heidnisch-griechischen Toten-Kult vgl. 
CLOTILDE MAYER, Das Öl im Kultus der Griechen. Heidelb. Diss. 
(Würzburg 1917) 28ff. Bei den Römern mußte schon das Zwölftafel- 
gesetz vorschreiben: ne sumptuosa respersio (Cic., De leg. 2, 24, 60). 

ill) Vgl. Ambrosius, De excessu fr. Satyri 1, 78 (S. 128, Anm. 
107); Weiteres auch über die gleiche heidnische Sitte, bei F. J. DÖLGER, 
IXOYz (Münster 1922) 402. 

112) Dafür der technische Ausdruck ‚‚deponere, depositio“; vgl. 
S. 128, Anm. 106 und die Grabschriften passim. 

113) Ambrosius, De obitu Valentin. consol. 56 (MPL 16, 1376): 
Non ego floribus tumulum eius aspergam, sed spiritum eius Christi 
odore perjundam. Spargant alii plenis lilia calathis, Hierony- 
mus, Epistula 66, 5 (CSEL 54, 653 HILBERG): Ceteri mariti super 
tumulos coniugum spargunt violas, rosas, lilia floresgue 
purpureos. Daher wohl auch die aufgemalten Blumen und Gir- 
landen in so vielen ' Katakombenräumen. Vielleicht müssen auch die 
in der römischen Grabdekoration öfters begegnenden vollen Körbe nicht 
immer als Brotkörbe (Brotwunder, Totenkultstiftungen an Armenbrot?), 
sondern manchmal (z. B. wahrscheinlich bei gewissen Fresken im Coe- 
meterium Jordanorum) als ‚„calathi pleni floribus‘‘ erklärt werden. In 
diesem Zusammenhang gewinnt auch die Tatsache Bedeutung, daß auf 
den Seitenwänden der Sarkophage hin und wieder mit Rosen gefüllte 
Körbe erscheinen (Beispiele im Palazzo Doria und im Kreuzgang von 
S. Paul vor den Mauern, Rom). — Blumenkränze (coronae) aber waren 
verpönt; vgl. Justinus, Apol. I 24, 2 (38 RAUSCHEN): und& toig Ano- 
Yavodor yods xai wvioas xal Ev Tapois oTEPAVoDVG xal Yvolas PEpouev; 
Minucius Felix, Octav. 12, 6 (16 WALTZING): coronas etiam 
sepulcris denegatis; die Unterscheidung zwischen „flores soluti“ und 
„serti‘“ einerseits und ‚coronae‘ anderseits ebd. 38, 2 (66 WALTZING). 

114) Apostolische Konstitutionen 8, 42 (1552f. FUNCK): 
’Emteleiodn dE tpira Toy xexorumuerov . . . Kal Evara.. ., xal TEOOAPL- 
%oor&...»xalevıadora ...; ActaJohannis (Acta Apost. Apocr. II 1, 
186 BONNET): tptrnv fiugpav Exodong tüs Apovaayiic; Ambrosius, De 
obitu Theodosii 3 (MPL 16, 1386): „alü tertium diemet trigesium, 
alii septimum et quadragesimum observare consueverunt ... Utraque 
ergo observatio habet auctoritatem .. .“ 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra 9 
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siebte 115, neunte 11%, dreißigste 117, vierzigste 18 Tag nach dem 
1 1 120 
Tode oder nach der Beisetzung 11%, sowie der Jahrestag !2° des 





115) Ambrosius an der Anm. 114 angeführten Stelle; Augusti- 
nus, Quaest, in Heptat. 172 (MPL 34, 596): Nescio, utrum inveniatur alicui 
sanctorum in Scripturis celebratum esse lucum novem dies ... Unde 
mihi videntur ab hac consuetudine prohibendi, si qui Christianorum istum 
in mortuis suis numerum servant, qui magis est in Gentilium consuetudine. 
Septimus vero dies auctoritatem in Scripturis habet. 

‚116) Apostolische Konstitutionen an der Anm. 114 an- 
geführten Stelle; Augustinus, Quaest. in Heptat. 172 (s. vorige 
Anm.). Weitere Hinweise bei FUNK in seiner Ausgabe der Apostolischen 
Konstitutionen I 553 Anm. 2. 

17) Ephraem, Testam. (II 401 Assemani); Ambrosius, De 
obitu Theodosii 3 (s. S. 129, Anm. 114); Sacramentarium Gela- 
sianum (312 WILSON). 

118) Apostolische Konstitutionen 8,42 (S. 129, Anm. 114); 
Ambrosius, De obitu Theodosii 3 (s. Anm. 114); Palladius, Hi- 
storia -Lausiaca 21 (68 BUTLER). — Die angeführten Gedächtnistage 
sind auch den Heiden geläufig; s. die Nachweise bei E. ROHDE, Psyche I? 
(Tübingen 1921) 2321. 

119) Zur schwierigen Frage, von welchem Termin aus die Gedächt- 
nistage gerechnet wurden, vgl. F. J. DÖLGER, IxOYz1l (Münster 1922) 
555 ff., sowie die aus dem Religionsgeschichtlichen Seminar von Prof. 
F. J. DÖLGER hervorgegangene Dissertation von E. FREISTEDT, Alt- 
christliche Totengedächtnistage und ihre Beziehungen zum Jenseitsglauben 
und Totenkultus der Antike (Münster i. W. 1925; nur in Pflichtexem- 
plaren vorliegend). Die Arbeit wird demnächst in den Liturgiegeschicht- 
lichen Forschungen erscheinen. 

120) Martyrium Polycarpi 18, 2f. (Patres Apostol. 12 337 
FUNK): 1% tuuorepa Aldov noAvreAov xal DdoxıUBTEpa ÖnEp ypvolov H0T4 adrod 
anevreuera, 5nov Kal AnöAovdon fir. ivda bc duvarov Mulv ovvayayouevors Ev 
ayallıdoeı xal yapd napefer 6 xUbpıos Zmreleiv tiv Tod UAPTDVPiIOD adTod 
ün&pav yevedArov; Firmicus Maternus, De errore prof. 
relig. 2, 8 (7 Z. 10 ZIEGLER): Nolite annuis sacris quaerere funus 
alienum (sc. Osiridis), vestris potius funeribus parate solatia per annos 
singulos;, Tertullian, De corona 3 (I 422 OEHLER): oblationes 
pro defunctis pro natalicis annua die jacimus (zur Erklärung der 
Stelle vgl. F. J. DÖLGER, Ix®8yz II [Münster 1922] 564), Tertul- 
lian, De monogamia 10 (I 776 OEHLER): Enimvero et pro anima eius 
orat et refrigerium interim adpostulat ei et in, prima resurrectione con- 
sortium, et offert annuis diebus dormitionis suae;, Apostolische 
Konstitutionen 8 42 (s. S. 129, Anm. 114); Ps.-Origenes, 
In Job 3 (MPG 17, 517): Diem mortis celebramus, quia non moriuntur hi 
qui mori videntur. Vgl. zum Ganzen F. J. DÖLGER, Sol salutis — Litur- 
giegesch. Forschungen 4/52 (Münster 1925) 145 und Gnomon II (1926) 
230 f. — Die Heiden feierten bekanntlich den Geburtstag des Verstorbenen. 


B. Die Deutung. 131 


Todes, vielfach auch das Fest der Rosalia !?! und der Caristia 122 
von neuem zu vielfältigen Leistungen ans Grab der Angehörigen. 
Dieses mußte von neuem mit Kränzen und Blumen geziert 
werden 123, Öllampen und Kerzen wurden angezündet!? Man 
goß wohlriechende Salben auf das Grab oder durch eigens an- 
gebrachte Öffnungen in das Grab hinein 12. Gebete und gute 





121) Nachweise bei N. MÜLLER, Art. Koimeterien: Realenzyklopädie 
für protest. Theologie X? 833. — Für das Heidentum vgl. die Inschriften, 
z. B. CIL VI 10 234. 10239. 10 248; vgl. auch W. TOMASCHECK, Über 
Brumalia und Rosalia: Sitzungsber. der K.Ak. der Wiss., Wien, phil.-hist. 
Kl. 60 (1868) 367 ff. 

122) Ps.-Augustin, Sermo 190 und 191 in cathedra Petri (s. unten 
S. 173f.). — Über das heidnische Fest ebd. 

123) Vgl. Anm. 113; ferner Prudentius, Cathemerinon 10, 169 ff. 
(MPL 59, 888): Nos tecta fovebimus ossa 

violis et fronde sequenti 

titulumqgue et frigida saxa 

liquido spargemus odore. 
— In den entsprechenden heidnischen Übungen vgl. Sueton, Augustus 
18; CIL V 5272. 2176. 4990. 4017 u. a. m. 

124) Ps.-Athanasius, Sermo de dormientibus (zitiert bei 
J. BINGHAM, Origines sive Antiquitates ecclesiasticae X [Halle 1729] 78 
Anm. 2): ne omiseris oleum et ceram, invocato Christo Deo, ad sepul- 
chrum accendere. In einzelnen unversehrt gebliebenen Katakombengängen 
Roms stehen die mit Kalk befestigten Öllampen noch heute an ihrem alten 
Orte; so in dem völlig intakten Gang rechts neben der Hauptkrypta im 
Coemeterium der Commodilla.. — Von den Lichtern an heidnischen Grä- 
bern handeln Suetonius, Aug. 98; Digesta 40, 4, 44; CIL II 2102; 
VI 10248; X 633 und viele andere Stellen. 

125) Paulinus, De Felic. nat. carm. 6, 38f. (MPL 61, 491): 

Martyris hi tumulum studeant perfundere nardo 
et medicata pio referant unguenta supulcro. 
Hieronymus, Epistula 66,5 (CSEL 54, 653 HILBEG): Pammachius 
noster sanctam favillam ossaque veneranda (sc. Paulinae uxoris) elee- 
mosynae balsamis rigat. His pigmentis atque odoribus foves cineres quie- 
scentes; Prudentius, Cathemerinon 10, 171f. (s. oben Anm. 123); 
Prudentius, Peristephanon 11, 193f. (MPL 60, 551): 
Oscula perspicuo figunt impressa metallo, 
balsama diffundunt, fletibus ora rigant; 
Wichtig für die weitere Entwicklung Prude ntius, Peristephanon 5, 
515 ff. (MPL 60, 407). — Damit ist zu vergleichen die heidnische Sitte, das 
Grab und die Grabstele zu salben; s. z. B. Plutarch, Aristides 21 
(ll 187 SINTENIS): aroAoder te tüg oriAas xal uöpo ypteı; auch oben S. 59, 
Anm. 62; weiteres bei CLOTILDE MAYER, Das Öl im Kultus der Griechen. 
Heidelb. Diss. (Würzburg 1917) 49f. — Damit die Flüssigkeiten bis zur 
9* 


132 V. Die monumentalen Sessel in altchristl. Grabanlagen. 


Wünsche wurden erneut dargebracht!. Vor allem aber 
hatten die Angehörigen den Toten an einigen dieser Tage, 
vielleicht auch schon gleich nach der Beerdigung, durch 
Spende und Mahl zu ehren. Diese aus der heidnischen 
Umwelt wohl mit Berufung auf Schriftworte wie Tob. 4, 1812 
und Röm. 12, 13128 übernommene Sitte hat wenigstens in den 
unteren Volkskreisen 129 eine große und wachsende Rolle gespielt, 
wie die neugefundene Triclia von San Sebastiano mit ihren 
Graffiti für die Zeit um 300 anschaulich dartut13%. Man brachte 





Leiche selbst. drangen, waren die Grabplatten vielfach mit kleinen Öff- 
nungen versehen; so z. B. die von P. ORSI in der Katakombe von St. Gio- 
vanni bei Syracus entdeckte, die nach Notizie degli scavi (1893) 293 auch 
bei J. FÜHRER und V. SCHULTZE, Die altchristlichen Grabstätten Sizi- 
lien — Jahrbuch des Kais. Deutschen Archäol. Institutes, Erg.-Heft 7 (Ber- 
lin 1907) 16 wiedergegeben und beschrieben ist (hier sind drei runde 
Öffnungen angebracht, jede mit einem konkaven Siebchen versehen). 
Alles, was über derartige Einrichtungen an heidnischen und christlichen 
Grabanlagen bekannt ist, stellt zusammen G. P. OECONOMUS, De pro- 
fusionum receptaculis sepulcralibus inde ab antiquissimis temporibus usque 
ad nostram fere aetatem usitatis — Bibl. societatis. Archeol. Athenarum 2i 
(Athen 1921). - 

126) Ihr Nachklang liegt vor in den inschriftlichen Akklamationen: 
dormi in pace, .eviböyı, pax tecum, ‚vivas in Deo usw.; vgl. E. DIEHL, 
Inscriptiones latinae christianae veteres (Berlin 1924) Nr. 852ff. — Ähn- 
liche Wunschformeln auf heidnischen Grabschriften. 

127) Tob. 4, 18: Panem_tuum et vinum fuum super sepulturam iusti 
constitue. . 

128) Röm: -12, 13 wurde vielfach so gelesen: tais uveiaıs (statt Xpelaıc) 
Tov dylov xowmvoövzes, memorüs sanctorum communicantes. Näheres hier- 
über bei TH. ZAHN, Der Brief des Paulus an die Römer: Kommentar 
zum Neuen Testament VI. (Leipzig 1910) 550 Anm. 1. 

129) Vgl. die Ausdrücke simplicitas, male credula, a carnali et im- 
perita plebe, a melioribus non fit in den unten $. 133, Anm. 134 mitgeteilten 
Väterstellen. Auch die Graffiti in der Triclia von S, Sebastiano stammen 
von Leuten der untersten Schichten; vgl. F. GROSSI-GONDI, Il rito 
funebre del „refrigerium“ al sepolero apostolico dell’Appia: Dissertazioni 
della Pontificia Accademia di archeologia II 14 (Rom 1920) 270. 

150) P. STYGER glaubt auf Grund eingehender paläographischer 
Untersuchungen (vgl. vor allem die. Abhandlung II monumento apostolico 
della via Appia — Dissertazioni della Pontificia Accademia di archeologia 
II 13 [Rom 1918]) und anderer Beobachtungen die Triclia in die 
2. Hälfte des 3. Jahrh. rücken zu sollen. Die Gründe, die K. ERBES, 
Die geschichtlichen Verhältnisse der Apostelgräber: Zeitschrift für 
Kirchengeschichte 43 (1924) 80 ff., für eine spätere Datierung der Triclia 
und ‘der Graffiti (313——+340) geltend gemacht hat, überzeugen nicht. 
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gegen Abend 131 Speisen und Wein zum Grabe 132 mit und aß und 
trank davon!33, nachdem ein Teil dem Toten als ‚Opfer‘ zugewiesen 
worden war !3t. So speisten nach der Auffassung der Zeit Tote 





Wohl aber scheinen mir die aus einer sorgfältigen baugeschichtlichen 
Nachprüfung der Anlagen unter S. Sebastiano gewonnenen Argumente 
A. v. GERKANs (Vortrag 1926 im Archäol. Institut, Rom), nach dem 
die Triclia frühestens um 300 entstanden ist, zutreffend zu sein. 

131) Vgl. Ambrosius, De Helia et ieiunio 17 (s. unten die 
Anm. 134). — Die Heiden hielten sich an die gleiche Zeit; vgl. F. ]J. 
DÖLGER, IX®Yx II (Münster 1922) 13 ff. 

132) Wenn W. SCHULTZE, Grundriß der christl. Archäologie (Mün- 
chen 1918) 36 schreibt: „Das Totenmahl wird in der Regel in der Woh- 
nung stattgefunden haben, an den Grüften nur da, wo eine ausgeson- 
derte Grabkammer zur Verfügung stand oder die Anlage als Ganzes 
Familienbesitz war“, so ist zu entgegnen, daß die Texte jedenfalls 
den entgegengesetzten Sachverhalt bezeugen (und der Befund der Monu- 
mente stimmt dazu). Für die heidnische Umwelt ist freilich die Abhal- 
tung des Totenmahls im Hause (gewöhnlich des nächsten Anverwandten) 
gut belegt; indessen lehrt ein Blick auf die Grabanlagen an den Gräber- 
straßen von Pompeji, daß die Praxis nicht einheitlich war, und der Aus- 
druck zepidsınvov (doch wohl —= Mahl um das Grab; vgl. A. NEHRING, 
Seele und Seelenkült bei Griechen, Italienern und Germanen. Bresl. Diss. 
[Breslau 1917] 9f. 27) scheint zu beweisen, daß die Abhaltung des Toten- 
mahles’ am Grabe ursprünglich die Regel bildete. 

133) Vgl. dazu die Grabplatte der Criste (aus einer Galerie bei 
der Kammer der hl. Petronilla im Coemeterium der Domitilla, Rom), 
wiedergegeben auf unserer Tafel 19, 2: links steht die verstorbene vier- 
jährige Criste, rechts ihr Vater Cristor, der vor der Toten trinkt bzw. 
ihr zutrinkt; mit der Rechten scheint er ein anderes Gefäß auszuschütten. 

134) Paulinus, De Felic. nat. carm. 9, 566f. (MPL 61, 661): 

Simplicitas pietate cadit, male credula sanctos 

perfusis, halante mero, gaudere sepulcris, 
Zeno 1,6,15 (MPL 11, 366: displicent Deo .. . qui per sepulera discur- 
runt, qui foeterosis prandia cadaveribus rent mortuorumy 
qui amore luxuriandi atque bibendi, in infamibus locis lagenis et calicibus 
subito sibi martyres pepererunt .. .,‚Ambrosius, De Helia et ieiunio 
ITE(CeSEr7 32727143 SCHENKI): „bibamus pro salute exercitus, pro 
comitum virtute, pro filiorum sanitate!““ Et haec vota ad Deum pervenire 
iudicant sicut illi qui calicesadsepulcra martyrum dejerunt atque 
illic invesperam bibunt ...o stultitia hominum, qui ebrietatem sacri- 
ficium putant; Augustinus, Epistula 22, 6 (MPL 33, 92): Sed quo- 
niam istae in coemeteriis ebrietates et luxuriosa convivia non solum 
honores martyrum a carnali et imperita plebe credi solent, sed etiam 
solatia mortuorum ...; Augustinus, De moribus ecclesiae 34 (MPL 
32, 1342): Novi multos esse, qui luxuriosissime super mortuos 
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bibant, et epulas cadaveribus exhibentes super sepultos 
seipsos sepeliant et voracitates ebrietatesgue suas deputent religioni, 
Augustinus, De civitate Dei 8, 27 (13 366f. DOMBART) Quaecumgue 
igitur adhibentur religiosorum obsequia in martyrum locis, ornamenta 
sunt memoriarum, non sacra velsacrificia mortuorum tanguam deorum. 
Quicumque etiam epulassuaseodeferunt/(guod quidem a christia- 
nis melioribus non fit et in plerisque terrarum nulla talis est consuetudo ),— 
tamen qguicumque id faciunt, quas cum apposuerint, orant et auferunt, ut 
vescantur vel ex eis etiam indigentibus largiantur, sanctificari sibi eas 
volunt per merita martyrum in nomine domini martyrum, Augustinus, 
Contra Faustum 20, 21 (MPL 42, 384): defunctorum umbras vino 
placatis et dapibus (=Vorwurf des Faustus gegen die Christen); Augu- 
stinus, Confessiones 6, 2 (CSEL 33, 114f. KNÖLL): /taqgue cum ad 
memoriassanctorum,sicutin Africasolebat,pulteset 


panemetmerumattulisset....Sedilla cum attulisset canistrum 
cum solemnibus epulis praegustandis etque largiendis, plus etiam quam 
unum pocillum pro suo palato satis sobrio temperatum ... non ponebat. 


Et si multae essent quae illo modo videbantur honorandae memoriae defunc- 
torum, idem ipsum unum (sc. pocillum), guod ubique poneret, circumfere- 
bat, quo iam non solum aquatissimo, sed etiam tepidissimo cum suis prae- 
sentibus per sorbitiones exiguas partiretur. Ambrosius hatte diese Bräuche 
verboten, re ulla occasio se ingurgitandi daretur ebriosis et quia illa 
quasi parentalia superstitioni gentilium essent simillima; 
Augustinus, Sermo 13,4 (MPL 46, 857): videtis multos currere ad 
memorias martyrum, benedicere calices suos de memoriis martyrum, redire 
saturatos de memoriis martyrum ...quia illos iam coronatos lapidibus 
non possunt, calicibus perseguuntur; Apostolische Konstitutionen 
8, 44, 1 (1 554 FUNK): ’Ev d& taic fursiors adrov HaAobuevoi vera edraflac 
Eotiäohe xal Pößov Yeod, bc dvvduevor xal npeoßedew ÖnEp TDV LETaoTdvror. 
Eine von ST. GSELL in den M&langes d’arch&ologie et d’histoire 15 (1895) 
49 mitgeteilte christliche Mensaaufschrift vom Jahre 299 aus Satafis in 
Mauretania Sitifensis (= CIL VIII 20277 — DIEHL, Inscriptiones 
latinae christianae veteres [Berlin 1925] Nr. 1570) lautet: 


Memoriae Aeliae Secundulae. 

Funeri mu/l]ta quid(e)m condigna iam misimus omnesS, 
Insuper ar(a)equ(e) depost(a)e Secundulae matrl 
Lapideam placuit nobis atponere mensaM, 
In qua magna eius memorantes plurima factA; — 
Dum cibi ponuntur calicesg(ue) eft] copertaE, 
Vulnus ut sanetur nos rod(ens) pectore saevuM, 
Libenter fabul(as) dum sera red(d)imus horA 

Castae matri, bonae, laudesg(ue), vetula dormiT: 

Ipsa, o nutri[x], iaces et sobria sempeR. 

Vfixit) a(nnis) LXXV. A(nno) pr(ovinciae) CCLX. Sa 
lenia Julia fecit. 


In der Priscillakatakombe in Rom befindet sich ein wohl am 13. Februar 
374 oder 375 angebrachtes Graffito, das nach der wahrscheinlichsten Deu- 
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und Lebende miteinander 135. Die Übermittlung des für den Toten 
bestimmten Teils geschah in der Weise, daß man die festen 
Speisen auf den Tisch oder auf das Grab stellte 13, den Wein 
aber über den Tisch, auf den Boden oder über bzw. in das Grab 
ausgoß 1%. Dabei wurde der Tote zum Mahle förmlich ein- 





tung von einer Totengedenkfeier im Sinne der obigen Texte handelt, es 
lautet (G. B. DE ROSSI, Bullettino di archeologia cristiana (1890] tav. 6f.); 


IN PACE 
I-IDVS’EEBRS 3, 
CONSS. GRATIANI III ET EQVITI 
FLORENTINVS FORTVNATVS ET 
[FE]J]LIX AD CALICE BENIMVS 
(= ad calicem sumendum venimus) 


Vgl. endlich noch die Graffiti von S. Sebastiano. Beispiele unten S. 177 
A.99. — Aus Augustinus, De civitate Dei 8,27 (s.oben) ergibt sich, 
daß im Zusammenhang mit der steigenden Bewertung des Martyrers die 
Darbringung eines Mahles an seinem Grabe einen in der Geschichte des 
Totenmahles neuartigen Sinn erhält. Nach alter und den obigen Texten 
zufolge auch in christl. Kreisen weiterlebender Vorstellung bringt man 
Speise und Trank zum Grabe, um dem Verstorbenen ein solatium zu 
bieten (vgl. oben Augustinus, Epistula 22,6 und zur Erklärung die 
Ausführungen S. 41.53), um der Gemeinschaft mit ihm den der Antike 
geläufigen Ausdruck zu geben und dabei seine memoria zu pflegen (vgl. 
die Grabschrift der Aelia Secundula). Nun aber wird am Martyrergrabe 
der bisher vorwiegend gebende Überlebende zum empfangenden Teil: er 
stellt das Mahl auf das Grab in der Erwartung, daß die Berührung mit 
dem Martyrer es heilige und segne zu Nutz und Frommen des Spenders. 
Diesen Ideenwandel näher zu untersuchen und weiter zu verfolgen, ist 
hier nicht der Ort; im Rahmen dieser Untersuchung kommt es nur darauf 
an, die Tatsache des Totenmahls an christlichen Grabstätten und seinen 
äußeren Verlauf festzustellen. 

135) Vgl. den zunächst vom heidnischen Totenmahl geltenden, in un- 
serem Zusammenhange höchst wichtigen Text bei Tertullian, De 
testimonio animae 4 (CSEL 20, 139 Z. 2 REIFFERSCHEID-WISSOWA): 
in convivio eorum (sc. mortuorum) quasi praesentibus et conre- 


cumbentibus... debes adulari propter quos laetius vivis (ähnlich 
Zenobios 5, 28 [Paroemiogr. Graeci 350 GAISFORD]: si@tecav oi 
naAmot &v tols nepideinvorg Enaweiv, xal ei padkog iv —. eben weil der Tote 


als anwesend galt); die Gemeinsamkeit des Speisens äußert sich deutlich 
auch in dem römischen Grabepigramm CIL VI 2357 (= F. BUECHELER, 
Carmina latina epigraphica I 838): si gratus homo es, misce bibe 
da mi! 

136) Vgl. die Texte aus Augustinus S. 134. 

137) Paulinus, De Felic. nat. carm. 9, 566f. (s. oben Anm. 
134); vgl. die Bemerkungen über Eingußöffnungen in den Grabplatten 
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geladen und zitiert13s, Ein bei den Heiden gebräuchlicher Zuruf 
an den Toten ist uns bei Epiphanius überliefert: „Steh auf, 
N. N., iß und trink und laß dir wohl sein‘‘ 139. Ähnliche Formeln 
können aus christlichen Grabschriften erschlossen werden !#°. Ein 





oben S. 131, A. 125. Diese Bräuche haben die Gestaltung der Grabplatten 
und Grabtische und, im Zusammenhang damit, sogar der Altarplatten 
beeinflußt; vgl. A. RÜCKER, Über Altartafeln im koptischen und den 
übrigen Riten des Orients: Ehrengabe deutscher Wissenschaft (Freiburg 
1920) 209 ff.;, F. J. DÖLGER im Gnomon 2 (1926) 228f.; vgl. noch S.131, 
A. 123. — Die heidnischen Totenkultstiftungen (gesammelt bei B. LAUM, 
Stiftungen in der griechischen und römischen Antike II [Leipzig 1914]) 
verordnen öfters eine pro/usio am Grabe; die römische Grabschrift CIL 
VI 36537 enthält die Worte: lecto meru profunde. — Einer eingehenderen 
Untersuchung wert ist der Gedanke, ob nicht die fest eingelassenen Teller, 
die sich verschiedentlich in den römischen Katakomben finden, mit der 
Trankspende zusammenhängen. Ich nenne Beispiele aus der Katakombe 
des Petrus und Marcellinus: 1. Kammer in der Nähe des Cubiculums der 
Vincentia (Quintia). Tiefer Teller aus Terra sigillata, 26 cm breit, ein- 
gelassen in ein gemauertes Postament von ca. 1 m Höhe, das in der Ecke 
links vom Eingang steht. — 2. Krypta des Trikliniarchen (dort auch das 
unten S. 139, A. 148 unter Nr. 4 genannte Mahlbild). Ecke rechts vom Ein- 
gang gemauertes, jetzt stark zerstörtes Postament. Im Schutt fanden 
sich Stücke eines Tellers aus Terra sigillata. — 3. Kammer in der 
Nähe des Cubiculums der Gaudentia. Auf halbrundem, an der linken 
Wand lehnendem Postament von etwa 90 cm Höhe die deutlichen Spuren 
eines eingelassen gewesenen tiefen Tellers von 35 cm Durchmesser. — 
In keinem Fall sah ich Rauchspuren; die Teller bzw. die Bruchstücke 
haben ihre rote Farbe voll bewahrt. 

138) Jakob von Batnä iin Sarug, Gedicht über die Messe für 
die Verstorbenen (S. LANDERSDORFER, Ausgewählte Schriften der 
syrischen Dichter — Bibl. der Kirchenväter 6 [Kempten 1912] 308): „Rufe 
den Toten nicht am Grabe, denn er hört dich doch nicht, da er jetzt 
nicht dort ist. Suche ihn vielmehr im Hause der Barmherzigkeit...“; 
dazu vgl. F. J. DÖLGER, IX®V= II (Münster 1922) 562 f. 

139) Epiphanius, Ancoratus 86, 5 (GCS I 106 Z. 26 HOLL): 
avaota, 6 deiva, päye xal nie xal edppardnn. 

140) Z.B.: Murelius Januarius care refrigera, pie zeses, bene refrigera; 
vgl. P. PAOLUCCI, Refrigerium (Camerino 1923) 112ff. — Bemerkens- 
wert ist, daß Trinksprüche auf den Toten noch heute vorkommen. 
J. ©. HEER erzählt in seinem Roman An heiligen Wassern S. 80, offen- 
bar auf schweizerischem Volksgebrauch fußend, wie auf dem Sarge des 
toten Helden ein silberner Becher steht, aus dem ein jeder trinkt, indem 
er die Worte spricht: „Lebe wohl, N.N., möge es dir wohltun in der 
Ewigkeit!“ Ähnliches erzählt von Sossenheim in Nassau ABT in den 
Hessischen Blättern für Volkskunde 7 (1908) 187. 
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1. Grabplatte aus der Katakombe der Domitilla zuRom. Nach Wilpert. 

2. Grabplatte aus der Katakombe des Petrus und Marcellinus zu 
Rom. Nach Wilpert. 

3. Malerei aus einer Katakombe in Kertsch. Nach Rostowzew. 
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Fresko aus der sog. Sakramentskapelle A3 in der Callistuskata- 
kombe (Tafel 21,1) ist vielleicht als Wiedergabe des Zitationsvor- 
ganges anzusehen. Hier steht nämlich bei einem mit Speisen 
— wohl Fisch und Brot — besetzten Tisch rechts eine Frau, die 
die Arme erhoben hat, links ein Mann, der auf die Speisen hin- 
weisti*, Den gleichen Vorgang sehe ich auf der Grabplatte des 
Eutropos aus der Katakombe des Petrus und Marcellinus (Ta- 
fel 19,1) dargestellt; dort steht links ein Mann, wohl der über- 
lebende Sohn des Eutropos, der die Rechte emporstreckt, wäh- 
rend er mit der Linken einen ‚Becher kredenzt'!#. Für die Ab- 
haltung der Totenmahle waren in einigen Katakombenräumen 
gleich bei ihrer Herstellung Bankreihen aus dem Tuff heraus- 
gemeißelt worden; anderswo, so in der Capella Greca des Coe- 
meterium Priscillae — vielleicht dem ältesten für Totenmahle 
eingerichteten christlichen Gruftraum, der uns erhalten ist (wohl 
2. Jahrh.) — hatte man gemauerte Bänke eingebaut!#. Für 
Kammern, wo solche feste Sitzgelegenheiten fehlen, muß an- 
genommen werden, daß sie durch Aufstellung hölzerner Bänke 
und Hocker oder durch Ausbreiten von Polstern auf dem Boden 
in jedem Bedarfsfalle mit den erforderlichen Einrichtungen ver- 
sehen wurden !4, wie ja auch der Mahltisch, der sich nur selten 





141) J. WILPERT, Die Malereien der Katakomben Roms. Textband 
(Freiburg 1903) 289 sieht in dem Bilde die Darstellung der eucharistischen 
Konsekration; der Mann ist nach ihm Christus, die Frau die in der Selig- 
keit gedachte Seele des Verstorbenen. — Ob auch das Bild des sog. 
Trikliniarchen in der Katakombe des Petrus und Marcellinus (J. WIL- 
PERT a. a. O. Tafelband 159, 2: ein Mann in kurzer Tunika sitzt auf 
einem Lehnsessel vor einem einbeinigen Tischchen; darauf steht eine rote 
Schüssel, auf die er mit der Rechten hinweist) einen Lebenden darstellt, 
der einen Verstorbenen zum Mahle auffordert, ist schwer zu sagen. Es 
könnte auch ein speisender Toter gemeint sein. Beachtenswert ist, daß 
diese in einem Felde von ca. 50 cm Höhe angebrachte Malerei sich tief 
unten an der linken Seitenwand der Kammer befindet, deren Rückwand 
das Mahlbild WILPERT 133,2 trägt. Der Mann am Tischchen schaut 
also zu der anderen Szene hin. 

142) Man vergleiche damit die heidnische Grabmalerei aus Kertsch 
auf unserer Tafel 19,3; das Kredenzen des Bechers geschieht in derselben 
Weise wie auf der Eutropos-Platte. 

143) Vgl. den Plan von R. KANZLER bei J. WILPERT, Fractio panis 
(Freiburg 1895) Tafel 16 oder den von A. PROFUMO in den Studi Romani 
1 (1913) tav. 8—9. 

144) Vielleicht haben wir einen Beleg dafür in dem Grabstein 
der [A]frodisa (s. Anm. 146) und. in dem wohl noch dem 2. Jahr- 
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in steinerner Ausführung vorfindet1#, zu jeder einzelnen Feier 
mitgebracht worden sein muß. Daß man bei den Totenmahlen 
in den Coemeterien auch auf Polstern oder Decken am Boden zu 
liegen pflegte, bezeugt der jetzt verschollene Grabstein der Vin- 
centia aus der Cyriaca-Katakombe, der eine am Boden lagernde 
Frau mit Kanne und erhobenem Becher zeigte (Tafel 22,1) 1. 
Eine ganz ähnliche, leider heute stark verblaßte Darstellung be- 
findet sich an der Hauptwand der sog. Kammer der Quintia in 
der Katakombe des Petrus und Marcellinus 44°. Auch an die zahl- 





hundert angehörigen Mahlbild am Ende der Flaviergalerie in der Domi- 
tillakatakombe (s. DE ROSSI, Bull. di archeol. cristiana 3 [1865] 42 
Abb. 3 und J. WILPERT, Die Malereien der Katakomben. Tafelband 
[Freiburg 1903] 7, 4). 

145) Die Katakomben von Malta sind mit beckenartigen Tischplatten 
für die Abhaltung der Totenmahle versehen; vgl. E. BECKER, Malta 
Sotterranea — Zur Kunstgeschichte des Auslandes 101 (Straßburg 1913) 
112 ff; dort auch weitere Angaben über ähnliche Einrichtungen in anderen 
Begräbnisanlagen. 

146) Zuerst veröffentlicht von M. A. BOLDETTI, Osservazioni sopra i 
cimiteri dei santi martiri ed antichi cristiani di Roma (Rom 1720) 208 
Nr. 36; danach von R. GARRUCCI, Storia dell’ arte cristiana VI (Prato 
1880) tav. 487 Nr.9 und von C. M. KAUFMANN, Handbuch der altchrist- 
lichen Epigraphik (Freiburg 1917) 51 Abb. 43.. — Ein interessantes 
Gegenstück dazu befindet sich unter den Inschriftplatten, die G. MARAN- 
GONI um 1720 zur Ausschmückung eines Saales in dem von ihm mit 
M. A. BOLDETTI gegründeten Cisterzienserinnenkloster von Rom (an- 
geblich aus S. Callisto) nach Anagni brachte; s. unsere Tafel 22,2. Die 
offenbar sehr unvollständige Platte, auf die mich Herr Professor ANGELO 
SILVAGNI-Rom freundlichst hinwies, zeigt unter dem Namen [A]FRO- 
DISA eine auf einem Bett liegende Frau, die in der Linken einen Vogel 
(Taube?) hält und mit der Rechten einen hohen Becher erhebt. Da die 
übrigen Platten der Sammlung meist unverkennbar christlich sind, ist auch 
bei diesem Stücke die Herkunft von einem christlichen Grabe wahrschein- 
lich. Irgendwelche Notizen MARANGONIs über die Platte vermochte ich 
auch in seinen zu Anagni aufbewahrten Manuskripten nicht aufzufinden. 

147) J. WILPERT, Die Malereien der Katakomben. Tafelband (Frei- 
burg 1903) 107, 1; danach unser Tafelbild 20, 1. Die Eingangswand 
derselben Kammer zeigt rechts und links je einen wohl beim Totenmahl 
beschäftigten Tafeldiener; J. WILPERT a.a. O. 107,3; danach unsere 
Tafel 20,2. Der rechts dargestellte Diener präsentiert in der Rechten 
einen Becher; der zur Rechten trägt eine Kanne. Über dem linken Arm 
tragen beide eine Serviette. Nach WILPERT gehören diese Malereien der 
2. Hälfte des 3. Jahrhunderts an. Übrigens sind die Bilder, wie auch die 
Kammer selbst (was WILPERTs Tafeln nicht ahnen lassen), auffallend 
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Malereien aus der Kammer der Quintia in der Katakombe des Petrus 
und Marcellinus zuRom 1.Rückwand, 2. Eingangswand. Nach Wilpert. 
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1. Grabplatte aus der Katakombe der Cyriaca zu kom. Nach Kaufmann. 
2. Fragmentierte Grabplatte aus einer römischen Katakombe, jetzt in 


Anaqui. Originalauinahme. 
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1 Malerei in der „Sakramentskapelle“ A® der 
Callistus-Katakombe zu Rom. Nach Skizze. 

2. Malerei in der Kätakombe des Petrus und 
Marcellinus. Nach Wilpert. 
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reichen Mahlbilder, die die Speisenden am Sigmapolster ge- 
lagert zeigen, sei erinnert448. Um den Kreis der dem Toten Ver- 
pflichteten zur Befestigung und Ausbreitung seiner memoria 14 
zu erweitern, wurde die Mahlfeier gern mit karitativen Lei- 
stungen verknüpft. Man ließ Arme zur Teilnahme am Mahle zu 
oder teilte nachher die Überreste zusammen mit eigens dafür mit- 
gebrachten Lebensmitteln 50 oder auch mit Geldgeschenken 151 
des Toten an Bedürftige aus. 


2 
klein. Die Felder mit den Darstellungen der Diener sind etwa 1 m hoch 
und 70 cm breit; das Feld, in dem die lagernde Frau gemalt ist, erreicht 
nur eine Höhe von etwa 18 cm bei 1,18 m Breite. In den Ecken links und 
rechts von der. Liegenden, jedoch etwas tiefer war je eine Lampe ein- 
gelassen. — Erst nachträglich stellte ich, von E. JOSI freundlichst auf- 
merksam gemacht, fest, daß der Name der Verstorbenen nicht, wie 
J- WILPERT las, KEN TIA (= Quintia) lautet, sondern BJIN KEN TIA 
d. i. Vincentia. 

148) Ich lasse die Mahlszenen in der Priscilla-Katakombe und in 
S. Callisto beiseite und verweise nur auf die anerkannt sepulkralen Bilder; 
diese befinden sich sämtlich im Coemeterium des Petrus und Marcellinus: 
ISNSNIIERERTIA. ar 02 62,2; 12. :Hälftes3. Jahrh. 220] "WILPERT 
65, 3; 1. Hälfte 3. Jahrh. — 3. J. WILPERT 157, 1; 1. Hälfte 4. Jahrh. 
(s. unsere Tafel 21,2). — 4. J. WILPERT 133, 2; 1. Hälfte 4. Jahrh. — 
5. J. WILPERT 167; 1. Hälfte 4. Jahrh. — 6. J. WILPERT 184; Mitte 
4. Jahrh. — 7. J. WILPERT 157; Mitte 4. Jahrh. — Vgl. den für die 
Interpretation der Totenmahldarstellungen sehr lehrreichen Aufsatz von 
H. ACHELIS, Altchristliche Kunst 5: Zeitschrift für die neutestamentliche 
Wissenschaft 17 (1916) 8tff.,; ferner H. MATTHAEI, Die Totenmahl- 
darstellungen in der altchristlichen Kunst. Erlanger Diss. (Magdeburg 
1899) 42f. Daß die Totenmahle bei den Christen erst mit den Massen- 
konversionen des 4. Jahrhunderts in Aufnahme gekommen seien, be- 
haupteten neuerdings wieder F. GROSSI-GONDI, Il Refrigerium in onore 
dei SS. Apostoli: Röm. Quartalschrift 29 (1915) 288 f. und K. ERBES, Die 
geschichtlichen Verhältnisse der Apostelgräber: Zeitschrift für Kirchen- 
geschichte 43 (1924) 82; die vorstehend angeführten Texte und Denk- 
mäler sprechen gegen diese Auffassung. 

149) Wieviel dem antiken Menschen an der Erhaltung seiner memoria 
lag, erhellt aus den Stiftungsurkunden bei B. LAUM, Die Stiftungen in 
der griech. und röm. Antike II (Leipzig 1914); vgl. auch die bei Heiden 
und Christen geläufige Formel am Schluß der Grabschriften: wwruns 
yapw U. ä. 

150) Vgl. Augustinus, De civitate Dei 8, 27; Confessiones 6, 2 
s.oben S. 134, Anm. 134); Ps.-Origenes, In Job 3 (MPG 17, 517 A): 
Diem mortis celebramus ... . Celebramus nimirum religiosos cum sacer- 
dotibus convocantes, fideles una cum clero, invitantes adhuc egenos et 
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Es steht fest, daß an einigen Gedenktagen, wenigstens am 
„Dritten“ und beim Jahresgedächtnis, schon im 2. Jahrhundert 
auch die eucharistische Mahlfeier abgehalten wurde, 
und zwar am Grabe 52, Sie wird dem Totenmahl, wenn beide zu- 
sammen veranstaltet wurden, voraufgegangen sein 15%. Wohl fest- 
zuhalten ist, daß diese im Rahmen der Sepulkralübungen am 
Grabe vollzogene eucharistische Handlung keinen Gemeinde- 
gottesdienst, sondern eine private Feier von Familien und Sippe 
darstellt. Handelt es sich um einen besonders berühmten Toten, 
um einen Martyrer, dann war natürlich der Kreis der Teilnehmer 
an der für ihn veranstalteten sepulkralen Eucharistie- und Mahl- 
feier ein besonders großer und umfaßte vielleicht gelegentlich 
die ganze Gemeinde 153, Aber auch dann mußten die in die se- 
pulkrale Aktion eingeschobene Eucharistiefeier und der reguläre 
Gemeindegottesdienst als zwei verschiedene Dinge empfunden 








pauperes, pupillos et viduas saturantes, ut fiat festivitas nostra in memo- 
riam requiei defunctis animabus ... (Die Schrift gehört wohl in die 
2. Hälfte des 4. Jahrhunderts.) — Ein Fresko in der Katakombe des 
Petrus und Marcellinus in Rom stellt dar, wie Arme, die Hände bittend 
erhoben, mit Säcken versehen zum Totenmahl kommen; J. WILPERT, Die 
Malereien der Katakomben Roms. Tafelband (Freiburg 1903) Tafel 62, 2. 

151) Augustinus, Epistula 22,6 (MPL 33, 92): oblationes. pro 
spiritibus dormientium, quas vere aliquid adiuvare credendum est, super 
ipsas memorias non sint sumptuosae, atque omnibus petentibus sine typho 
et cum alacritate praebeantur neque vendantur,; sed si quis pro religione 
aliquid pecuniae offerre voluerit, in praesenti pauperibus eroget,; vgl. 
F. GROSSI-GONDI, Il Refrigerium in onore dei Ss. Apostoli: Römische 
Quartalschrift 29 (1915) 235. — Ob nicht die vielbesprochenen Körbe 
auf den Mahlbildern auf die Verteilungen hinweisen sollen? 

152) Der Nachweis bei F. J. DÖLGER, Ix8vy8 II (Münster 1922) 
565 ff. 

158) Vgl. Canones Hippolyti cn. 169f. (H. ACHELIS, Die 
ältesten Quellen des orientalischen Kirchenrechtes I—= Texte und Unter- 
suchungen VI 4 [Leipzig 1891] 106): Si fit aydumaıs (fiunt avauvnoesıc) 
pro üs qui defuncti sunt, primum antequam consideant, mysteria sumant, 
neque tamen die prima. (170) Post oblationem distribuatur eis panis 
ESopmouod antequam consideant. Zur Erklärung vgl. H. ACHELIS a.a. O. 
200f.; ferner F. J. DÖLGER, Der Exorzismus im altchristlichen Tauf- 
ritual = Studien zur Geschichte u. Kultur d. Altertums III, 1/2 (Paderborn 
1909) 88ff. und H. LIETZMANN, Messe und Herrenmahl — Arbeiten 
zur Kirchengeschichte 8 (Bonn 1926) 199 f. 

153) Vgl. dazu die Martyrerakten der persischen Bundestochter 
Martha, auf die F. J. DÖLGER im Gnomon 2 (1926) 226f. verweist. 
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werden 15. Das wurde freilich anders, als im Laufe des dritten 
Jahrhunderts die Christen den Martyrern nicht nur eine gestei- 
gerte Totenpflege, sondern eine kultische Verehrung entgegen- 
brachten 15. Da gingen nach und nach Gemeindegottesdienst 
und Martyrergrab jene enge Verbindung ein, die in der Kettung 
jeder kirchlichen Liturgiefeier an einem mit Reliquien ver- 
sehenen Altar noch nachwirkt 5. Für diese Gemeindegottes- 
dienste an Martyrergräbern aber mußten in der Periode des 
Überganges, also im 4. und 5. Jahrhundert, die räumlichen Be- 
dingungen erst nach und nach, geschaffen werden. Die Grab- 
stätten der Martyrer wurden zuerst mit einfacheren Gebäuden, 
später mit förmlichen Basiliken überbaut!5”, Das, was wir für 
die eigentlichen und ursprünglichen altchristlichen Grabanlagen 
feststellten, mit denen wir in diesem Zusammenhange allein zu 
tun haben, wird durch diesen Wandel nicht berührt; sie bleiben 
bis zu ihrer Preisgabe ausschließlich sepulkralen Zwecken 
dienstbar. 

3. Durch die vorstehenden Darlegungen dürfte der rechte 
Weg zur Lösung der Cathedrafrage bereits gewiesen, an- 
dererseits aber den bisher aufgestellten Deutungsversuchen der 
Boden entzogen sein. 

Von der oben zurückgewiesenen Annahme ausgehend, daß 
die Kammern der Coemeterien für Übungen des kirchlichen Ge- 
meindelebens gedient hätten, hat nämlich G. MARCHI die Auf- 
fassung vertreten, die Steinsessel seien als hierarchische 





154) F. WIELAND, Altar und Altargrab der christlichen Kirchen 
im 4. Jahrh. (Leipzig 1912) 74ff. 90f. 

155) Vgl. J. P. KIRSCH, Die Lehre von der Gemeinschaft der Hei- 
ligen im christlichen Altertum (Freiburg 1900) 59 ff.;, H. DELEHAYE, 
Les origines du culte des Martyrs (Brüssel 1912) 60ff.; P. DÖRFLER, 
Die Anfänge der Heiligenverehrung nach den römischen Inschriften und 
Bildwerken = Veröffentl. aus dem Kirchenhistor. Seminar München IV 2 
(München 1913) 87ff.; E. LUCIUS, Die Anfänge des Heiligenkults in 
in der christlichen Kirche (Tübingen 1904) 68 ff. 

156) Die Entwicklung verfolgen im einzelnen F. WIELAND a. a. O, 
g1ff.; J. P. KIRSCH, Die römischen Titelkirchen im Altertum — Studien 
zur Geschichte und Kultur des Altertums IX, 1/2 (Paderborn 1918) 212 ff.; 
J. BRAUN, Der christliche Altar in seiner geschichtlichen Entwicklung 
(München 1924) 42ff. läßt die geschichtliche Entwicklung nicht so deut- 
lich in die Erscheinung treten. 

157) F. WIELAND a. a. O. 105 ff. 
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Sitze für kirchliche Amtspersonen verwendet worden. Und zwar 
kam er zu dem Ergebnis, daß die Cathedra Nr. 9 als bischöflicher 
Sitz bei der Abhaltung der eucharistischen Synaxis diente. Die 
anschließenden Bänke seien für die Assistenz des Bischofs be- 
stimmt gewesen. Darum könne das letzte Raumglied der Kam- 
mer mit Fug als „Presbyterium‘ angesprochen werden. Die an- 
schließenden beiden Raumabteilungen seien den Männern, die 
jenseits der Galerie liegenden den Frauen vorbehalten worden 158. 
Die Cathedra Nr. 8 diente nach Marchi als Sitz des Bischofs oder 
sonstigen Funktionärs bei der Katechese. Das gleiche nimmt er 
an von der einen der beiden Cathedrae, die in der Kammer 24 
stehen und oben unter Nr. 6 und 7 aufgeführt wurden. Die andere 
war für einen als Anstandsperson dienenden Begleiter bestimmt; 
denn nach Marchi fanden in der Kammer die Katechesen für 
weibliche Katechumenen statt 15%. Von den Cathedrae Nr. 1—5 
endlich glaubte Marchi, daß sie als Sitz des Bischofs bei der Buß- 
praxis, somit als „‚tribunale della penitenza‘‘, als Beichtstuhl Ver- 
wendung gefunden hätten 160, 

Die Unmöglichkeit dieser Aufstellungen liegt auf der Hand. 
Wie konnten — um schon geäußerte allgemeine Bedenken auf 
den besonderen Fall anzuwenden — diese kleinen Kammern der 
regelmäßige Ort für die Versammlungen einer großen Gemeinde 
sein? Wir mögen die Zahl der Christen Roms für die Zeit der 
Anlage und ersten Benutzung jener Kammern, die, wie wir sahen, 
zum überwiegenden Teil um das Jahr 300 entstanden zu sein 
scheinen, noch so niedrig ansetzen !#4, und mögen selbst an- 
nehmen, daß schon damals die Zuteilung der einzelnen Coeme- 
terien an bestimmte Gemeindebezirke erfolgt war, so war doch 
keine von den Kammern groß genug für den von Marchi ihnen 
zugedachten Zweck. Selbst die geräumigste der Kammern, das 





158) G. MARCHI, Monumenti delle arte cristiane primitive nella 
metropoli del cristianesimo (Rom 1844) 182 ff.; anerkannt G. B. DE ROSSI, 
Roma Sotterranea III (Rom 1877) 478 ff. 

159), G. MARCHI a. a. O. 130. 

160):G.7MARCHI a#ar ©. 186 fr: 

161) Hierzu vergleiche man die Ausführungen von A. v. HARNACK, 
Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten 3 Jahr- 
hunderten II* (Leipzig 1924) 800 ff. Im Jahre 251 betrug die Zahl der 
Christen in Rom nach Harnacks Berechnung (a. a. ©. 806) mindestens 
30 000. . 
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Cubiculum 35, vermochte, auch bei Hinzunahme des jenseits der 
Galerie gelegenen Raumes, nur etwa 50 Menschen einen einiger- 
maßen bequemen Platz zu bieten. In den übrigen Kammern war 
nur für 10—20 Personen Raum. Dazu kommt, daß nirgendwo in 
der Literatur eine Andeutung zu finden. ist, daß man damals zur 
Abhaltung der Katechese und der Bußpraxis eigene Räume be- 
nutzt habe. Und warum legte man dicht beieinander gleich 3 
Beichtkammern und 2 Katechesenräume an? Es ist auch nicht ein- 
zusehen, weshalb in den Kammern 33 und 34a zwei Beicht- 
stühle stehen. Und wäre Marchis Auffassung richtig, dann müß- 
ten die Cathedrae doch wohl so angebracht sein, daß die präsi- 
dierenden Personen in der Mitte des Raumes und diesem zuge- 
wendet säßen. Das ist aber nur. im Cubiculum 35 und in der 
Krypta des Januarius, zur Not auch im Cubiculum 27, der Fall. 
Sonst stehen die Cathedrae im Winkel und meistens zur Seite 
gewendet. Schließlich hat Marchi etwas sehr Wichtiges ganz 
übersehen. Die Sitzweite von CathedraeNr. 10,12 und 
131i1stse- gering, daß einausgewachsener Mensch 
nicht darauf Platzsnehmenskohnte, ‚Bei. den iCa 
thedrae Nr. 6, 7, 8 ist das Daraufsitzen wegen der rohen Aus- 
arbeitung oder der Enge des Sitzes zum mindesten sehr unbe- 
quem. Das ist der beste Beweis dafür, daß die Christen, als sie 
bei der Aushöhlung der Kammern die Cathedrae mitanlegten, an 
eine hierarchische oder überhaupt an eine praktische Verwendung 
wenigstens dieser Exemplare im Dienste eines Lebenden nicht 
gedacht haben 1#1, 

Gerade hier setzt nun eine andere Hypothese ein, die schon 
bei DE ROSS1!6 anklingt, am nachdrücklichsten aber von ATTILIO 
PROFUMO!63 vertreten worden ist. Dieser geht aus von der An- 
nahme, daß sich Cathedrae nur im Coemeterium Maius !% be- 





161a) Herr Prof. A. RÜCKER weist in diesem Zusammenhang hin 
auf die in koptischen Kirchen noch vielfach in der Apsis angebrachte 
Cathedra, die oft so klein ist, daß sie nur mehr idealisiert den früheren 
Bischoftsthron vorstellen kann. Da sie keinen praktischen Zweck mehr 
erfüllt, steht vielfach ein Heiligenbild darauf, ein Lämpchen hängt davor. 

162) G. B. DE ROSSI a. a. O. 487. 

163) A. PROFUMO, La memoria di S. Pietro nella regione Salario- 
Nomentana — Röm. Quartalschrift, Supplementheft 21 (Rom 1916) 117 ff. 

164) A. PROFUMO a. a. O. 101. 
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fänden. Nun ergebe ssichaber aus den Gesta Marcelli16, den 
GestaLiberii1‘ und dem Ölverzeichnis von Monza 167, daß das 
Coemeterium Maius als der Ort galt, wo Petrus taufte und seine 
Cathedra aufschlug 6%. Da nun an eine praktische Verwendung 
der Cathedrae ihrer geringen Sitzweite wegen nicht zu denken 
sei, müsse angenommen werden, daß die im Coemeterium Maius 
so auffallend häufig vorkommenden Sitze symbolisch an 
den hl. Petrus und seine bischöfliche Tätigkeit 
an dieser Stätte erinnern sollten 169, 

Einwendungen gegen diese Deutung drängen sich auf. Eine 
symbolische Erinnerung an die Cathedra Petri hätte doch wohl 
den Ehrenplatz im Raume verdient, also etwa in der Mitte der 
Rückwand. Sie steht aber oft genug an der Seite oder im Winkel. 
Und wozu zwei Hinweise auf die Cathedra Petri in derselben 
Kammer wie bei Nr. 3—4 und 6—7? Brauchte man überhaupt 
eine symbolische Erinnerung, wenn doch, wie vorausgesetzt, 
irgendwo in der Nähe die wirkliche Cathedra Petri stand und die 
Erinnerung an Petri Wirken stärker als eine künstliche Nach- 
bildung belebte? Völlig scheitern aber muß die ganze Konstruk- 
tion PROFUMOS, sobald Cathedrae von ganz ähnlicher Form und 
Stellung auch in anderen und gar in außerrömischen Coemeterien 
gefunden wurden. Und das ist inzwischen geschehen oder war 
schon geschehen, als Profumo die Einzigartigkeit des Coeme- 
terium Maius in Hinsicht auf das Vorkommen von Cathedrae in 
den stärksten Wendungen betonte. Der Versuch, den Cathedrae 
eine aus speziellen lokalen Beziehungen abgeleitete Symbolik 
beizulegen, muß also gleichfalls als mißlungen bezeichnet werden. 

4. Nachdem so unser methodisches Prinzip, daß die Lösung 





165) Gesta Marcelli 9 (Acta Sanct., Jan. II [Antwerpen 1643] 7): 
Quorum (i. e. Papiae et Mauri) corpora cellegit noctu loannes presbyter, 
et sepelivit in via Numentana, sub die quarto Kalendarum Februariarum 
ad Nymphas B. Petri ubi baptizabat. 

366\,"Gesta’Eiberim5u(MPL 813912 COUSTANT) FErAr ern 
ibi non longe a cymiterio Noellae cymiterius Ostrianus, ubi Petrus apo- 
stolus baptizavit. 

167) Notula von Monza (ed. A. SEPULCRI, I papiri della Basilica di 
Monza: Roma e la Lombardia, Miscellanea di studi e documenti offerta 
al Congresso storico internazionale [Mailand, Castello Sforzesco 1913] 20): 
oleo de side ubi prius sedit scs petrus. 

168) .A. PROFUMO a. a. ©. 100. 

169) A. PROFUMO a. a. O. 118 ff. 


B. Die Deutung. 145 


des Problems aus den Sepulkralsitten gewonnen werden müsse, 
auch durch den Ausschluß der anders orientierten Hypothesen 
eine mittelbare Bestätigung erfahren hat, darf versucht werden, 
es in positiver Form zur Anwendung zu bringen. Dabei können 
als Wegweiser die Erkenntnisse verwertet werden, die sich aus 
der Untersuchung über die Cathedra im heidnischen Totenkult 
ergaben. Mit Recht; denn bei der Behandlung der christlichen 
Sepulkralbräuche zeigte sich mit aller Deutlichkeit, wie eng 
christliche Totenpflege und heidnischer Toten- 
kult in ihren Bräuchen sich berühren. 

Sicher ist nach den früheren Feststellungen, daß in den be- 
treffenden Kammern Totenmahle stattgefunden haben. Denn ein- 
mal entsprach das einer damals sehr verbreiteten Gewohnheit. 
Anderseits weisen gerade einzelne der in Frage kommenden 
Räume, nämlich die unter Nr. 6—7, 9, 14, 19 behandelten, durch 
ihre Bankeinrichtungen deutlich darauf hin, daß sie nach 
Absicht ihrer Erbauer diesem Zwecke dienen sollten. Sicher ist 
ferner, daß wenigstens einige Cathedrae (Nr. 10, 12, 13) 
nicht für Lebende bestimmt gewesen sein können. Hier bleibt 
demnach wohl nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß diese 
Sessel, ähnlich wie im heidnischen Totenkult, als Sitzder zum 
Totenmahlzurufenden Verstorbenen gedacht waren. 

Diese Annahme hat nichts Befremdliches und Unwahrschein- 
liches für den, der weiß, daß noch heute in ausgesprochen kirch- 
lichen Kreisen Gebräuche lebendig sind, die sich mit der von uns 
für die Katakombenzeit erschlossenen Übung eng berühren. Die 
Missions catholiques berichteten 1916 von den Trauerfeierlich- 
keiten für den verstorbenen melchitischen Patriarchen von Alex- 
andrien, Kyrillos VIII, Dabei wurde erzählt, daß die Leiche 
des Kirchenfürsten, während die Exequien für ihn gehalten wur- 
den, alter Sitte gemäß auf dem Bischofsstuhle saß !"1. Während 





170) Nach Kathol. Missionen 45 (1916/7) 270f.; freundlicher Hin- 
weis von Prof. RÜCKER. 

171) Ähnliches erzählte mir Dom GERMAIN MORIN (Brief vom 
29. Aug. 1924) vom griech. Kolleg S. Atanasio in Rom. Dom Morin erlebte 
dort im März 1916, wie die Leiche eines seiner Mitbrüder aus 
Maredsous, der in S. Atanasio gewirkt hatte, bei den Exequien 
auf einem Stuhle saß, diesmal also ein einfacher Priester. — Auch die 
angebliche „Leichenprozession“ eines armenischen Patriarchen in Caesa- 
rea bei F. C. ENDRES, Die Türkei = Die ganze Welt im Bilde 1 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra 105 
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also in den “Katakomben, unserer Annahme entsprechend, der 
Verstorbene zum Totenmahl auf einen Sessel zitiert und darauf 
sitzend gedacht wurde, wird er bei den Orientalen leibhaftig auf 
den Sessel gesetzt und so in drastischer Weise seine Teilnahme 
an der eucharistischen Opfermahlfeier zum Ausdruck gebracht. 
Noch deutlicher erinnert an den Katakombenritus eine Übung, die 
in den Klöstern der alten Mönchsorden, z. B. in denen der Beu- 
roner Kongregation, noch heute heimisch ist. Nach dem Tode 
eines Mönches bleibt sein Platz im Refektorium noch 30 Tage 
lang unbenutzt. Wie bisher werden Speise und Trank dort aufge- 
tragen. Nachher verteilt man alles an die Armen !"2, Der Verstor- 
bene wird also in der dreißigtägigen Trauerzeit weiter als Teil- 
nehmer am gemeinsamen Mahl behandelt; er sitzt nach der Vor- 
stellung seiner Mitbrüder unter ihnen und hält mit ihnen Mahl. 
Es ist bekannt, wie zäh sowohl die orientalische Kirche wie das 
Mönchtum im Abendland an alten Gebräuchen festgehalten haben. 
So ist die Vermutung wohl begründet, daß wir es nicht bloß mit 
Parallelen, sondern mit unmittelbaren Resten und Nachwirkungen 
der Gewohnheiten zu tun haben, die wir für die Katakomben an- 
nehmen mußten 173, 





(München o. J.) 47 dürfte in diesen Zusammenhang gehören; man sieht 
den toten Patriarchen auf einem Sessel festgebunden inmitten seines 
Klerus (Freundl. Hinweis von J. CHRYS. PANFOEDER O. S. B.) 

172) Vgl. Coeremoniale (sic!) Monasticum iussu et auctoritate Congre- 
gationis Bursfeldensis (1684) 591: per totum tricenarium tempore refec- 
tionis in loco quem dejunctus in refectorio obtinebat, super mensam appo- 
netur cibus et potus, non secus ac aliis fratribus praesentibus, qui deinde 
pauperibus ab abbate designatus erogabitur ..., C. BROWER, Antiquitates 
Fuldenses (Antwerpen 1612) 1. 2 cap. 18, der sich auf ältere Autoren 
(Wilh. von Malmesbury u. a.) beruft. (Diese Angaben verdanke ich den 
Benediktinern ST. HILPISCH und A. WINTERSIG in Maria-Laach). 
— Einen ähnlichen Gebrauch lernte Herr Prof. DÖLGER im Jahre 1901 
in .Mömlingen im bayer. Odenwald kennen. Dort wurde für die verstorbene 
Mutter des Pfarrers ein volles Jahr hindurch der Tisch weiter gedeckt. 

113) Gleiches gilt von den Totenmahlbräuchen bei den heutigen Sla- 
ven; vgl. das reiche Material bei M. MURKO, Das Grab als Tisch: 
Wörter und Sachen, Kulturhist. Zeitschrift für Sprach- und Sachforschung 
2 (1910) 80 ff. Von den alten Litauern, Preußen und Weißrussen erzählt 
J. LASICIUS, De diis Samagitarum ed. W. MANNHARDT (Riga 1868) 22: 
Defunctorum cadavera vestibus et calceis induuntur et erecta super sellam 
locantur quibus assidentes propingui perpotant ac helluantur. — Man 
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Wenn wir bei den durch ihre Enge auffallenden Cathedrae zu 
dem Ergebnis gekommen sind, daß sie Totensitze vorstellen, 
dann ist dadurch zugleich eine große Wahrscheinlichkeit dafür 
gewonnen, daß auch die anderen Sessel, namentlich die sehr 
unbequemen (Nr. 6, 7, 8) und die im Zentrum der Bankanlage 
angebrachten (Nr. 9, 14; auch Nr. 17 wegen des unmittelbar 
davorstehenden Tisches), dieselbe Bedeutung gehabt haben. Doch 
ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß selbst im glei- 
chen Coemeterium die Absicht bei der Anlage von 
Steinsitzen eine verschiedene gewesen ist und die 
Sessel hier einem Toten, dort aber einem Lebenden zugedacht 
waren. Für die gelegentliche Verwendung von Cathedrae im 
letzteren Sinn spricht insbesondere folgende Beobachtung. Ein 
bekanntes, leider sehr beschädigtes Wandgemälde aus der Kata- 
kombe des Petrus und Marcellinus in Rom (Tafel 21,2) führt eine 
Mahlszene vor. Auf einem Sigmapolster liegen drei Männer. Am 
linken Ende des Polsters sitzt eine Frau auf einer flüchtig gemal- 
ten Cathedra mit sehr niedriger Lehne. Am gegenüberliegenden 
Sigmaende ist der Oberkörper einer Frau erhalten; vielleicht hat 
sie ebenfalls auf einem Sessel gesessen. Vor dem Sigma steht 
ein dreibeiniger Tisch mit runder Platte, auf der unter anderem 
ein großer Fisch liegt. Rechts davon sieht man den Oberkörper 
eines Knaben, der mit der Rechten einen Becher erhebt. Links 
von dem Tisch und vor der sitzenden Frau steht eine schlanke 
Amphora. Über dem Kopfe des ersten Mannes an der linken Seite 
liest man die Worte: /rene da calda. Dazu passen die Ge- 
bärden des Mannes; er hat sich nach rechts, also wohl zu der dort 
befindlichen Frau, gewendet und streckt die rechte Hand gegen 
sie aus. Über dem Kopfe des ersten Mannes rechts stehen die 
Worte: Agape misce mi[hi]. Wieder scheint der Mann der 
Sprecher zu sein; denn er wendet sich zu der Frau am linken 
Sigmaende und streckt die rechte Hand dorthin aus. 

Daß dieses Bild eine Totenmahlfeier vorstellt, kann kaum 
bezweifelt werden. Ich verweise auf die obigen Ausführungen 





muß sich klarmachen, daß die Gewohnheit der antiken Menschen, gemein- 
sames Speisen als Ausdruck der Communio anzusehen, und ihre Neigung 
zu möglichst konkretem Handeln (vgl. oben S. 54f.) den Cathedraritus 
auch innerhalb des Christentums wie von selbst herbeiführen mußten. 
Vgl. noch ©. CASEL, Altchristlicher Kult und Antike: Jahrb. für Liturgie- 
wissenschaft 3 (1923) 15. 

10* 
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über die Verwendung der Katakombenräume und auf die Ähn- 
lichkeit des Bildes mit heidnischen Totenmahldarstellungen !"*. 
Wer die drei Männer sind, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Es 
können Lebende sein. Doch hat auch die Annahme, daß es die 
hier bestatteten Toten sind, manches für sich. Aber wie dem 
auch sei, die Frauen, von denen die drei die Stillung ihres 
Durstes erwarten, müssen auf jeden Fall Lebende sein !"5. Damit 
stehen wir vor der Tatsache, daß lebende Teilnehmerinnen an 
dem in den Katakomben gehaltenen Totenmahl auf einem am 
Ende des Sigma aufgestellten Sessel Platz nehmen. Daraus folgere 
ich, daß wenigstens einige dersteinernen Sessel, näm- 
lich die für die wirkliche Benutzung geeigneten, den Zweck ge- 
habt haben könnten, den am Totenmahl teilnehmen- 
den Frauen Platz zu bieten. 

Für die wirklich benutzbaren Cathedrae, die nicht mit einer 
zu Mahlzwecken geschaffenen Bankanlage verbunden sind (also 
für Nr. 1—5, 15—16, 18) bleibt endlich noch die dritte Möglich- 
keit offen, daß sie ohne Rücksicht auf die Abhaltung des Toten- 
mahls dazu hergestellt waren, um den trauernden Grab- 
besucher, vielleicht im Sinne des oben 176 behandelten Grab- 
brauches, aufzunehmen. 

Mit diesem Ergebnis werden wir uns also begnügen 
müssen:Veinigerderv.Gathedraes.Nr 10.127u nd 
haben’ bestimmtalsıSitzmivndnerzun WRotan man 
gebetemenVerstorbenen gedient. Beir den san- 
derenistdie Verwendung nichtsieher Vielleicht 
sindsiıe, namentlich.diesSesseliNr. 69,51 Ars 7rıen 
gleicher Weise verwendet worden... Vielleicht 
waren sieauchfürdielebendenweiblichenTetil- 
nehmeram Totenmahlgedacht. DieSesselNr.1--5, 
8, 15—16 und 18 endlich haben möglicherweise 
aur ein Ruheplätzehen tür. den-Grabbesucher 
sein sollen. 





174) Z. B. mit dem in einem Grabe in Ostia gefundenen jetzt in 
der profanen Abteilung des Lateranmuseums aufbewahrten Fresko; vgl. 
Guida del Museo Lateranense profano cristiano (Rom 1922) 93 Nr. 969 
(Phot. Anderson 24 212). 

175) Zur Deutung des Bildes vgl. H. ACHELIS, Altchristliche Kunst: 
Zeitschrift für neutestamentliche Wissenschaft 17 (1916) 88 ff. 

IE) SE TIER 
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Wir müssen uns noch mit einem Einwand beschäftigen, der 
gegen die soeben teils als sicher, teils als möglich angenommene 
Verwendung der Cathedrae beim Totenmahl erhoben werden 
könnte. Die Stellung der Steinsessel ist oft eine be- 
fremdende. Wie paßt sie zu der Annahme, daß die Sessel als 
festes Stück des zur Mahlfeier nötigen Apparates gedacht ge- 
wesen sein können? Ich versuche im folgenden zu zeigen, daß 
die Cathedrae, soweit wir ihre Stellung kennen, ausnahmslos 
so aufgestellt sind, daß ihre Benutzung beim Totenmahl denk- 
bar erscheint. 

Aus den Beispielen Nr. 6—7 und Nr. 9 (vgl. die schema- 
tische Übersicht Fig. 33) kann man ersehen, wohin die Ca- 
thedra gehört. Ihr Platz ist entweder, ähnlich wie auf dem 
besprochenen Totenmahlfresko 177, in dextro und in sinistro 
cornu der hufeisenförmig angeordneten Bankreihe oder aber 
in deren Mitte. Dieselben Regeln, die wir hier bei einer festen 
Bankanlage in Hufeisenform angewendet sehen, dürften auch dort 
beobachtet worden sein, wo man beim Totenmahl Polster oder 
hölzerne Stühle und Bänke benützte, mögen diese nun in Tri- 
clinium- oder Sigmaform angeordnet worden sein. 

Man vergleiche also die Stellung der Cathedrae mit den be- 
zeichneten Regeln. Bei Nr. 1—2, 3—4 und 12—13 wiederholt 
sich, wenn man jeweils zwischen die beiden Cathedrae ein 
Sigma oder Hufeisen von Polstern, Stühlen oder Bänken ge- 
stellt denkt, das Schema von Nr. 6—7; die Cathedra steht jedes- 
mal auf den Eckplätzen. Freilich das eine Mal (Nr. 1--2) der 
Reihe der Mahlgenossen frontal zugekehrt, das andere Mal 
(Nr. 3—4 und 12—13) in derselben Richtung wie sie. Dieser 
Wechsel darf nicht beirren; denn er liegt schon bei den beiden 
grundlegenden Fällen Nr. 6—7 einerseits und Nr. 9 andererseits 
vor. Bei den Beispielen Nr. 5, 8, 11 könnte man schwanken, ob 
die Cathedrae nach dem Schema Nr. 9 in der Mitte, oder nach 
dem Schema Nr. 6—7 in die Flanke der Bank- oder Hocker- 
reihe zu bringen sind. Wenn man aber sieht, daß hier die Ca- 
thedrae genau so in den Winkeln des Raumes stehen wie in den 
Fällen Nr. 1—4 und 12—13, überzeugt man sich, daß hier im 
Grunde an dasselbe Mahlschema gedacht ist, mit der einzigen 
Ausnahme, daß sich eine Cathedra eben nur auf der einen Flanke 





177), 5147 
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MER: 





Fig. 33. Schematische Übersicht der christlichen Grabkammern mit Cathedrae. 
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des Hufeisens oder Sigmas befindet. Dagegen muß wohl, nach 
der Stellung der Cathedra zu urteilen, bei Nr. 10 und 17 das 
Schema Nr. 9 mit Mittelstellung des Sitzes zur Anwendung ge- 
kommen sein. Dieselbe Anordnung der Mahlgäste wird auch bei 
Nr. 14 gedacht sein; die Teilnehmer ließen sich rechts und links 
von der Cathedra nieder und je nach der Größe der Versammlung 
wurden die beiden Sigmaflügel kürzer oder länger. Im Falle 
Nr. 19 möchte ich vermuten, daß nicht bloß ein Stück der Bank- 
reihe an der Wand gegenüber der Cathedra fehlt, sondern daß 
einst auch an der Wand zu ihrer Linken eine Bank gestanden hat. 
Dann stünde auch hier wieder die Cathedra an der Ecke. In all 
diesen Fällen, abgesehen möglicherweise von Nr. 14 und 17, wo 
vielleicht auch mehr Personen in Frage kamen, ergibt sich für die 
vermuteten Bank-, Stuhl- und Polsterreihen eine solche Länge, 
daß 6—15 Personen Platz finden konnten. Diese Zahl scheint 
mir den bei Totenmahlen anzunehmenden Verhältnissen zu ent- 
sprechen 178. Somit dürfte sich unsere Auffassung, daß einige von 
den Steinsesseln der Katakomben bestimmt, andere möglicher- 
weise bei der Totenmahlfeier verwendet wurden, mit dem archäo- 
logischen Befund durchaus vertragen. Daß gerade das Coemete- 
rium Maius so viele Cathedrae aufweist, wird auf der handwerk- 
lichen Tradition der dort tätigen Fossorengilde beruhen; an- 
derswo begnügte man sich mit hölzernen Geräten. 





178) Natürlich werden auch Totenmahlfeiern mit noch weniger (leben- 
den) Teilnehmern vorgekommen sein; vgl. die Szene auf Tafel 21, 2. 
Aber hier haben wir es mit Familiengrüften zu tun und da wird bei 
den Hauptgedächtnistagen die Teilnehmerzahl sich in der oben angege- 
benen Durchschnittshöhe bewegt haben. 


VI. 


Der Ursprung des Festes Petri Stuhlfeier 
am 22. Februar. 


Nach fast allgemeiner Annahme hat das heidnische Fa- 
milienfest der Cara cognatio irgendwie zum Aufkommen der 
Stuhlfeier Petri am 22. Februar den Anstoß gegeben. Während 
man aber bisher geneigt war, den Ursprung des Festes bloß 
in dem äußeren Umstande zu suchen, daß die Kirche den heid- 
nischen Feiertag durch einen christlichen verdrängen wollte, ist 
wohl als erster FEDOR SCHNEIDER in einer 1921 erschienenen 
Veröffentlichung mit der Behauptung hervortreten, daß ein in- 
nerer Zusammenhang zwischen den beiden Festen bestehe. Die 
Stuhlfeier Petri soll hervorgegangen sein aus dem „Sesselmahl‘“, 
der xate£ödpa, die man am 22. Februar zum Gedächtnis des Petrus 
gehalten habe !. — Dieser liturgeschichtlichen Frage werden wir 
zum Abschluß unserer Untersuchung eine einläßliche Erörterung 
zu widmen haben. 

1. Zunächst sei. die Geschichte des-Carthedra- 
festes seit seinem Auftauchen in der kirchlichen Literatur ver- 
folgt; die Festidee soll dabei noch außer Betracht bleiben. 

Die früheste einschlägige Nachricht findet sich im Kalender 
des Furius Dionysius Filocalus, dem sog. Chrono- 
graphen vom Jahre 354. Dieser enthält unter anderem einen 
Abschnitt, der als depositio martyrum bezeichnet ist. Diesem 
Titel entsprechend werden dort die von Ortsangaben begleiteten 


1) F. SCHNEIDER, Über Kalendae Januariae und Martiae im Mittel- 
alter: Archiv für Religionswissenschaft 20 (1921) 386. — Unabhängig 
von F. SCHNEIDER war der gleiche Gedanke schon im Wintersemester 
1919/20 im Religionswissenschaftlichen Seminar des Herrn Prof. F. 
J: DÖLGER in Münster erörtert worden. 
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Beisetzungstage von insgesamt 47 Martyrern? vermerkt. Außer- 
dem aber bringt die Liste an erster Stelle einen Hinweis auf die 
Geburt Christi am 25. Dezember ? und an vierter Stelle die Ein- 
tragung: VIII Kal. Martias natale Petri de cathedra*. Das Wort 
natale hat hier den Sinn von Gedächtnistag® Die Präposition 
de wird, wie ein Blick in die im Alter nächsten liturgischen 
Quellen Roms lehrt, dann gebraucht, wenn zwei Feste derselben 
Heiligenpersönlichkeit in ihrer Bedeutung gegeneinander abge- 
grenzt werden sollen. Wie die beiden nzafales oder natalia 
S. Agnetis am 21. und 28. Jaguar durch Hinzufügung eines de 
passione bzw. de nativitate unterschieden werden , so wird hier 
das natale Petri vom 22. Februar durch den Zusatz de cathedra 
gegenüber dem anderen natale Petri, das für den 29. Juni ange- 
geben ist’, gekennzeichnet. Man wird dieses de mit dem Ab- 
lativ grammatisch etwa als de relationis auffassen müssen. Zu 
übersetzen wäre also: ‚„Gedächtnistag des Petrus (und zwar) 
in bezug auf seine cathedra“. 

Wenn man sich nun nach weiteren stadtrömischen Zeugen 
für das Fest umsieht, stößt man zunächst auf die merkwürdige 
Tatsache, daß in den römischen wie auch in den ambrosiani- 
scher Meßbüchern und Lektionarien aus der Zeit vor dem 
9. Jahrhundert die Stuhlfeier Petri nicht zu finden ist®. — Sehen 





2) Darunter am 29. Juni Petrus und Paulus (MG, Auct. antiquiss. 
IX = Chronica minora I 71 MOMMSEN): /II. Kal. Jul. Petri in Cata- 
cumbas et Pauli Ostense Tusco et Basso cons. | 258]. 

3) MG, Auct. antiquiss. IX 71 MOMMSEN: VIII Kal. Jan. natus 
Christus in Betleem Judene. 

#) MG, Auct. antiquiss. IX 71 MOMMSEN. 

5) Näheres bei H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom (Bonn 
1915) 3f. 

6) So z. B. im Sacramentarium Gelasianum (H. A. WIL- 
SON, The Gelasian Sacramentary [Oxford 1894] 164 f.). 

7) Vgl. den Text oben Anm. 2. 

8) Vgl. die Festreihen des Gelasianums (Cod. Vat. Reg. 316) 
und der Mehrheit der Karolingischen Rezensionen des Gregorianums 
in der Übersicht von H. LIETZMANN a. a. O. 54ff. (das sog. Leo- 
nianum setzt bekanntlich infolge Blattverlust erst mit dem 14. April 
ein). S. ferner die Festfolgen ds Würzburger Comes (römisch, 
1. Viertel des 7. Jahrh.) bei G. MORIN, Le plus ancien Comes de 
V’eglise romaine: Revue benedictine 27 (1910) 41; des Capitulare evan- 
geliorum im Cod. Vat. Pal. lat. 46 (römisch, 2. Viertel des 7. Jahrh.), 
das ich Römische Quartalschrift 35 (1927) veröffentlichen werde; der 
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wir zu, ob nicht andere Quellen die weitere Begehung des Festes 
in Rom verbürgen. 

Unter den Briefen Leos des Großen ist ein Schreiben Va- 
ientinians III. an Kaiser Theodosius überliefert, worin 
Valentinian sagt, er habe sich am Tage nach seiner Ankunft in 
Rom in das ‚„Gebetshaus des Apostels Petrus‘ begeben und 
sei hier „nach der heiligen Nachtvigil des Festtages des Apo- 
stels‘‘ vom Papste und den anderen anwesenden Bischöfen zum 
vorliegenden Briefe gedrängt worden. 

Die Brüder BALLERINI haben aus chronologischen Gründen 
gefolgert, daß unter dem hier genannten Festtage des Petrus 
nicht das Apostelfest vom 29. Juni verstanden werden könne. 
Da aber kein drittes Petrusfest zur Wahl stehe 1% und da außer- 
dem der Kaiser erwiesenermaßen am 5. März in Rom war, 
komme nur der 22. Februar in Frage. H. LIETZMANN hat da- 
gegen zu zeigen versucht, daß die Bedenken der Ballerini ge- 
gen die Annahme des Junidatums nicht zwingend seien und 
daß wegen der Erwähnung einer Vigilfeier unmöglich an den 





Evangeliennotizen Burkhards von Würzburg (um 700) bei G. MORIN, 
Revue benedictine 10 (1893) 118f. Endlich sind zu vergleichen die Fest- 
listen des ambrosianischen Ritus, zusammengestellt von P. LEJAY, Art. 
Ambrosien: CABROL—LECLERCRQ, Dictionnaire d’arch&ologie chretienne 
et de liturgie I 1399 f. und von G. GODU, Art. Epitres ebd. V 281ff. 
und Art. Evangiles ebd. V 872 ff. 

9) (Leo I), Epistula 55 (MPL 54, 858f.): IIapaysvouevov uov &v ti 
nöker ‘Poun EEevuevisactnn TO Yelov, Ti Emodon Nuepa Ev TD eÜxnpim Tod Anootd- 
Aov Ilerpov nponAtov’ xaxeise nerd TNv vseßdouıoy vüxta is NuEpasg Tod 
AnooTöAov Ön6 TE Tod "Poung EMOXÖNoV, 6nö TE ErEpwmv adra Ana 2x Hapspwr 
ENAPXDYV SDYnynErov Naroınv ypaıbar npds thv oMv Nuepörmta nepi tig niotewc. — 
Galla Placidia schreibt in ihrem gleichzeitigen Briefe an Theodosius 
(Epistula 56, MPL 54, 862), daß Leo von einer Menge von Bischöfen 
umgeben war, nepiestoryiouevos Te nAnder dmoxönov, ode Twac nd iv- 
apıduntov nöAeov Ev ti "Italia ovviyayev. Eudoxia erzählt (Epistula 57, 
MPL 54, 864), daß Leo uerd al Erepov nAsıövov &moxönov seine Bitte 
vorbrachte. 

10) Das stimmt freilich nicht ganz. Auch das im Leonianum (15f. 
FELTOE) stehende Fest der Dedicatio von St. Peter — in den April 
fallend — wäre in Betracht zu ziehen; doch kann es im Briefe Valentinians 
faktisch nicht gemeint sein, weil der Kaiser schon im März in Rom war. 

1) Vgl. die Vorbemerkung der BALLERINI zur Stelle in ihrer 
Ausgabe, abgedruckt MPL 54, 857f. 
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22. Februar und nur an den 29. Juni gedacht werden könne !:. 
Eine nochmalige Nachprüfung der chronologischen Verhältnisse 
durch A. JÜLICHER hat jedoch ergeben, daß an der Annahme 
der Ballerini festzuhalten ist1. ©. SEECK hat denn auch in 
seinem Regestenwerk den fraglichen Kaiserbrief auf den 22. Fe- 
bruar 450 datiert+. — Eine Predigt auf das Fest der Ca- 
thedra Petri, die nach der Überlieferung Leo den Großen zum 
Verfasser haben soll!5 ist bereits von den BALLERINI als un- 
echt und einer weit späteren Zeit angehörig erkannt worden. 
Es wäre möglich, daß sie ihre Entstehung einem späteren römi- 
schen Leo verdankt1*. — G.”MORIN hat 1896 eine weitere 
Predigt auf das Stuhlfest veröffentlicht!?, die er in zwei Codices 
der Abtei Silos aus dem 11. oder 12. Jahrhundert fand !8. Einige 
Zeilen dieser Predigt waren schon früher nach zwei Florentiner 
Handschriften bekannt gegeben worden %. Aus Stilgründen hält 
MORIN es für sicher, daß man bei der Datierung der Ansprache 
nicht weit unter das 5. Jahrhundert hinabgehen dürfe 2°. Unge- 
fähr in der Mitte der Predigt stehen folgende für ihre Beur- 
teilung wichtige Sätze: ‚Siehe, die erste und größte Stadt auf 
dem gesamten Erdkreis wird von Christus einem armseligen 





122) H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom (Bonn 1915) 72 
Anm. 1. 

13) A. JÜLICHER, Göttingische Gelehrte Anzeigen 178 (1916) 
T331E. 

12) O0. SEECK, Die Regesten der Kaiser und Päpste (Stuttgart 
1919) 384. — Man wird sich also mit zwei zunächst befremdlichen Tat- 
sachen abfinden müssen: 1. Petri Stuhlfeier hatte 450 in Rom eine Vigil; 
2. am 22. Februar 450 war eine beträchtliche Anzahl von Bischöfen aus 
verschiedenen Teilen Italiens um Leo versammelt, nachdem erst im vorauf- 
gehenden Oktober eine Synode auseinandergegangen war. 

15) Abgedruckt MPL 54, 505f. 

16) S. die Bemerkungen der BALLERINI zur Stelle, abgedruckt 
MPL 54, 504f. Zur Ergänzung vgl. noch H. LIETZMANN, Petrus und 
Paulus in Rom (Bonn 1915) 73. Nach P. BATIFFOL, Natale Petri de 
Cathedra: Journal of Theological Studies 26 (1925) 403 Anm. 1 ist 
die Predigt nicht vor dem 11. Jahrh. in Rom entstanden. 

17) Revue benedictine 13 (1896) 343 ff. 

18) Der eine dieser Codices enthielt eine Homiliensammlung, der 
andere ein Stück aus einem westgotischen Sakramentar; G. MORIN, a. 
au07343: 

19) Durch CAILLAU, S. Aurelii Augustini sermones inediti (Paris 
1842). ; x 

20) G. MORIN a. a. ©. 345. 
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Menschen zur besonderen Leitüng anvertraut. Dem Kreuzes- 
holze werden Königszepter unterstellt und kaiserlicher Purpur 
wird dem Blute Christi und der Heiligen unterworfen. Ein 
Fürst, leuchtend in strahlendem Diadem und ge- 
schirmt von einem unzählbaren Heere, betet, 
der Fischer möge ihn schützen durch seine Für- 
bitte; er möchte lieber mit dessen Verdiensten als mit der 
Flut von Edelsteinen geschmückt werden. Was ist das für ein 
unerforschliches Geheimnis göttlicher Weisheit! Was für eine 
Wandlung der Dinge durch des Erhabenen Rechte! Reiche 
möchten reich werden durch die Verdienste von Armen, edle 
Fürsten werfen sich an den Gräbern von Heiligen niederen Stan- 
des zu Boden. Lebendige rufen Tote zu ihrer Hilfe herbei; damit 
sie selber ewig leben, möchten sie die, welche für Christus ge- 
storben sind, zu Schirmherren haben .. .2!“. Auf Grund dieses 
Abschnittes, besonders des 3. Satzes, vermutet MORIN, daß die 
Predigt am Grabe des Petrus, und zwar in Gegenwart eines Kai- 
sers gehalten worden sei. Er hat an Kaiser Valentinian III oder 
Kaiser Anthemius gedacht; im ersteren Falle käme als Termin 
der 22. Februar 450, im zweiten Falle der 22. Februar in 
einem der Jahre von 467 bis 472 in Frage. Man wird zugeben 
müssen, daß unter den von MORIN vermuteten Umständen die 
Wendungen des angeführten Abschnittes am leichtesten ver- 
ständlich wären. 





21) G. MORIN a. a. ©. 344, Z. 33—34: Ecce in universo orbe urbs 
prima vel maxima pauperculo homini a Christo specialiter regenda 
committitur. Ligno crucis regalia sceptra subduntur, et imperiales pur- 
purae Christi et sanctorum martyrum sanguini subiugantur. Fulgenti 
conspicuus diademate, etinnumerabili vallatus exercitu 
princeps piscatoris munirise precibus postulat, eiusdemque 
meritis magis quam circumfluentibus gemmis se potius ornari deposcit. 
Quod est hoc investigabile arcanum sapientiae Dei? quaenam haec mutatio 
dexterae Exselsi? Egenorum meritis divites locupletari se postulant, et 
ignobilium sanctorum tumulis generosi proceres prosternuntur. Viventes 
defunctos ad auxilium invocant,; et ut in perpetuum vivant, eos, qui pro 
Christo sunt mortui, patronos habere desiderant egs. 

22) G. MORIN a. a. O. 345f; MORIN betont gegen DE ROSSI, 
daß Leo d. Gr. als Verfasser der Predigt nicht in Betracht komme. — 
MORIN hat sein Urteil über den Sermo nochmals kurz zusammengefaßt 
in seinem Buche Etudes, textes, decouvertes, contributions ä la litterature 
et a P’histoire des douze premiers siecles — Anecd. Maredsol. 2. ser. I 
(Maredsous 1913) 34 Nr. 48. 
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Es ist demnach so gut wie sicher, daß um 450 oder 470 das 
Fest der Cathedra Petri von den Römern noch begangen wurde. 
Von dieser Zeit an bis zum 9. Jahrhundert fehlt aber dann jed- 
wede Spur von einer weiteren Feier des Tages. So ist das 
Schlußurteil gerechtfertigt, daß um 500 oder nicht lange nach- 
her das Fest der Stuhlfeier in Rom außer Übung 
kam 23, 

Anders liegen die Verhältnisse in Gallien. In der Mitte 
des 6. Jahrhunderts gehört dort die festivitas cathedrae domni 
Petri apostoli schon zu den eingebürgerten- Festen, da das Kon- 
zilvon Tours vom Jahre 567 sich mit Mißbräuchen beschäf- 
tigt, durch die dieser Tag entweiht wurde +. — Daß diese An- 
nahme richtig ist, lehrt der dem Bischof Perpetuus (f 488) 
zugeschriebene Ordo für die Kirche von Tours, der die Fasttage 
und Vigilfeiern regelt und für die letzteren auch das jeweilige 
Gotteshaus bestimmt. Der Abschnitt de vigiliüis enthält an vierter 
Stelle die Notiz: Nafale sancti Petri episcopatus ad ipsius ba- 
silicam®. Vorher werden erwähnt die Vigilien von Weihnachten, 
Epiphanie und Johannes, nachher die von Ostern, Himmelfahrt, 
Passio Johannis, Peter und Paul usw. Es kann also kein Zweifel 
sein, daß der Ordo die Stuhifeier meint. Wichtig ist, daß wir 
auch hier wie um 450 in Rom eine Vigil des Festes vorfinden. — 
Ein Cathedrafest ist für Gallien ferner bezeugt durch wichtige 
Quellen der gallisch-fränkischen Liturgie aus dem 7. und 8. Jahr- 
hundert. Hier tritt nun aber ein auffallender Unterschied zutage. 
Während nämlich die gallischen Rezensionen des Gelasia- 





23) Zu gleichem oder ähnlichem Ergebnis kommen F. CABROL, 
Art. Chaire de S. Pierre: CABROL-LECLERERQ, Dictionnaire d’arche&o- 
logie chretienne III 82; H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom 
(Bonn 1915) 71f. J. P. KIRSCH, Die beiden Apostelfeste Petri Stuhl- 
feier und Pauli Bekehrung im Januar: Jahrbuch für Liturgiewissenschaft 
5 (1925) 51; J. P. KIRSCH, Le feste degli apostoli S. Pietro e S. Paolo 
nel Martirologio Geronimiano: Rivista di archeologia cristiana 5 (1925) 13. 

24) Konzil von Tours Il a. 567 can. 23 (MG, Concilia I 133 
MAASSEN): Sunt etiam qui in festivitate cathedrae domni Petri 
intrita mortuis offerunt et post missas redeuntes ad domos proprias ad 
gentilium revertuntur errores et post corpus Domini sacratas daemoni 
escas accipiunt. 

25) Gregor von Tours, Historia Francorum 10,31 (MG Script. 
rer. Merov. I 1, 445 Z. 14 ARNDT). 
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nums (Cod. Rhenaugiensis 30 saec. VIII der Zentralbibliothek 
in Zürich; Cod. Sangallensis 348 saec. VIII) und des Gre- 
gorianums (Ausgabe Alkuins) ?", ferner das Missale Go- 
thicum® und der Kalender von Luxeuil?’ das Fest 
übereinstimmend mit dem Kalender des Filocalus auf den 
22. Februar legen oder wenigstens schließen lassen, daß sie 
es dahin legen, ist es im Sakramentar von Bobbio®% 
und im Lektionar von Luxeuil3! unter dem 18. Ja- 
nuar vermerkt. 

G. B. DE Rossı berief sich zur Erklärung dieser Merk- 
würdigkeit darauf, daß Petrus nach der Überlieferung zweimal, 
unter Claudius und unter Nero, nach Rom gekommen sei und 
dort das eine Mal im Coemeterium Maius, das andere Mal am 
Vatikan seinen Lehrstuhl aufgeschlagen habe. Infolgedessen habe 
man in Rom am 18. Januar die reale sedes im Coemeterium 





26) Vgl. die Ausgaben von H. A. WILSON, The Gelasian Sacramen- 
tary (Oxford 1894) 324 und K. MOHLBERG, Das fränkische Sacramen- 
tarium Gelasianum in alamannischer Überlieferung — Liturgiegeschichtl. 
Quellen 1/2 (Münster 1918) 32. 

27) S. die Ausgabe von H. A. WILSON, The Gregorian Sacramentary 
under Charles the Great = Henry Bradshaw Society 49 (London 1915) 319. 

28) Vgl. die Ausgaben von MABILLON, Die Liturgia Gallicana 
(Baris 17785) 226° — METZ 72725071. und von El2 MS BANNISTER, 
Missale Gothicum, a Gallican Sacramentary I = Henry Bradshaw Society 
52 (London 1917) 48f. Das Gothicum wurde zwischen 690 und 715 ge- 
schrieben und in Autun gebraucht. 

29) Vgl. die Ausgabe von E. MARTENE und U. DURAND, The- 
saurus novus Anecdotorum III (Paris 1917) 1592; nach F. PIPER, Karls 
d. Gr. Kalendarium und Ostertafel (Berlin 1858) 61 Anm. 2, muß es aber 
an der Stelle heißen: V/// Kal. Mart. cathedra s. Petri (statt Pauli). 

30) Vgl. die Ausgaben von L. A. MURATORI, Liturgia romana 
vetus II (Venedig 1748) 806ff. — MPL 72, 472ff. oder von E. A. 
LOWE, The Bobbio Missal, a gallican Mass-Book. Textband = Henry 
Bradshaw Society (London 1920) 35ff. Nach G. MORIN, D’oü pro- 
vient le missel de Bobbio?: Revue benedictine 31 (1914—19) 326 ff. ist 
das Sakramentar im 7. Jahrh. in Septimanien (Gegend von Narbonne) 
entstanden; nach A. WILMART, Le palimpseste du missel de Bobbio: 
Revue benedictine 33 (1921) 1ff. ist es eine irische Kompilation und 
vielleicht in Bobbio selbst geschrieben. 

31) Vgl. die Ausgabe MABILLONS, De Liturgia Gallicana (Paris 
1785) 119 = MPL 72, 181. Das Lektionar ist in einer Handschrift des 
7. Jahrh. erhalten. 
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Maius als Symbol des ersten Einzuges Petri in Rom gefeiert, 
am 22. Februar aber die reale Cathedra vom Vatikan als Symbol 
der Erhebung des Petrus zum Pontifikat3. An dieser Auffassung 
ist vor allem bedenklich, daß einer ihrer Grundpfeiler, die An- 
nahme einer sedes Petri im Coemeterium Maius, einzig auf der 
Mitteilung eines longobardischen Pilgers aus der Zeit um 600 
beruht 3. Außerdem haben wir nicht eine einzige Nachricht dar- 
über, daß man vor dem 16. Jahrhundert in Rom am 18. Januar 
eine Stuhlfeier Petri gehalten hat‘. Endlich werden auch die 
von DE ROSSI entwickelten ältesten Festgedanken durch die 
vom 5. Jahrhundert ab fließenden Quellen in keiner Weise be- 
stätigt ®. 

Eine andere Erklärung der verschiedenen Datierung der Ca- 
thedrafeier versuchte L. DUCHESNE 3%. Er nahm an, daß es, wie 
anderswo, so auch in Gallien als unstatthaft gegolten habe, in 
der Fastenzeit Heiligenfeste zu begehen’. Da nun aber der 
22. Februar oft schon in die Fastenzeit fiel, legte man nach 
Duchesne das Cathedrafest an einzelnen Orten ein für alle mal 
oder auch nur in den betreffenden Jahren auf einen früheren 
Termin. Warum verfiel man aber dabei gerade auf den 18. Ja- 





3) G. B. DE ROSSI, La catedra di S. Pietro nel Vaticano e quella 
del cimitero Ostriano: Bullettino di archeologia cristiana 5 (1867) 37 ff.;, 
die gleiche Auffassung vertritt auch F. X. KRAUS, Roma Sotterranea ? 
(Freiburg 1879) 576ff. und neuestens H. GRISAR, Das Missale im 
Lichte der römischen Stadtgeschichte (Freiburg 1925) 110 ff. 

33) Des Presbyters Johannes, Urhebers des Ölverzeichnisses von 
Monza, den Text s. oben S. 144, Anm. 167. 

3%) Das hat schon P. LEJAY, Revue d’histoire et de litterature 
religieuses 7 (1902) 363 richtig betont. 

35) Vgl. die Darlegungen unten S. 165 ff, 

3) L. DUCHESNE, Les origines du culte chretien® (Paris 1925) 
294 ff. Zustimmend äußern sich H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in 
Rom (Bonn 1915) 71; P. BATIFFOL, Natale Petri de Cathedra: Journal 
of Theological Studies 26 (1925) 400. 

37) DUCHESNE beruft sich a.a.O. auf Konzil von Laodicaea can. 51; 
Konzil von Toledo X can. 1. — Doch ist zu beachten, daß der im 
5. Jahrh. (in Gallien? in Italien?) lebende Autor des pseudoaugustinischen 
Sermo 191,1 (MPL 39, 2101) keine Schwierigkeit darin findet, das Cathe- 
. drafest intra Quadragesimae dies, inter ipsa ieiuniorum initia zu feiern; 
darauf weist mit Recht hin P. BATIFFOL, Natale Petri de Cathedra: 
Journal of Theological Studies 26 (1925) 401. 
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nuar, der zudem schon von einem Marienfest besetzt war°®, und 
den ihm zugedachten Zweck, das Stuhlfest aus dem Bereich der 
Fastenzeit herauszubringen, vielleicht nicht einmal erfüllte ®9? 
Und wo sind die Beweise dafür, daß das Fest vom 18. Januar 
völlig sekundär, d. h. eine einfache Kopie des römischen Festes 
gewesen ist? 

K. ERBES hat die beiden Datierungen des Festes auf chrono- 
logische Berechnungen zurückführen wollen. Man habe den 
22. Februar des Jahres 63 als Endpunkt des Apostelgesch. 
28, 30 erwähnten zweijährigen Aufenthaltes Pauli in Rom an- 
gesehen und diesen Termin mit dem Todestage des Apostels und 
auch mit dem des Petrus gleichgesetzt. Von da aus habe man 
mit Hilfe der für die Regierungsdauer Petri überlieferten Zahl 
von 25 Jahren, 1 Monat und 8 Tagen den 18. Januar als Tag des 
Amtsantrittes Petri errechnet *. Diese Auffassung zeigt ihre 
Schwäche vor allem darin, daß sie für die Regierungsdauer Petri 
aus der schon an sich zerfahrenen und darum kaum verwert- 
baren Überlieferung gerade diejenige Lesart herausgreift, die 
sicher nicht ursprünglich ist *. 





33) Das Fest wird verschieden benannt: festivitas Mariae (Lektionar 
von Luxeuil; Gregor von Tours, Lib. in gloria mart. 8), solemnitas 
Mariae (Sakramentar von Bobbio), assumptio Mariae (ebenda, Missale 
Gethicum und Kalendarium S. Willibrordi), depositio Mariae (Kalender 
von Luxeuil, Cod. Epternac. des Martyrol. Hieron., Martyrologium von 
Lucca [261 FIORENTINI]; vgl. auch Homiliar Alkuins zum 18. Januar). 
Es könnte mit dem im Osten Mitte Januar gefeierten Marienfest zu- 
sammenhängen, das ebenfalls den Tod der Gottesmutter zum Gegenstand 
gehabt zu haben scheint. 

3) Nach H. GROTEFEND, Die Zeitrechnung des Mittelalters und 
der Neuzeit* (Hannover 1915) 138 fällt der früheste Termin für den 
dies cinerum auf den 4. Februar, für den Sonntag Septuagesima auf 
den 18. Januar. Wollte man also der eigentlichen Quadragesima aus- 
weichen, dann war der 18. Januar merkwürdig früh gewählt; wollte man 
der Vorfastenzeit entgehen, so war der Termin zu spät angesetzt. 

#0) K. ERBES, Die Todestage der Apostel Petrus und Paulus — 
Texte und Untersuchungen. N. F. 4 (Leipzig 1899) 43ff.; K. ERBES, 
Die geschichtlichen Verhältnisse der Apostelgräber: Zeitschrift für Kir- 
chengeschichte 43 (1924) 59ff. Diese Hypothese hat übrigens bereits 
C. CENNI, Dissertatio de Romana Cathedra: Anastasius Bibliothe- 
carius, De vitis Romanorum Pontificum IV (Rom 1735) 153 entwickelt. 

#1) Der Catalogus Liberianus des Filokalianischen Kalenders 
hat (MG, Auct. antiquiss. IX — Chron. min. I [Berlin 1891] 73 MOMM- 
SEN): Petrus ann. XXV mens. uno d. VIIII. Die Lesart d. VIII tritt, wie 
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Der neueste Lösungsversuch stammt von J. P. KIRSCH &2, 
Nach ihm handelt es sich um zwei völlig unabhängig ent- 
standene Feste, ein stadtrömisches vom 22. Februar, das im 
6. Jahrhundert auch in einzelnen Teilen Galliens und Spaniens 
Eingang gefunden habe, und ein spezifisch gallisches, das am 
13. Januar gefeiert wurde und möglicherweise unter dem Ein- 
fluß der griechischen Liturgie des ausgehenden 4. Jahrhunderts 
aufgekommen sei. Den Beweis für die Richtigkeit seiner Auf- 
fassung sieht KIRSCH in folgendem: der Festgedanke der rö- 
mischen Stuhlfeier sei ein anderer als der der gallischen; dazu 
komme, daß in den ältesten rein gallikanischen Liturgiebüchern, 
dem Sakramentar von Bobbio und dem Lektionar 
vonLuxeuil ausschließlich das Fest des 18. Januar vermerkt 
sei und daß im Martyrologiumvon Gellone, d.h. dem 
abgekürzten Martyrologium Hieronymianum des Cod. lat. 12048 
in Paris (s. VIII) bei der Stuhlfeier vom 18. Januar der Zu- 
satz stehe: secundum Gallos“3. Ich kann KIRSCH nicht folgen, 
wenn er die gänzlich unabhängige Entstehung des Januar- 
festes für erwiesen ansieht. Die von ihm beigebrachten Argu- 
mente scheinen mir die Möglichkeit, daß die römische Stuhl- 
feier irgendwie zum Aufkommen des gallischen Festes beitrug, 
nicht völlig auszuschließen #. 








ein Blick in MOMMSENS Ausgabe des Liber Pontificalis (MG 
Gest. Pont. Rom. I [Berlin 1898] 2) lehrt, erst in der 3., sonst wohl den 
Catalogus Liberianus ausschreibenden (vgl. MOMMSENS Prolegomena 
CXXV) Handschriftenklasse des Papstbuches auf, während die Epitomae 
der 1. Rezension und die Handschriften der 1. und 2. Klasse mit dem 
Index (Ausgang des 5. Jahrh.) m. // d. III bringen; vgl. P. LEJAY, Revue 
d’histoire et de litterature religieuses 7 (1902) 363. 

#2) J. P. KIRSCH, Die beiden Apostelfeste Petri Stuhlfeier und 
Pauli Bekehrung im Januar: Jahrbuch für Liturgiewissenschaft 5 (1925) 
51ff.; J.P. KIRSCH, Le feste degli apostoli S. Pietro e. S. Paolo nel Mar- 
tirologio Geronimiano: Rivista di archeologia cristiana 2 (1925) 62 ff. 

#3) Diese Notiz wird mitgeteilt von MABILLON, De Liturgia Galli- 
Canaakkarsee L185). 121 —:MPLZ72, 182. 

4) Dieser kritische Überblick über die bisher vertretenen Auffas- 
sungen muß hier genügen. Es kann nicht Aufgabe dieser Untersuchung 
sein, auch die Frage, wie und wann das gallische Fest der Stuhlfeier 
vom 18. Januar entstanden ist, wie es sich zum römischen Februarfest 
verhält, erschöpfend zu behandeln. Das ist ein schwieriges, vielleicht zur 
Zeit noch unlösbares Problem für sich. Hier handelt es sich nur darum, 
den Ursprung des römischen Cathedrafestes vom 22. Februar zu klären. 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra 1 


162 VI. Der Ursprung des Festes 


Die Verschiedenheit in der. Datierung des Festes hat nun 
aber auch schon gegen Ende des 6. Jahrhunderts einen Erklärer 
gefunden, nämlich in dem Rezensenten von Auxerre, 
auf den nach G. B. DE ROSSI und L. DUCHESNE alle gallischen 
Handschriften des Martyrologium Hieronymianum 
zurückgehen #. Wie sich am klarsten aus den Lesarten des Cod. 
Wissenburgensis ergibt, bezog der Rezensent die Feier des 
18. Januar auf die Stuhlbesteigung des Petrus in Rom, während 
er die festliche Begehung des 22. Februar für die Erinnerung 
an den Amtsantritt des Petrus in Antiochien in Anspruch 
nahm *#. Den Gedanken, auf eine antiochenische Bischofstätig- 
keit des Apostels zurückzugreifen, wird ihm die verbreitete 
legendarische Überlieferung eingegeben haben, die an den im 
Galaterbrief 2,11 erwähnten Aufenthalt des Petrus in Antiochien 
anknüpft und in den Klementinischen Recognitionen 4” ihren wohl 
ältesten literarischen Niederschlag gefunden hat. 





#5) Martyrologium Hieronymianum edd. J. B. DE ROSSI 
et L. DUCHESNE: Acta Sanctorum, Novembris II 1 (Paris 1894) [XLIIL]; 
L. DUCHESNE, Sur le martyrologue dit de St. Jeröme: Miscellanea 
Geronimiana (Rom 192) 221. Vgl. dazu J. P. KIRSCH, Der stadt- 
römische christliche Festkalender im Altertum —. Liturgiegeschichtliche 
Quellen 7/8 (Münster 1924) 4f., 18, 128, 139, 218 ff., 236; J. P. KIRSCH, 
Le feste degli apostoli S. Pietro e S. Paolo nel Martirologio Geronimiano: 
Rivista di archeologia cristiana 2 (1925) 62f., 69 ff. 

#6) Vgl. die Ausgabe von DE ROSSI- DUCHESNE [10] und [24]. 
Der älteste Zeuge, Cod. Epternacensis hat: XV Kl. feb. depos. 
scae mariae et cath. petri in roma... In ponto civitate asiae mosei egs. 
und: V/lI Kl. m. cathedra petri in antiochiae et romae natl. concordiae egs. 
Cod. Wissenburgensis hat: XV Kl. Febro. Dedicatio cathedra sci. 
petri apostoli qua primo Romae petrus apostolus sedit. Et in ponto 
civitate Asiae mosei egs. und: VIII Kl. Marcias vernus oritur. Ntl. sci 
petri apostoli cathedra quam sedit apud antiocia. Nicomedia Ntl. teclae 
virg. egs. Cod. Bernensis hat beim 18. Januar eine acht Zeilen um- 
fassende Rasur; aus Buchstabenresten schließt J. P. KIRSCH, Le feste 
degli apostoli S. Pietro e S. Paolo: Rivista di archeologia cristiana 2 
(1925) 62f., daß dort ursprünglich derselbe Text wie im Cod. Wissenb. 
gestanden haben könnte. Zum 22. Februar hat Cod. Bernensis die Ein- 
tragung: VIII Kl. Mar. Cathedrae sci petri apostoli, quam sedit apud 
antiochiam. Nicomedia natale sce tecle egs. Vgl. noch das Kalendarium 
S. Willibrordi (H. A. WILSON, The Calendar of St. Willibrord — 
Henry Bradshaw Society 55 [London 1918] 3. 4): XV Kalendas februari 
cathedra petri in roma et adsumptio sanctae mariae — VIII Kalendas 
Marti cathedra petri in antiochia. 

*) (Clemens Rom.), Recognitiones 10, 71 (MPG 1, 1453); s. 
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Die ungeschichtliche Aufstellung des gallischen Kalender- 
schreibers ist für die weitere Entwicklung des Cathedrafestes 
bestimmend. gewesen. Zunächst freilich lebte sein Harmoni- 
sierungsversuch nur in Kalendern und Martyrologien fort, so 
bei Beda“®, Florus®, im Parvum Romanum, bei 
Adoö! und Usuard2. Die Praxis und dementsprechend auch 
die liturgischen Bücher im engeren Sinne kannten nach wie vor 
nur eine einzige Cathedrafeier, entweder die vom 
18. Januar oder die vom 22. Februar. Und zwar hielten sich die 
gallischen Bistümer später vorwiegend an den Januartermin, 
während Spanien? und auch Röm, das im 9. Jahrhundert unter 
gallischem Einfluß > das Fest wieder aufgriff, dem traditionellen 
Datum, dem 22. Februar, den Vorzug gab°5. Ob in Afrika das 
Fest jemals bekannt war, läßt sich nicht bestimmt sagen. Der 
Kalender von Karthago läßt nämlich die in die Quadragesima 
fallenden Feste unberücksichtigt5® und drei unter dem Namen 
Augustins überlieferte Predigten auf das Fest sind unecht". 





unten S. 180, Anm. 115. Vgl.H. KELLNER, Die Feste der Cathedra Petri 
und der antiochenische Episkopat dieses Apostels: Zeitschrift für kath. 
Theologie 13 (1889) 568 ff. 

#3) Beda, Martyrol. (MPL 94, 814, 817); vgl. H. QUENTIN, Les 
martyrologes historiques du moyen äge (Paris 1908) 49. 

#9) Florus, Martyrol. (H. QUENTIN a. a. O. 327). 

50) Martyrol. Parvum Romanum (H. QUENTIN a. a. O. 
415, 419). Dieses Martyrologium hat übrigens H. QUENTIN a. a. O. als 
Werk bzw. Fälschung Ados erwiesen. 

51) Ado, Martyrol. (MPL 123, 147, 150; H.QUENTINa.a.O. 481). 

52) Usuard, Martyrol. (MPL 123, 666, 785f.; H. QUENTIN 
2.0300:2535,, 587). 

53) Vgl. M. FEROTIN, Le Liber Mozarabicus Sacramentorum et les 
manuscrits mozarabes — Monumenta ecclesiae liturgica VI (Paris 1912) 
XLVI und 140ff.; M. FEROTIN, Le Liber Ordinum en usage dans l’Eglise 
wisigothique et mozarabe —= Monumenta ecclesiae liturgica V (Paris 1904) 
456f., 494f., 520 Anm. 1, 525 Anm. 1; G. MORIN, Liber Comicus: 
Anecdota Maredsolana I (Maredsous 1893) 15f., 395. 

54) H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom (Bonn 1915) 74. 

55) K. A. H. KELLNER, Heortologie? (Freiburg 1911) 230. 

56) H. ACHELIS, Die Martyrologien, ihre Geschichte und ihr Wert 
— Abhandl. der Kgl. Gesellsch. der Wiss. zu Göttingen, phil.-hist. Kl., 
N.. E 3, ‚32 (Berlin?4900) 221. 

57) Abgedruckt als Sermo 190, 191 und 192 im Appendix der Opera 
(MPL 39, 21000 ff.); über Sermo 190 und 191 vgl. unten S. 168, Anm. ak 


a 
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Der Orient hat die Feier der Cathedra Petri erst in neuerer 
Zeit vom Abendlande her übernommen °. 

Solange man die Notizen der mittelalterlichen Martyro- 
logien für durchweg zuverlässig ansah, mußte es in Rom als 
ein unerträglicher Übelstand empfunden werden, daß hier wohl 
die Stuhlfeier vom 22. Februar, nach den Martyrologien also das 
Fest des antiochenischen Amtsantritts Petri, begangen 
wurde, während das Anniversarium der römischen Stuhlbe- 
steigung unterblieb. Papst Paul IV. glaubte, von Kardinal Sir- 
leto beraten, diese Unbilligkeit aus der Welt schaffen und ver- 
meintlich altehrwürdige Einrichtungen wieder zur Geltung brin- 
gen zu sollen. Durch die Bulle /nefjabilis vom 6. Januar 1558 
machte er der liturgischen Zwiespältigkeit des Westens ein 
Ende, indem er die Gesamtkirche verpflichtete, am 18. Januar 
die Cathedra Romana, am 22. Februar die Cathedra Antiochena 
des Apostelfürsten zu feiern >. 

Zweihundert Jahre später, unter Benedikt XIV., war die 
Einsicht in den wirklichen historischen Sachverhalt schon so 
weit fortgeschritten, daß in der vom Papste eingesetzten Kom- 
mission zur Reform des Breviers am 27. März 1742 der Antrag 
zur Beratung kam, die beiden Cathedrafeste wieder zusammen- 
zulegen. Mit Rücksicht auf Paul IV. und Kardinal Sirleto wurde 
der Antrag freilich fallen gelassen ®. 

So bringt denn noch heute das offizielle Martyrologium 
der römischen Kirche zum 18. Januar an erster Stelle die Notiz: 
Cathedra sancti Petri Apostoli, qua primum Romae sedit und 
zum 22. Februar gleichfalls an erster Stelle die Eintragung: 
Antiochiae Cathedra sancti Petri Apostoli, ubi primum_ disci- 
pulti cognominati sunt christiani®. Dementsprechend feiert die 
Kirche laut Angabe des Missale und des Breviarium 
Romanum am 18. Januar das Fest der Cathedra sancti Petri 





585) Vgl. N. NILLES, Kalendarium manuale utriusque ecclesiae I 
(Innsbruck 1896) 487. 

5%) Bullarium Romanum VI (Turin 1860) 531f. Für die Kenntnis 
der Intentionen des Papstes ist lehrreich der Bericht bei ©. RAYNALDUS, 
Annales ecclesiastici XXI 1 (Rom 1677) ad ann. 1557 Nr. 2. 

60) S. BÄUMER, Geschichte des Breviers (Freiburg 1895) 578. 

61) Martyrologium Romanum, editio typica Vaticana (Rom 
1914) 12, 35. 
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qua Romae primum sedit und am 22. Februar das Fest der Ca- 
fhedra sancti Petri Antiochiae. 

2. Wir fassen nunmehr die geschichtliche Entwick- 
lung der Festidee ins Auge. Schon der vorstehende Über- 
blick ließ erkennen, daß man der Feier nicht immer den gleichen 
Sinn beigelegt hat. Heute denkt die Kirche am 18. Januar und 
am 22. Februar, wie sich aus dem Wortlaut der Tagesbezeich- 
nungen ergibt®%, an die Übernahme bestimmter lo- 
kaler Bischofssitze durch Petrus, nämlich des römischen 
und des antiochenischen. Diese Auffassung- geht, wie wir sahen, 
zunächst auf den um 600 in Auxerre lebenden Bearbeiter des 
Martyrologium Hieronymianum zurück und setzte 
sich im Laufe des Mittelalters allmählich durch. 

Vor ihr und noch jahrhundertelang neben ihr gab es eine 
andere Anschauung, die mit dem damals noch einzigen Ca- 
thedrafeste, mochte es nun am 18. Januar oder am 22. Februar 
gefeiert werden, das im Mathäusevangelium Kap. 16 erzählte 
Vorkommnis, also die Übergabe der Schlüsselgewalt 
oder des Primates feiern wollte. Diese Auffassung ist zunächst 
bezeugt für Gallien, und zwar durch sämtliche Meßformu- 
lare für Petri Stuhlfeier, die wir aus gallischem Liturgiegebiet 
haben. So bringen die gallischen Rezensionen des Gelasia- 
nums und de Gregorianums als Kollekte folgendes Ge- 
bet: Deus qui beato apostolo tuo Petro collatis clavibus regni 
coelestis animas ligandi atque solvendi pontificium tradidisti 
egs.%; in der zugehörigen Präfation heißt es, daß Petrus um 
seines Bekenntnisses willen zum Fürsten der Apostel und Fun- 
dament der Kirche bestellt worden sei. Womöglich noch be- 
stimmter sind die gleichlautenden Texte des Missale Go- 
thicum und des Sakramentars von Bobbio. Hier be- 





62) Die liturgischen Formulare, die heute gültig sind, vertreten 
dagegen noch eine andere Auffassung; s. darüber unten S. 166, Anm. 68. 

63) Sacramentarium Gelasianum S. 324 WILSON; S. 32 
MOHLBERG. Sacramentarium Gregorianum S. 319 WILSON. 

64) Sacramentarium Gelasianum S. 33 MÖHLBERGO: beatum 
Petrum per os ipsius domini deiqgue nostri verbi tui vocatum in aposto- 
latum et ob confessionem Christi unigeniti filii tui apostolorum principem 
constitutum, et immutato nomine, positum in fundamento domus tuae 
caelestium claustrorum praesulem custodemque fecisti, divinitus ei iure 
concesso, ut quae statuisset in terris, servarentlur in caelis. 


166 . VI. Der Ursprung des Festes 


ginnt die Kollekte mit den Worten: Deus qui hodierna die b. 
Petrum post te dedisti caput ecclesiae, cum te ille vere con- 
fessus sit...®. Die Fürbitte post nomina lautet‘: 

Deum gui b. Petro tantam potestatem discipulo contulit, 
ut si ipse ligaverit, non sit alter, qui solverit, et quae in terra 
solverit, item coelo soluta sint, precibus imploremus, ut eductis 
a tartaro dejunctorum spiritibus non praevaleant sepultis in- 
ferni portae per crimina quas per apostoli fidem vinci credit 
ecclesia. 

Die Präfation heißt folgendermaßen: 

Vere dignum et iustum est, omnipotens deus, qui dives 
infinitae clementiae copioso munere plasmam tuae creaturae in 
tantum dignaris erigere, ut vernaculo limi patiaris homine de 
terrena compage claves coeli committeres et ad iudicandas 
fribus solium excelsae sedis in sublime componeres. Testis 
est dies hodierna, b. Petri cathedra episcopatus exposila, in 
qua fidei merito, revelationis mysterium Filium Dei confitendo, 
praelatus apostolus ordinatur ®. 

Das Evangelium ist aus Matthäus 16 entnommen. Wichtig 
ist, daß diese gallischen Formulare und damit die in ihnen aus- 
gesprochenen Ideen vom 9. Jahrhundert ab auch in Rom 
rezipiert werden ®. 








6) Missale Gothicum MPL 72 256; I 48 BANNISTER = 
Sacramentarium Bobbiense MPL 72, 473; S. 36 LOWE. 

66)’Missıale Gothicum MPL 72,256 f.; 148 BANNISTERT= 
Sacramentarium Bobbiense MPL 72, 473, S. 36 LOWE. — Man 
beachte die auffallende Erwähnung der Verstorbenen. 

6%) -Missale Gothicum MPL. 72,257: 1749 ZBANNISIERZ 
Salcramentaniums Bobbrenstes MPIESDEATS FIT ZEONV EEE DIe 
Interpretation des letzten Satzes ist schwierig. Vorausgesetzt, daß der 
oben abgedruckte Text der richtige ist, wäre folgende Übersetzung 
möglich: „Zeuge ist der heutige Tag durch die ausgestellte (als Fest- 
gedanke hingestellte? in natura zur Verehrung ausgesetzte? Letzteres 
scheint für gallische Beter schlecht zu passen) Bischofscaihedra des 
hl. Petrus, an dem er (in gua auf dies bezogen) durch das Verdienst des 
Glaubens — denn er bekannte das Geheimnis der Offenbarung, den Sohn 
Gottes — als erster Apostel bestellt wird.“ 

68) Das heutige Missale hat für beide Stuhlfeiern nur ein Formular, 
dessen Gebete mit denen der gallischen Rezensionen des Gelasianums 
und des Gregorianums identisch sind; das Evangelium ist aus 
Matth. 16 entnommen, wie im Missale Gothicum und im Sakramentar 
von Bobbio. 


Petri Stuhlfeier am 22. Februar. 167 


Dasselbe Bild wie die gallische bietet de mozarabische 
Liturgie. Wenn sie vom Bekenntnis des Petrus, von seinem 
Prinzipat über die Apostel und die Gesamtkirche, von der Über- 
gabe der Schlüsselgewalt an ihn und von seinem Charakter als 
Felsenfundament redet, so kann über den der Stuhlfeier bei- 
gelegten Sinn kein Zweifel mehr sein: sie ist auch hier das An- 
niversarium des Tu es Petrus. 

In den aus der gallischen und spanischen Liturgie gewon- 
nenen Rahmen wollen sich dagegen die ältesten erhaltenen 
Predigten auf das Fest nicht fügen. Der von MORIN ver- 
öffentlichte und als stadtrömisch angesehene Sermo 0 scheint 





69) M. FEROTIN, Le Liber Mozarabicus Sacramentorum et les 
manuscrits mozarabes = Monumenta ecclesiae liturgica VI (Paris 1912) 
140ff.: (Missa) Diem hanc qua beatissimo Petro Apostolorum omnium 
prircipi Ecclesie in se primum Christi electione fundate et cathedra 
commissa est... celebremus.... Deinde pro omni ecclesia, cuius ipse 
f/undamentum factus est, cuius principatum indeptus est, intercedat... 
accepte privilegio potestatis ligata dissolvat.... ad regni caelorum nos 
atria, de quo claves accipere meruit, introducat. (Post Sanctus) Vere 
sanctus es, Domine Jesu Christe, qui apostolum tuum Petrum firmissimam 
statuens petram, edificari tibi in ea sanctam pronnuntiasti Ecclesiam ... 
Celorum etemin claves at te accipere meruit .... (Ad orationem 
dominicam) Salutare adorandi preceptum tuos, Magister, bene docu- 
isti discipulos, quorum principatum te iubente indeptus est Petrus. (Be- 
nedictio) Dominus Jesus Christus, qui apostolum suum Petrum, et 
Principem constituit Apostolorum et claves illi tradidit regni caelorum, 
presentem benedicat clerum et populum. — Dagegen steht in der In- 
latio: Per quem, ad evacuandam seculi inflationem ... in sortem Apo- 
stolice Sedis illa inclyta .. Roma subcubuit: cum illa, horrentium numero- 
sitate templorum . ., humilem Petri tui cathedram civitas legibus suis 
superba susciperet .... 

70) Revue benedictine 13 (1896) 343 f.: Natale cathedrae sancti 
Petri primi apostoli est, quod pia devotione sancta celebrat ecclesia. 
Attamen prius credere quam scire nos convenit, quia omne quod catholica 
fides suscepit venerandum, in nullo otiosum, sed est semper in omnibus 
fructuosum. Ille enim, cui a Christo claves datae sunt regni caelorum, cui 
ligandi solvendique potestas a Deo commissa fuit, tam magnum privi- 
legium specialiter in sua persona suscepit, ut tamen hoc generaliter in Dei 
ecclesia sua virtute transmitteret. Unde diem, quo apostolatum 
vel episcopatum ore Christiindeptus est, hunc esse, quo 
ei cathedra commissa est, non inconvenienter accipimus. Cathedra 
quoque ista non est ülla pestilentiae, sed sanae doctrinae: ex qua credituri 
vocantur ad fidem, ex qua morbidi percipiunt sanitatem, ex qua dissoluti 
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von einer der Versammlung präsenten Cathedra zu sprechen; 
er weist darauf hin, daß — offenbar an dem gefeierten Tage — 
die erste und größte Stadt des gesamten Erdkreises einem arm- 
seligen Menschen, Petrus, zur speziellen Leitung anvertraut 
wurde. Anderseits wird auch wieder, wenn auch nur in einem 
Relativsatz der Übertragung der Schlüsselgewalt auf Petrus ge- 
dacht. Erklärung dieses scheinbaren Widerspruchs bringt der 
folgende Satz: „Wir nehmen nicht unpassend an, daß der Tag, 
an welchem Petrus durch den Ausspruch Christi das Apostel- 
oder Bischofsamt empfing, eben dieser Tag ist, an dem 
ihm die Cathedra anvertraut wurde.‘ Mit anderen Worten: zur 
Zeit des Predigers war, wenigstens in Rom, die Übernahme 
der römischen Cathedra durch Petrus Gegenstand 
des Festes; es herrschte aber damals die „fromme Meinung‘“‘, 
der Tag des römischen Amtsantrittes des Apostels falle mit dem 
Jahrestag des Tu es Petrus zusammen. 

Daneben halte man die pseudoaugustinischen Predigten, die 
nach G. MORINs Urteil wahrscheinlich ebenfalls dem 5. Jahr- 
hundert angehören 'i, aber einstweilen noch nicht lokalisiert 
werden können. In der ersten wird der Sinn der Festfeier mit 
foleenden Worten umschrieben: „Das heutige Fest hat von 
unseren Vätern den Namen cathedra deshalb empfangen, weil 
der erste der Apostel, Petrus, nach der Überlieferung am heu- 





disciplinam, et ex qua discipuli vivendi suscipiunt normam. Ex hac cathe- 
dra nostrae ecclesiae, id est catholicae, prolatam. institutionem cognosci- 
mus, congaudemus, credimus et confitemur. Es folgt eine Betrachtung 
über die Berufung des ‚Petrus; danach das oben S. 156, Anm. 21 mitgeteilte 
Stück: Ecce egs. 

71) Dom GERMAIN MORIN hatte die Güte, mir seine Ansicht über 
die beiden pseudoaugustinischen Predigten 190 und 191 brieflich mit- 
zuteilen. Hiernach sind sie 1. sicher nicht von Caesarius von Arles, 
wenn dieser sie auch in seine Homiliensammlung aufgenommen hat (eine 
solche erhalten in dem sog. Homiliar des hl. Korbinian, Cod. lat. 
Monac. 6298 der Münchener Staatsbiblioth.; darüber vgl. J. SCHLECHT 
[und G. MORIN], Das angebliche Homiliar des hl. Korbinian: Wissen- 
schaftl. Festgabe zum zwölfhundertjähr. Jubiläum des hl. Korbinian 
[München 1924] 177ff.). Dem Caesarius hatte die Predigten zugeschrieben 
E. VACANDARD, L’idolätrie en Gaule: Revue des questions historiques 
33 (1899) 448; 2. die Homilien sind jedenfalls alt, wahrscheinlich aus 
dem 5. Jahrhundert. 
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tigen Tage die Bischofscathedra erhielt 2.“ Der Redner fährt 
fort: „Mit Recht feiern die Kirchen den natalis jenes Sitzes, 
den der Apostel für das Heil der Kirche erhalten hat.“ Wenn 
es dann heißt, dem Apostel Petrus sei dieser Sitz übertragen 
worden durch die Worte des Herrn: Tu es Petrus usw., so folgt 
daraus, daß man damals in dem Herrnwort gleichzeitig den Auf- 
trag zur Übernahme der römischen Kirche erblickte, eine Auf- 
fassung, die sich mit der in der römischen Predigt MORINs be- 
gegnenden Anschauung eng berührt und vielleicht als deren 
Weiterbildung aufzufassen ist. Knapper ist die zweite pseudo- 
augustinische Predigt; hier heißt es einfach: „Wenn wir den 
natalis cathedrae feiern, verehren wir den Episkopat des Apostels 
Petrus‘‘?3, Man beachte, daß in all diesen Texten immer wieder 
von dem — offenbar an einen Ort gebundenen — Bischofsamt 
Petri die Rede ist, nicht von dem pontificium und der potestas 
solvendi atque ligandi, von dem Charakter Petri als caput 
ecclesiae wie in der gallischen Liturgie ”*. Wichtig sind auch die 
Ausdrücke natalis cathedrae, natalis sedis, Bezeichnungen, die, 
wie sich noch zeigen wird, durchaus konkret und lokal zu neh- 
men sind. 

Es dürfte darum kaum mehr zweifelhaft sein, daß um 450 
in Rom und unter dem Einfluß Roms wohl auch an anderen 
Orten mit dem Feste der Cathedra Petri die Übernahme des 





72) Ps.-Augustinus, Sermo 190 (MPL 39, 2100): /nstitutio 
solemnitatis hodiernae a senioribus cathedrae nomen accepit ideo, quod 
primus apostolorum Petrus hodie episcopatus cathedram suscepisse 
referatur. Recte ergo ecclesiae natalem sedis illius colunt, quam apo- 
stolus pro ecclesiarum salute suscepit, dicente Domino: Tu es Petrus egs. 

73) Ps.-Augustinus, Sermo 191 (MPL 39, 2101): Quamvis 
solemnitas festivitatis hodiernae a nobis merito honoretur, quia dum 
natalem cathedrae colimus episcopatum Petri apostoli vene- 
ramur, tamen quandocumque intra Quadragesimae dies haec solemnitas 
venerit, facere eam nobis debet sanctorum dierum reverentia gratiorem. 
Bene enim natalem cathedrae inter ipsa ieiuniorum initia nobis 
Deus praestitit, ut dies, quae prius erat intemperantiae, nunc sit sobrie- 
tatis; quae erat gulae, sit abstinentiae; quae erat peccati, sit sanctitatis. 
Et quia increduli homines videntur ad superstitionem hanc specie esse 
pietatis attracti, ostendam eis qua ratione animas defunctorum suorum 
iuvare utilius possint. Orent quotidie pro caris suis ... . adhibeat quoque 
unusquisque pro caris suis sanctorum preces ... haec sunt quae caros 
vestros iuvare possunt egs. 

74) Vgl. die Texte oben S, 166. 
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römischen Bischofssitzes durch‘ den Apostelfürsten gefeiert 
wurde. Diese Festauffassung paßt vollkommen in eine Zeit, in 
der die jeweiligen römischen Bischöfe den Jahrestag ihrer 
Stuhlbesteigung festlich zu begehen pflegten®, ja es wäre 
sogar möglich, daß zwischen der Feier der Cathedra Petri und 
der Begehung der natales episcoporum ein ursächlicher Zusam- 
menhang bestanden hat; die wachsende Wertung der letzteren 
könnte das Fest des 22. Februar — wenigstens als Feier des 
Amtsantritts Petri — hervorgerufen haben‘. Da sich nun die 
Begehung der Weihetage der Bischöfe von Rom bis in das 
3. Jahrhundert (ca. 282) zurückverfolgen läßt”, so wird man 
weiter mit der Möglichkeit zu rechnen haben, daß die eben er- 
mittelte Auffassung vom Feste der Cathedra Petri schon damals 
entstand '®. 





75) Vgl. die Predigten, die Papst Leo d. Gr. an seinen natales 
gehalten hat (Leo, Sermo 1—5: MPL 54, 141ff.); man beachte auch 
die Formulare in natale episcoporum im sog. Leonianum (S. 123ff. 
BEIGE) 

76) Vgl. H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom (Bonn 
1915) 12f. 

”) H. LIETZMANN a. a. ©. 12. 

78) G. B. DE ROSSI, La catedra di s. Pietro nel Vaticano e quella 
del cemetero Ostriano: Bullettino di archeol. crist. 5 (1867) 40ff. hat 
angenommen, daß die Stuhlfeier Petri von früh an gleichzeitig eine Feier 
der realen, in der vatikanischen Basilika aufbewahrten Lehrcathedra Petri, 
des Symbols seines Amtes gewesen sei. L. DUCHESNE, Origines du 
culte chretien® (Paris 1925) 296 Anm. 1, hat demgegenüber darauf hin- 
gewiesen, daß die ersten sicheren Nachrichten über eine Verehrung der 
vatikanischen Cathedra aus sehr später Zeit stammen und daß auf jeden 
Fall ein Zusammenhang zwischen dem Kult der als Lehrstuhl Petri 
angesehene Reliquie und dem Feste der Stuhlfeier vor dem hohen 
Mittelalter literarisch nicht in Erscheinung trete; die Auffassung DE 
ROSSIS wird deshalb abgelehnt. Ebenso neuestens von P. BATIFFOL, 
Natale Petri de cathedra: The Journal of Theological Studies: 26 (1925) 
400. Mir scheint, daß DE ROSSI trotzdem recht hat, wenn er die Ver- 
ehrung der materiellen römischen Cathedra in frühe Zeit rückt und diese 
Verehrung mit dem Feste der Stuhlfeier verknüpft sein läßt. Man beachte 
nur die Texte, die ich unten S. 180 ff. anführen werde. Auch die Stelle aus 
dem Missale Gothicum und dem Sakramentar von Bobbio, 
die ich S. 166 vorlegte, ist zu berücksichtigen. Ich möchte ferner an die 
ganz allgemeine Erscheinung erinnern, daß von früher Zeit an die kirch- 
lichen Gedächtnisfeiern sich gerne an die Verehrung eines realen, mit 


dem gefeierten Ereignis in Zusammenhang stehenden Gegenstandes an- 
schließen. 
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Im Lichte der voraufgehenden Feststellungen über die stadt- 
sömische Festidee lassen sich nun nachträglich vielleicht auch 
im Herrschaftsgebiet der gallisch-spanischen Festauffassung ge- 
wisse Einwirkungen der römischen nachweisen. Wenn Per- 
petuus von Tours im 5. Jahrhundert die Stuhlfeier Petri 
als natalis episcopatus bezeichnet”, so wird er damit wohl 
kaum etwas anderes meinen als eben die Stuhlbesteigung des 
Apostels in Rom. In der gleichen Linie könnte die im Kontext 
befremdliche Wendung des Missale Gothicum und des 
Sakramentars von Bobbio von der b. Petri cathedra 
episcopatus exposita® liegen. Dasselbe dürfte von einer auf- 
fallenden Stelle in der mozarabischen Liturgie anzunehmen sein; 
es wird dort davon gesprochen, daß das stolze Rom die schlichte 
Cathedra seines Petrus empfing 3. 

So haben wir also einen wiederholten Wandel in der 
Bewertung des Festes Cathedra Petri aufzeigen können. 
In Rom ist es um 450, vielleicht aber schon 150 Jahre früher, 
das Jahrgedächtnis der römischen Stuhlbesteigung des Apo- 
stels 3. In Gallien hingegen bedeutet der Tag im 7. Jahrhundert 





13) S. oben S. 157. 

80) S. den vollständigen Text oben S. 166. 

831) S. den Text oben S. 167, Anm. 69, Schlußsatz. 

82) Wie ist aber die bereits oben S. 157 ermittelte, höchst auffallende 
Tatsache zu erklären, daß das so spezifisch römische Fest der Cathedra 
Petri um 500 aus Rom verschwindet? Die richtige Erklärung dürfte 
J-. P. KIRSCH, Die beiden Apostelfeste Petri Stuhlfeier und Pauli 
Bekehrung im Januar: Jahrbuch für Liturgiewiss. 5 (1925) 52f., ge- 
funden haben. Er verweist auf den rein römischen Würzburger Comes 
aus dem Anfang des 7. Jahrh. Hier ist für die Zeit vom Aschermittwoch 
bis nach der Osteroktav kein einziges Heiligenfest vermerkt; das letzte 
Fest vorher ist das der hl. Agatha (5. Februar), das erste Fest nachher 
das der Apostelfürsten am 29. Juni (gleiches gilt vom bald danach in 
Rom entstandenen Capitulare evangeliorum, vollständig erhalten im Cod. 
Vat. Pal. lat. 46; nur bilden hier S. Valentin am 14. Februar und Ss. Ti- 
burtius und Valerian am 14. April die Grenzen). Anderseits ist im Comes 
(ebenso im Capitulare) für jeden Tag der Quadragesima, ausgenommen 
die Donnerstage, die Stationskirche zur feierlichen Abhaltung des dem 
Proprium de tempore entsprechenden Gottesdienstes vermerkt. K. will 
daraus nicht folgern, daß in dieser Zeit überhaupt keine Heiligenfeste 
gefeiert worden seien, sondern nur, daß diese in mehr privater Weise 
durch die Presbyter der Titelkirchen an den betreffenden Grabstätten 
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eine Erinnerungsfeier an die Berufung des Petrus zum Schlüssel- 
träger und Fundament der Kirche; diese Bewertung dringt im« 
9. Jahrhundert auch nach Rom. Die jüngste Festauffassung 
endlich, die schon um 600 auftaucht, aber erst Jahrhunderte 
später langsam durchdringt, sieht im Cathedrafeste wieder das 
Anniversarium einer lokalen Stuhlbesteigung des Apostels. 

3, Hier erhebt sich nun die Frage: sind wir mit dem Nach- 
weise der altrömischen Festidee, die sich den 22. Februar als 
den Ausgangstag der römischen Bischofstätigkeit Petri denkt, 
schon bis zum ältesten und ursprünglichsten Festgedanken vor- 
gedrungen? Anders ausgedrückt: ist die Feier der Cathe- 
dra/’Petri als Feier der römischen’Stuhlbestei- 
gung des Apostels auch entstanden? 

Diese Frage wird gewöhnlich bejaht. Die geläufige Ansicht 
geht ja dahin, daß das Fest der Cathedra — sozusagen von 
heute auf morgen — ersonnen und eingeführt worden sei, um 
das heidnische Volksfest der Cara cognatio mit seinen an- 
geblich mißliebigen Bräuchen zu verdrängen 8. 

Es läßt sich aber nicht verkennen, daß diese Auffassung 
auf erhebliche Schwierigkeiten stößt. Zunächst: wie kam 
man darauf, gerade die Stuhlfeier Petri heranzuziehen, um der 
Cara cognatio ein Ende zu machen? Diese Tatsache verlangt 
zweifellos eine Erklärung. Von einer Tradition, derzufolge Petrus 
gerade am 22. Februar Bischof von Rom geworden wäre, hören 





begangen wurden. Ein Fest mehr allgemeinen Charakters wie Petri Stuhl- 
feier habe aber in der Fastenzeit neben dem Stationsgottesdienste über- 
haupt keinen Raum gehabt. Da-s nun sehr oft in die Quadragesima fiel, 
sei es bald vergessen worden. In den gallischen Gebieten hingegen habe 
das Hindernis des Stationsgottesdienstes nicht in gleichem Maße be- 
standen; darum habe sich das Fest dort behaupten können. 

8) J. BELETH, Rationale divini offici 83 (MPL 39, 2102); 
C. CENNI, Dissertatio de Romana Cathedra: Anastasius Biblio- 
thecarius, De vitis Romanorum Pontificum IV (Rom 1735) 150B; 
G. B. DE ROSSI, La catedra di s. Pietro sul Vaticano e quella del 
cemetero Östriano : Bullettino di archeologia cristiana 5 (1867) 40 ff.; 
LE. 'DUCHESNE;, -Origines' du’ "culte  chretien’® (Paris=1925)2 2948; 
A. USENER, Das Weihnachtsfest?2 (Bonn 1911) 274; K. A. H. KELL- 
NER, Heortologie® (Freiburg 1911) 226ff.; V. THALHOFER, Hand- 
buch der kath. Liturgik I? (Freiburg 1912) 713; J. P. KIRSCH, Die 
beiden Apostelfeste Petri Stuhlfeier und Pauli Bekehrung im Januar: 
Jahrb. für Liturgiewiss. 5 (1925) 50 u. a. 
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wir zuerst in den Predigten des 5. Jahrhunderts, früher nir- 
gendwo®. Deshalb ist die Vermutung durchaus gerechtfertigt, 
daß die Überzeugung, der 22. Februar sei der Jahrestag der 
Stuhlbesteigung Petri, nicht die Wurzel, sondern die Frucht des 
Festes gewesen ist. Übrigens wird dieser Glaube von dem Ver- 
fasser des MORINschen Sermo ja auch ausdrücklich als eine 
„nicht unpassende‘‘ Annahme 85 bezeichnet; er scheint also zu 
wissen, daß es sich um eine wenig begründete, junge Meinung 
handelt. Zu diesem schwerwiegenden Bedenken kommt ein wei- 
teres: die Voraussetzung, das Fest der Cara cognatio sei um 
300 den Leitern der römischen Kirche mißliebig gewesen, ist 
gänzlich unbewiesen und in sich unwahrscheinlich. Suchen wir 
uns über den Charakter dieses Festes klar zu werden. 

Der Monat Februar, nach altrömischer Rechnung der letzte 
des Jahres 8, war in besonderer Weise dem Totenkult ge- 
weiht. Vom 13. Februar an feierte man neun Tage lang ein 
Totengedächtnis, die Parentalia®. Am 10. Tage, also am 22. Fe- 
bruar, schloß sich eine häusliche Mahlfeier an, die alle zur 
Ehrung der toten Familienmitglieder zusammengekommenen Ver- 
wandten unter Beiseitesetzung jeglichen Zwistes vereinte 88. Man 
nannte den Tag darum Caristia (Xapiorıa) oder Cara cognatio. 
Er war kein offizieller Festtag des römischen Staatskalenders, 
erfreute sich aber beim Volke größter Beliebtheit. 

Damit haben wir das erste Merkmal der Cara cognatio er- 





84) L. DUCHESNE, Origines du culte chretien® (Paris 1925) 294. 

85) S. oben S. 168. 

8) Cicero, De legibus 2, 21, 54 (IV2, 426 MUELLER): sed 
mensem, credo, extremum anni, ut veteres Februarium, sic hie (sc. Brutus) 
Decembrem sequebatur. 

87) G. WISSOWA, Religion und Kultus der Römer? (München 
1912) 232. 

88) Vgl. Valerius Maximus 2, 1, 8 (59f. KEMPF): convivium 
etiam solemne maiores instituerunt, idque Caristia appellaverunt, cui 
praeter cognatos et afjfines nemo interponebatur, ut, si qua inter neces- 
sarias personas querella esset orta, apud sacra mensae et inter hilaritatern 
animorum et fautoribus concordiae adhibitis tolleretur; Polemius Sil- 
vius, Fasti (CIL Il2, 259 MOMMSEN): VIII. Kal. Mart. depositio 
sancti Petri et Pauli. cara cognatio, ideo dicta, quia tunc etsi fuerint 
vivorum parentum odia, tempore obitus deponantur; Ovid, Fasti 2, 
0203: 
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mittelt. Sie istrein Familienfest, ein Festverwandtschaft- 
licher Liebe. Man sieht nicht ein, was die Bischöfe gegen 
eine solche Feier hätten einwenden können; tatsächlich ist auch 
nicht eine einzige Äußerung gegen diese Seite des Festes über- 
liefert. 

Nun hat aber die Cara cognatio auch noch eine andere, 
ursprünglich wohl sekundäre Bedeutung. Sie ist selbst auch 
Totengedächtnistag und schließt darum, dem antiken 
Brauche entsprechend, Totenmahl und Totenspende ein. Ältere 
Zeugnisse für diesen Charakter des Festes sind freilich selten, 
wohl deshalb, weil Totenkultakte an Familienfesten den Alten 
etwas Selbstverständliches waren. Trotzdem steht die Tatsache 
außer Zweifel. Nicht ganz sicher ist, ob die römische Zex Col- 
legi Aesculapi et Hygiae vom Jahre 153 n. Chr., die, wie für 
andere zweifellose Totengedächtnistage, auch für den 22. Fe- 
bruar eine Mahlfeier vorsieht, als Zeugnis herangezogen werden 
darf89, Um so beachtenswerter ist, daß im Jahre 448 Pole- 
mius Silvius in seinem Kalender die Cara cognatio in das 
tempus obitus, worunter er offenbar die Totengedächtniszeit 
vom 13. Februar an versteht, einrechnet %. Sichere Rückschlüsse 
auf die Zustände in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech- 
nung lassen ferner die tief eingewurzelten Volksgewohnheiten 
späterer Zeit zu, die wir aus einem Konzilbeschluß des 6. Jahr- 
hunderts ®!, aus Predigten derselben Zeit9 und aus schrift- 
stellerischen Nachrichten des 12. Jahrhunderts % kennen lernen 








89) CIL VI 10234 = 7213 DESSAU: /tem VIII K. Mart. die Karae 
cognationis ad Martis eodem loco dividerent sportulas pane(m) et vinum.. 

S)ESESElT 5 ALM SS: 

91) Konzilvon Tours Ila.can. 23; mitgeteilt oben S. 157, Anm. 24. 

»2) Ps.-Augustinus, Sermo 190 (MPL 39, 2100): Quod natalis 
ergo cathedrae hodie colitur, sacerdotale honoratur officium ... Cum 
solemnitatem hanc ecclesiis merito religiosa observatio introduxerit, miror, 
cur apud quosdam infideles hodie tam perniciosus error increverit, ut 
super tumulos defunctorum cibos et vina conferant, quasi egressae de cor- 
poribus animae carnales cibos requirant; Ps.-Augustinus, Sermo 191 
(MPL 39, 2102): cibi autem et pocula, quae sepuleris superponuntur ... .; 
s. auch das oben S. 169, Anm. 73 mitgeteilte Stück des Sermo 191 mit der 
häufigen Verwendung des Wortes cari. 

») JOH. BELETH, Rationale divini officiiı 83 (MPL 202, 87f.): 
Fuit enim consuetudo veterum ethnicorum, ut singulis annis mense Fe- 
bruario certo quopiam die epulas ad parentum suorum tumulos appone- 
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und deren weiteres, teilweise bis in unsere Tage reichendes 
Nachleben die volkskundliche Literatur verfolgt hat%; immer 
wieder erscheint der 22. Februar als der Tag der Toten, denen 
die Lebenden durch Spenden von Speise und Trank ihre Pietät 
zu beweisen trachten; von dem Charakter des Tages als Fa- 
milienfest ist keine Rede mehr. 

Wie hat sich die Kirche um 300 zur Cara cognatio als 
Totengedächtnistag und zu seinen Gebräuchen gestellt? Es ist 
richtig, daß die eben herangezogenen kirchlichen Autoren meist 
die Feiern des 22. Februar nur erwähnen, um sie zu verurteilen. 
So Johannes Beleth im 12. Jahrhundert, so der unbekannte 
Verfasser der pseudoaugustinischen Predigten und die Väter 
des Konzils von Tours im 6. jahrhundert. Wir wissen ferner, 
daß die Väter aus der Zeit um 400, wie Zeno von Verona, 
Ambrosius, Chrysostomus, Paulinus von Nola 
und vor allem Augustinus die Mahlzeiten an den Gräbern 
wiederholt getadelt, ja scharf bekämpft haben %. Zu beachten 
ist indes, daß die Verurteilung der Väter in erster Linie gegen 
Auswüchse bei diesen Totenfeiern gerichtet ist, und ferner, daß 
sie an der Sache selbst nur die eigentliche Grabspende, weil 
der parentatio der Heiden sehr ähnlich %, als unchristlich rügen. 
Aus früherer Zeit aber hören wir über die Totengedächtnis- 
mahle von bischöflicher Seite kein tadelndes Wort. Dagegen 





rent, qguas nocte daemones consumebant, cum inde non minus false quam 
ridicule animae refici credebantur. Putabant enim huiusmodi epulas ab 
animabus circa tumulos errantibus absumi. Haec autem consuetudo atque 
huiusmodi falsae opinionis error a Christianis vix exstirpari potuit. Quod 
quidem, cum viri sancti animadvertissent ac penitus illam consuetudinem 
exlinguere voluissent, instituerunt festum cathedrae s. Petri, tam de illa, 
quae fuit Romae, quam quae Antiochiae, idque illo eodem die quo ab- 
ominanda illa ab ethnicis fiebant ... Unde etiam ab illis epulis jestum 
hoc appellatum est beati Petri epularum; Honorius von Autun, 
Sacramentarium 71 (MPL 172, 783): Cathedra sancti Petri agitur, quia 
tunc in Antiochia factus est episcopus, et discipuli vocati sunt christiani. 
Ideo dies animarum vulgo dicitur, quia ei data est potestas animas 
ligandi atque solvendi. 

9) Vgl. z. B. G. BILFINGER, Petri Stuhlfeier: Literar. (Besondere) 
Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg (Stuttgart 1903) 85 ff. 

95) Die Texte wurden bereits oben S. 133, Anm. 134 mitgeteilt. 

%) So Ambrosius nach dem Bericht Augustins, Confessiones 
6, 258. den Text oben S..134: 
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haben wir — “speziell aus Rom — eine große und noch immer 
nicht ganz aufgearbeitete Fülle von Denkmälern zur Verfügung, 
die uns zeigen, wie verbreitet die Sitte des Totenmahles, ja auch 
der eigentlichen Totenspende, war, und daß trotz der Aufsicht 
der Kirche die notwendigen Einrichtungen für die Abhaltung 
dieser Riten ungehindert an den Grabstätten angebracht werden 
konnten. Es sei an all das erinnert, was im vorigen Abschnitte 
zur Sprache kam, an die monumentalen Cathedrae der Grab- 
stätten, an die Triclia von S. Sebastiano mit ihren zahlreichen, 
durchaus religiös gestimmten Anrufungen, an die Totenmahl- 
bilder auf den Wänden der Grabkammern und anderes. Somit ist 
es höchst unwahrscheinlich, daß man um 300 die Cara co- 
gnatio mit ihren Totengedächtnisfeiern kirchlicherseits als ver- 
werflich betrachtete und darum zu verdrängen suchte ?. 

4. Die Annahme, daß das Fest der Stuhlfeier Petri plötz- 
lich mit Überlegung geschaffen worden sei, um ein verbreitetes 
und volkstümliches Familien- und Totenfest zu ersetzen, hat 
sich als wenig begründet erwiesen. Die Möglichkeit, daß doch 
vielleicht irgendein innerer Zusammenhang zwischen 
dem Festtermin und einem bisher noch nicht erkannten, 
viertenundältesten Festgedanken besteht, muß nun 
ernstlich geprüft werden. 

Sicher ist, daß an den Gräbern der Apostel Petrus und 
Paulus, namentlich an dem des ersteren, des Stifters der rö- 
mischen Gemeinde, Totengedächtnisfeiern, also auch Toten- 
mahle 3 gehalten worden sind. Diese Tatsache stände fest, auch 





9) Hier darf auch an den den Totengedächtnismahlen positiv gün- 
stigen Text der Apostolischen Konstitutionen erinnert werden, den ich an 
der in der vorigen Anmerkung angegebenen Stelle zitierte. 

») F. GROSSI-GONDI, Il Refrigerium in onore dei Ss. Apostoli: 
Röm. Quartalschrift 29 (1915) 228 f. meinte freilich aus Augustinus, 
Epistula 29, 11 und aus der bürgerlichen Lage der Christen schließen zu 
sollen, daß Refrigerien zu Ehren von Martyrern in Afrika und Rom im 
allgemeinen erst im 2. Dezennium des 4. Jahrh. in Aufnahme gekommen 
seien. Der Grundfehler der Argumentation GROSSI-GONDIs ist m. E., 
daß hier die zwei Etappen des Martyrerkultes — die Periode der noch 
mehr privaten, bloß gesteigerten Totenpflege und die Periode der offi- 
ziell-kirchlichen Martyrerverehrung — nicht auseinandergehalten 
werden; vgl. dazu die Darlegungen oben S. 141. — Die eben genannte, in 
mehrfacher Hinsicht bemerkenswerte Stelle bei Augustinus Epistula 29, 
9 (MPL 33, 118) lautet: .... cum Jacta pace, turbae gentilium in 
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wenn wir nicht durch die Graffiti von San Sebastiano wüßten, 
daß um das Jahr 300 an der Via Appia das Gedächtnis der 
Apostel Petrus und Paulus durch Refrigerien, also durch Mahl- 
feiern, begangen worden ist”. Die Annahme, daß man auch am 
hergebrachten Totenfeste, am 22. Februar, an die beiden Apostel 
dachte und sie an ihrem Grabe mit Mahlspenden versah, ist 
darum durchaus begründet. Und daß gerade dieser allgemeine 
Totengedächtnistag für die Ehrung der Apostel benutzt wurde, 
war wohl besonders noch dadurch nahegelegt, daß man ihren 
Sterbetag, der für die Pflege ihres Andenkens sonst in erster 
Linie in Betracht gekommen wäre, nicht mehr kannte; denn der 
29. Juni wird schon bei seiner frühesten Nennung in Verbindung 
mit dem Jahre 258 angeführt 1%, muß also wohl das Datum 
eines in diesem Jahre greschehenen, die Apostelleiber berührenden 
Ereignisses darstellen 1%1. Nun wissen wir aus den früheren Er- 





christianum nomen venire cupientes hoc impedirentur, quod dies festos 
cum idolis suis solerent in abundantia epularum et ebrietate consumere, 
nec facile ab his... voluptatibus se possent abstinere, visum fuisse ma- 
ioribus nostris, ut huic infirmitatis parti interim parceretur, diesgue 
festos, post eos, quos relinguebant, alios in honorem sanctorum martyrum 
vel non simili sacrilegio quamvis simili luxu celebrarentur. 

99) Ich führe zwei besonders deutliche Graffiti nach P. STYGER, 
Il monumento apostolico della via Appia = Dissertazioni della Pontificia 
Accademia di Archeologia 2, 13 (Rom 1918) 59. 61, an: 


PETRO ET PAVLO AT PAVLV(M) 
TOMIVS COELIVS ET PET(RVM) 
REFRIGERIVM FECI | REFRI(GERAV]). 


100) Im Kalender des Filocalus; s. den Text oben S. 153, Anm. 2. 

101) Ob es sich, wie H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in 
Rom (Bonn 1915) 89 meint, um die Translation der Apostelleiber ad cata- 
cumbas handelt, ist noch strittig. — K. ERBES, Die Todestage der Apostel 
Petrus und Paulus = Texte und Untersuchungen. N. F. 4 (Leipzig 1899) 
47 ff., und Die geschichtlichen Verhältnisse der Apostelgräber: Zeitschrift 
für Kirchengeschichte 43 (1924) 59ff. behauptet (vgl. oben S. 160), 
der 22. Februar selbst sei als Todestag der Apostel betrachtet worden; 
den Beweis hierfür findet Erbes darin, daß zwischen den 18. Januar und 
den 22. Februar der eine Monat und die acht Tage der überlieferten 
Regierungszahl Petri hineinpassen, und ferner darin, daß der Kalender 
des Polemius Silvius von 448 den 22. Februar ausdrücklich als 
Todestag der Apostel bezeugt (vgl. das Zitat oben S. 173, Anm. 88). Wie 
unsicher das chronologische Argument ist, wurde bereits oben S. 160 
gezeigt. Dem Zeugnis des Polemius gegenüber ist Vorsicht am Platze; 
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örterungen, 1%, daß die Griechen das Totenmahl nach dem 
Sessel, den man dabei dem Verstorbenen anwies, auch xayE£dpa 
nannten. Sie könnten also die Mahlfeier, die am 22. Februar zum 
Gedächtnis der Apostel gehalten wurde, als xaYedpa Tod 
Il&tpov bezw. 106 IIauUXov bezeichnet haben. Bei der Ver- 
breitung, deren sich die griechische Sprache auch in Rom er- 
freute 103, konnte es leicht geschehen, daß diese Ausdrucks- 
weise von den Römern übernommen wurde. Außerdem war ja 
das Wort cathedra schon seit Jahrhunderten in den lateinischen 
Sprachschatz aufgenommen 1%, und so konnte die Anwendung 
dieses Wortes zur Bezeichnung einer Feier, bei der die Auf- 
stellung eines Sessels das Auffälligste war, dem Lateiner im 
Grunde gar nicht ferner liegen als dem Griechen. 

Das Ergebnis dieser Überlegungen wäre also, daß die Ca- 
thedra vom! 22: BebtruarlursprünglächreinerTotien- 
mahlfeier zum Gedächtnis der beiden Apostel 
gewesen sein könnte. Zur Bestätigung dieser Auffassung könnte 
man vielleicht noch auf die Tatsache verweisen, daß das oben 1% 
angeführte Gebet aus dem Missale Gothicum und dem Sacra- 
mentar von Bobbio in so auffallender Weise der ,„Toten- 
geister‘‘ gedenkt. Ferner beachte man, daß der gallische Ka- 
lenderschreiber Polemius Silvius im Jahre 448 zum 22. Fe- 
bruar anmerkt: „Beisetzung des heiligen Petrus und Pau- 
lus 106; daraus ergibt sich doch immerhin so viel, daß das 
Apostelfest für Polemius noch den Charakter eines Totengedenk- 
tages beider Apostel an sich trug. 

5. Wie konnte aber aus der xadeöpa, der Totenge- 





wie merkwürdig, wenn ein gallischer Kalendermann als einziger noch 
wußte, daß der 22. Februar der Todestag Petri war, während die anderen 
gleichzeitigen Quellen, von denen zwei nach Rom selbst gehören, darüber 
schweigen oder den Tag ausdrücklich als Jahrestag des Amtsantritts 
Petri in Rom betrachten! 

102) Vglsoben S. 52. 

103) Die griechische Sprache war bei den Christen Roms bis Mitte 
des 3. Jahrh. vorherrschend; vgl. F. J. DÖLGER, Ix8Yz I (Rom 1910) 
19; A. v. HARNACK, Mission und Ausbreitung des Christentums II 
(Leipzig 1924) 800. 

104) Vgl. Thesaur. linguae lat. s. v. cathedra III 612. 

105) Vgl. oben S. 166. 

106) CIL 112, 259 MOMMSEN: depositio sancti Petri et Pauli. 
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dächtnisfeier für Petrus und Paulus, ein natalis 
cathedrae Petri, also eine Feier des Amtsantritts Petri 
in Rom werden? Zwei Umstände könnten m. E. diese Wandlung 
herbeigeführt haben: auf der einen Seite die von uns bereits 
festgestellte wachsende Schätzung des natalis der römischen 
Bischöfe; auf der anderen Seite die Tatsache, daß mit dem 
Worte cathedra auch das apostolisch-bischöfliche Amt bezeich- 
net werden konnte. Zur Beleuchtung dieses letzteren Faktors 
wollen folgende Ausführungen beitragen. 

Im ersten Abschnitte unserer Untersuchung wurde bereits 
gezeigt, daß in der Antike Amtspersonen und Lehrer bei 
der Vornahme ihrer Funktionen auf einem natürlich in mehr- 
facher Weise, vor allem durch den Standort, ausgezeichneten 
Stuhle saßen. Und zwar geschah dies, wie wir sahen 1%, wegen 
der symbolischen Bedeutung, die dieser Form des Auftretens 
anhaftete; das Sitzen auf einem Sessel von bestimmter Foım 
und Aufstellung galt als das äußere Zeichen einer bestimmten 
Würde und Gewalt. Eine Auswirkung dieser Symbolik war es 
nun auch, daß man das eine bestimmte Stuhlart bezeichnende 
Wort in übertragener Bedeutung zur Benennung der 
Würde verwendete, deren Ausübung den Gebrauch des be- 
treffenden Stuhles verlangte. So kam es, daß die Worte $povog!8 
und solium!® oft auch die Herrschergewalt bedeuten und das 
Wort cathedra!!! gerne auch für das Amt des Lehrers gesetzt 
wird. 

In ziemlich entwickelter Form finden wir diese Symbolik 
und die darauf aufgebauten Metonymien auch bei den Juden. 
Auch bei ihnen pflegen die Richter !!t, die Könige !!? und die 


107) S. oben S. 11. 

108) Z. B. Sophocles, Oedip. Tyr. 237 (114 DINDORF): Täs / 
od, fs &yo “pdm te xal Ypövovg veun. Vgl. auch Colosserbriefl, 
16: eite Ypövor eite Kupiörmtes eite dpyat eite EEovoich. 

109) Z. B. Ovid, Heroid. 14, 113 (100 SEDLMAYER): ille ferox 
solio solus sceptroque potitur;, Valerius Flaccus, Argonaut. 2, 309 
(19 GIARRATANO): donant solio sceptrisque paternis. 

110) Z. B. Juvenal, Sat. 7, 203 (394 FRIEDLÄNDER): Poenituit 
multos vanae sterilisgue cathedrae. Weitere Stellen im Thesaur. linguae 
lat. s. v. cathedra III 613. 

111) Vgl. z. B. Psalm 122, 5: dort standen Sitze zum Gerichte 
(wawn? MINDI); Matth. 19, 28: ötav xasion 6 viös Tod Avdpmnov Eni 
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Lehrer 113 bei Ausübung ihres Amtes zu sitzen. Und Worte, die 
Stuhl oder Sessel bedeuten, stehen auch hier in übertragener 
Bedeutung zur Bezeichnung von Ämtern 44, 

Unter diesen Umständen dürfen wir von den Christen 
der Frühzeit schon a priori Ähnliches annehmen. Unsere Er- 
wartung wird durch literarische Nachrichten ausreichend be- 
stätigt. Auch bei den Christen sitzt der amtliche Lehrer, vor 
allem der Apostel, auf einer cathedra. So stellen die Anti- 
ochener nach den Rekognitionen in der von Theophilos 
überlassenen Basilica einen Lehrstuhl für Petrus auf und kom- 
men von da an täglich, um die Predigt des Apostels zu hören 115, 
Hermas sieht bezeichnenderweise in der Vision den Pseudo- 
propheten auf einer Cathedra sitzen, die Gläubigen vor ihm auf 
einer Bank 116, Nach den Thomasakten trifft der König Mis- 


Ypovov döEng abrTod, xaymosote Kal adrol Eni dmderxa Ypövovg Apivovres Tüg 
Omdexra pvAdg tod Iopan. 

ID)EVoelEZEBe [EX 520219! 

113) Vgl. Luc. 4, 20: ai nıöEas 6 Bıßliov Anodods ® Önnpem &xd- 
Yıcev. Dazu F. SCHÜRER, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeit- 
alter Christi II* (Leipzig 1907) 535. 

114) Vgl. z. B. Psalm 94, 20: Stuhl des Unrechts (AND DI) — 
das ungerecht ausgeübte Richteramt; Psalm 45, 7: dein Thron steht 
ewiglich fest (19) Day "NDD) —=deine Herrschaft; Matth. 23,2: 
en Ts Mwüocog xatedpas tnahıoav oi ypauuareis xai oi Papıoaloı. An 
der letztgenannten Stelle warnt Christus vor der Nachahmung der Werke 
der Schriftgelehrten und Pharisäer, fordert aber Befolgung ihrer Worte, 
weil sie als Nachfolger des Moses das gottgesetzte Lehramt innehaben 
— auf der Cathedra des Moses sitzen. Ähnlich haben die Rabbinen für 
das Wort „Amtsnachfolger‘“ die Umschreibung: der, welcher auf dem 
Stuhle des N..N. sitzt; so C. VITRINGA, De synagoga veteri (Frane- 
querae 1696) 165, zitiert bei KNABENBAUER, Commentarius in quattuor 
Evangelia 12 (Paris 1893) 274. 

115)/Ps.-Clemens, Recogn. 10,-.71/ (MPG-12 1453) 22 „2 Theo. 
philus, qui erat cunctis potentibus in civitate (Antiochiae) sublimior, 
domus suae ingentem basilicam ecclesiae nomine consecraret, in qua 
Petro apostolo constituta est ab omni populo cathedra, et omnis 
multitudo quotidie ad audiendum verbum conveniens credebat sanae 
doctrinae .., 

116) Hermae Pastor, Mand. 11, 1 (12 502f. FUNK): &Seıke (sc. 6 
äyyekos Tils weravolac) nor Ent ovubeiMiov xafmuevovg vdpWnoVg xal Erepov 
Ärdponov Kadnuevov Ei xadEdpav' xal Akysı nor’ Bieneis todo &ni Tod ovwbel- 
Mov xadnuevovg; BAero, pnul, wöpıe. Odror, Pnot, moroi eiow, xail Ö xafnue- 
vos Ent tv xayEdpav Bevdonpoping dor. 
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daios den Judas-Thomas, wie er auf einem Thronos sitzt und 
lehrt Mr Inden FA ktien derıXanth ipperundsder-Po* 
lyxena wird erzählt, daß Xanthippe dem Paulus einen Sessel 
hinsetzt, damit der Apostel sich darauf niederlasse und die Glau- 
benspredigt beginne 115. Nach Eusebios wird in Jerusalem der 
Lehrstuhl des Jakobus noch aufbewahrt!!%. Ähnliches scheint 
schon Tertullian an einer berühmten Stelle seiner Praescrip- 
tiones auch von anderen Kirchen behaupten zu wollen 12%, Nach 
einem der pseudoklementinischen Briefe nötigt Petrus den Cle- 
mens, sich auf die von ihm benutzte Cathedra zu setzen, und 
bestellt ihn so zu seinem Nachfolger 121. 





117) Acta Thomae 133 (Acta Apostolorum Apocrypha II 2, 245 
BONNET): Kai Anreıcav dupstepor (SC. Miodatos mit seinem Verwandten 
Charisios) eis tv oiniav Eipöpov Tod orparnAdrov' nal ebpov töv ’Toddav 
(= Thomas) xa%ıuevov xai d1ddoxovra. nävıes dE oi &xel Önekavesınoav 
ıD Baorketl, adrög dE 00x Avsom. Eyvo de 6 Miodufocg, dm aurdg Exeivog Eotiv, 
rail Aaßöuevog Tod Fp6vov Eorperber adröv.... 

118) Acta Xanthippae et Polyxenae 9 (Apocrypha Anecdota 
ser. 1 ed. JAMES [Texts and Studies II 3] 63 Z. 32#f.): dvsoınoev Ö& 
vera PBlag mv Zavdinanv 6 Hadkog 8% TOv nod&vy adrTod, 1) dE dpauodca 
Eotnoe Fp6vov xawbv Everypvoov Tod xadeohiva tov IladAov En’ Euvröv. 
6 d& ueyas IladXog Atyeı npds adınv’ Texvov Savdinın, un noieı obrwg' odno 
yüp Öuovonoate npög tijv niorww TOD Xp1otod AAAG uıxpov Avaneivov, Eng 6 Xbprog 
olxovounon t& ovupepovra. — Diese Akten gehören freilich, wie neuestens 
F. J. DÖLGER, Sol salutis = Liturgiegesch. Forsch. 4/5? (Münster 1925) 
216f. gezeigt hat, nicht in die Mitte des 3. Jahrh. (JAMES a. a. O. 54), 
sondern frühestens in die Mitte des 4. Jahrh. 

119) Eusebios, H. e. 7, 19 (CGS 9, 672f. SCHWARTZ): töv 
yüp Iaxbßov Yp6vov, Tod xpwrov tfs “lepocoAdumy ExxAnotag tiv Emoxoniv 
npdg Tod owriipos xal av AnoctöAwv bnodekau£vov.... eig dEDpo nepvAayuevov 
oi de ara dSnadoythv nepienovres ddEAPOl oapOg Tols näcıw Emdeinvovran oiov 
nept Todg Gylovg ävdpag Tod Yeopılodg Evexev oi Te nakaı rar or eis Tuäg E0@- 
Löv te rar dnoomLovor oEßac. 

120) Tertullian, De praescr. haer. 36 (II 33f. ÖHLER): per- 
curre ecclesias apostolicas, apud quas ipsae adhuc cathedrae apo- 
stolorum suis locis praesident, apud quas ipsae authenticae 
litterae eorum recitantur, sonantes vocem et repraesentantes faciem unius- 
cuiusque. Proxima est tibi Achaia, habes Corinthum. Si non longe es a 
Macedonia, habes Philippos, habes Thessalonicenses. Si potes in Asiam 
tendere, habes Ephesum. Si autem Italiae adiaces, habes Romam, unde 
nobis quoqgue auctoritas praesto est. 

121) Ps.-Clemens, Epistula ad Jacob. 19 (MPG 1, 471D): Et cum 
haec dixisset (sc. Petrus moriens), in medio coram omnibus manus mihi 
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Auch die metonymische Verwendung der den Lehr- und 
Amtssitz bezeichnenden Worte tritt im Christentum deutlich zu- 
tage. Die Väter sprechen von der Cathedra eines Apostels oder 
Bischofs und meinen das Amt. Diese übertragene Bedeutung 
klingt schon mit in der eben erwähnten Äußerung Tertul- 
liansi22; sie liegt ferner vor, wenn Eusebios von dem zeit- 
genössischen Bischofe von Jerusalem sagt, daß er den dortigen 
„apostolischen Thron‘ übernommen habe !2®, wenn Augusti- 
nus schreibt, daß in der römischen Kirche immer „der Prinzi- 
pat der apostolischen Cathedra‘“ vorhanden gewesen sei !?* und 
wenn Theodoret von Cyrus sagt, daß jener heiligste Sitz 
in Rom über die Kirche der ganzen Welt die Hegemonie habe 1%. 

Weil nun die apostolische Würde Petri im Vordergrunde 
des Interesses stehen mußte, lag es nahe, vor allem von der 
cathedra Petri in der bezeichneten metonymischen Art zu 
reden. Daß diese Ausdrucksweise mindestens schon in der Mitte 
des 3. Jahrhunderts geläufig war, bezeugen uns zwei Äußerungen 
der Bischöfe Firmilian von Caesarea und Cyprian von Car- 
thago. Nach Firmilian rühmt sich Papst Stephanus, durch Suk- 
zession „die Cathedra des Petrus“ inne zu haben 126. Und Cy- 
prian sagt von den Schismatikern, sie hätten sich erdreistet, 
„zur Cathedra des Petrus‘ zu reisen, um dort ihre umstürz- 
lerischen Interessen zu vertreten 127, 





imposuit, et in cathedra sua ingenti verecundia fatigatum sedere me 
compulit. 

122) Das Zeitwort praesident läßt sich ja von der realen aposto- 
lischen Lehrcathedra nicht verstehen; es kann nur von der bischöflichen 
Autorität gelten, die von dem Stuhle her ihres Amtes waltet und in ihm 
das äußere Zeichen und die greifbare Gewähr ihrer apostolischen Suk- 
zession besitzt. 

122)r Eu se b10,sQI He. 7, 327.20 (C6S,9,7730:SCHWARTZ) SEE 
Hov BoTatogs TÖV uExpı Tod xad” Muäs Swyuod tov eig Er vOv Exeloe nepvlay- 
uEvov AnootToAıxdv dıadeyerar Ypövon. 

124) Augustinus, Epistula 43, 7 (MPL 33, 163): . .. Romanae 
Ecclesiae, in qua semper apostolicae cathedrae viguit principatus. 

15) Theodoret von Cyrus, Epistula 116 (MPG 83, 1324): 
"Eyer yap ö6 navdyıos Yp6vog Exeivos (sc. Romanus) &v xard tiv olxXovuernv 
"ExxAnaov ıhv yeuovian. 

OSOHPETaNn.) SEpIstulaszs, IILKCSELSIU 25S2ISHARTEBE 
(Stephanus) per successionem cathedram Petri habere se praedicat. 

2) ICy pr jan Epistulay sy, NA RL (ESEL 115277683 HARTEL): 

navigare audent et ad Petri cathedram atque ad ecclesiam 
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Ich fasse zusammen: Das Wort cathedra bezeichnet nicht 
bloß eine Totenmahlfeier, sondern auch, wie eben gezeigt 
wurde, die hierarchische, mäherhin die apostolisch-bi- 
schöfliche Amtsgewalt. Diese Doppeldeutigkeit des 
Wortes hat den Anknüpfungspunkt für die allmähliche Um- 
wertung der Feier des 22. Februar geboten. Unter dem Einfluß 
der steigenden Hochschätzung des Ordinations- 
tages der römischen Bischöfe kam eine Deutung auf, die für 
Paulus keinen Platz mehr hieß: aus der Totenmahlfeier wurde 
— vielleicht schon gegen Ende des 3. Jahrhunderts — ein Ge- 
dächtnistag der Besteigung des bischöflichen Stuhles zu Rom 
durch Petrus. 

Wie die ältere, so kommt natürlich auch die vorstehende 
Erklärung des Ursprungs der Stuhlfeier Petri über den Cha- 
rakter einer Hypothese nicht hinaus. Immerhin glaube ich, 
daß ihr eine hohe Wahrscheinlichkeit zukommt; denn sie macht 
die Merkwürdigkeit verständlich, daß die Stuhlfeier gerade am 
22. Februar gefeiert wurde und wird, und sie stimmt zu dem, 
was wir sonst über die kirchlichen Verhältnisse der ersten Jahr- 
hunderte wissen. Sie ist darum ernster Beachtung wert. 





principalem, unde unitas sacerdotalis exorta est. — Bezeichnend ist der 
auf Petrus bezügliche Passus bei Ps.-Cyprian, Caena (A. HARNACK, 
Drei cyprianische Schriften und die Acta Pauli: Texte u. Unters. N. F. 
IV 3b [Leipzig 1899] 6): ... Judas super loculum, / Petrus super cathe- 
dram, Jacobus super rete (sc. sedet)... — Vgl. noch zum Ganzen 
P. BATIFFOL, Papa, Sedes Apostolica, Apostolatus: Rivista di archeol. 
crist. 2 (1925) 104ff. 


Namen-, Wort- und Sachregister. 


Die hochgestellten kleinen Zahlen bedeuten die Anmerkungen. Eine hochgestellte verweist 
auf eine Anmerkung, die bereits auf der voraufgehenden Seite beginnt, das Stichwort aber erst 
auf der bezeichneten Seite bringt. Eckige Klammern um einen Namen bedeuten, daß es sich 
um einen unechten Träger desselben handelt; z. B. [Athanasius] = Pseudo-Athanasius. 


Achelis, H. 
16356 

Acta Apollonii 447 

Acta Cypriani 1280 

Acta fratrum Arvalium 20 ff. 

Acta Johannis 129114 

Acta Thomae 180 f. 

Acta Xanthippae et Polyxenae 181 

ad calice benimus 135° 

Ado 163 

Adonis 50 

Aedicula des Cerrinius Restitutus 
Pompeji 39 

Agape misce mi 148. 

S. Agnes, ihre Feste 153 

Aionkult 5861 

Aischylos 5962 

Ak Kilisse, Isaurien 4921 

Akklamationen im Totenkult 132126 

Akten der persischen Bundestochter 
Marta 140152 

Alkman 4 

Alkuin 16055 

Alleius, M. 3994 

Altar, trägt Symbol des Gottes 58f.; 
des „Unbekannten Gottes‘ 5860; 
mit Gottheit identifiziert 58; in 
Sitzform 58; — Gottessitz 58; 
im  babylonischen Beschwö- 
rungsritus 48; christlicher, Zu- 
sammenhang mit Martyrergrab 
141; —= Christus 5861; in heid- 
nischen Grabanlagen 15 38 39; 
in christlichen Grabanlagen 
1001? 114 116 119; vgl. Altar- 
kuß, Altarplatte, Altarsalbung, 
Tisch 

Altarkuß in der Liturgie 5962 

Altarplatte 1360 


139148 140155 149175 
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Altarsaibung 5962 

Amasia, Pontus 93 

Ambrosianischer Ritus 154 

Ambrosius 175; de excessu fratr. 
Satyri 128107 129111; de obitu 
Valentiniani 129118; de obitu 
Theodosii 129114 130115 130118; 
de Helia et ieiunio 133131 133134 

[Ambrosius] 5861 

Amelung, W. VII 


Ammianus Marcellinus 2445 51 

Anagni 138146 

dvauynoıs 140153 

Anastasius Bibliothecarius 16040 
17283 


Anderson, I. 2759 

angelus orationis 348 

Anker 122 

Ansaldi, C. J. 124 

Antella, Grabstele von 38 

Anthemius, Kaiser 156 

Anthologia Palatina 519 

avunpöoonor 78 

Anubis 19 

Apostel, sitzen auf der Cathedra 
180 181 

Apostolische Konstitutionen 126% 
129112 130116 130118 130120 1340 
1769 

Ara, am Grabe 15 38 39; vertritt 
Cathedra 59 

Aringhi, P. 124 

Aristoteles 516 725 57 

Aristophanes 520 

Arme beim Totenmahl 139 


Armeerheben 137 . 
Armellini, M. 98 1001? 108 110 
111 


Artemidoros von Daldis 1719 


Namen-, Wort- und Sachregister. 


Arvalbrüderschaft 20ff. 

Aschenurnen 234 2551 3276 790 96f.; 
auf Sesseln stehende 74 

äschipu AT 

Assos 413 

Assurbanipal 412 47 

[Athanasius] 13112* 

Athenagoras 447 

Athenaios 37 413 518 621 725 

Augustalen 10 

Augustinus 175; Confessiones 128105 
1349; contra Faustum 134%; de 


civitate Dei 1340 1350 13950; 
de moribus ecclesiae 13315%; 
Epistulae 13313# 140151 1769 , 


182; Quaestiones in Hept. 10115 
13116; Sermones 1349 

[Augustinus] 131322 15937 
168f. 174% 


163 


Babylonischer Beschwörungstext 
ATff. 

Bänke in Grabanlagen 39 106 116 
122 145 149; scholae 399 

Bäumer, S. 16460 


Ballerini, P. und G. 154 155 

Bannister, H. M. 15828 

Bartolini, D. 100 

Basnage, J. 124 

Batiffol, P. 15515 15936 1593° 
170'8 1839 

Bauer, A. 49 

Baumeister, A. 23% 

Becker, E. 12377 138145 


Becker, W. A. 433 

Beda Venerabilis 163 

Beerdigung 15 16 

Bekker, J. 5232 

Bekkersches Lexikon V 52 

Beleth, J. 17283 1749 175 

Bellucci, G. 5439 

Benedikt XIV., Papst 164 

Beschwörung 147ff. 

Besessenheit 47 

Bestattung 15 16 

Bestattungsgebräuche, christliche 
DI 

Bett, Symbolik 55; bei Trauer ge- 
mieden 13; hölzernes, in Grä- 
bern 97; 
vgl. xAivn, lec£us, lectica, Speise- 
bett 

Beuroner Kongregation 146 

Bilfinger, G. 175% 








185 


Bingham, J. 131124 

Bivxevna 1390 

Bischofsstühle 102f. 145 180 ff., 
in koptischen Kirchen 143161a, 
angebliche in den Coemeterien 
11659 141. 144; angeblicher des 
Petrus 144 158f. 164f. 16667 

Bischofsweihetage 170 179 183 

bisellium 10%. 

Blümner, H. 936 938 940 1052 1155 
1156 123 2758 2964 

Blumen im Totenkult 62 129 

Bobbio 158 16038 161 165 f. 
NIELS 

Böttiger, C. A. 1823 2032 

Boldetti, M. A. 124 138146 

Bormann, E. 10016 10017 

Bosio, A. 98 99 106 116 117 123 

Botta, P. E. 412 


170°8 


Braun, J. 5861 118 11966 141156 
Brotkörbe in der Grabdekoration 
129113 


Bruck, E. F. 42102 5234 
Brust schlagen 19 24 26 127100 
Buchholz, E. 22 38 


Buckler, W. H. 4921 70123 71129 
Buecheler, Fr. 1720 42103 135135 
Bulle, H. 2962 82 


Burkhard von Würzburg 154° 
Busse 141101 
Byblos, Adonisfeier 5Of. 


Cabrol, F. 15723 

@aerers.s Gerveteni 

Caeremoniale Bursfeldense 146172 

Caesarius von Arles 1681 

Caillau, A. B. 15519 

Calder, W. M. 4921 70123 71129 

Canina, L. 727 85 86 88 91 94 

Canones des Hippolyt 140153 

Canopen, etruskische 74f. 

Capella Greca 137 

Capitulare evangeliorum 153° 154 
17182 

Capua 58 

Cara cognatio 152 172 173 ff. 

Caristia 131 173 

Casel, O. 148° 

Cassiodorus 105° 

cathedrae 10 1824 2135 153 1572 
15829 1624 164f. 166 167% 
16770 168 169 171 174% 175° 
178 179 180 181120 182 183 

Cathedra, allgemeinste Bezeichnung 
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für Sitz 10; profane Verwendung, 
Form, Material 10; Symbolik 11; 
Lehrcathedra 11; auf Grabschrift 
61 ff.; kultische Verwendung im 
Isisdienst 18ff. 50; im Kult 
der Arvalen 20ff.; beim Adonis- 
opfer 50; bei der Conclamatio 
23ff., am Grabe 16 35ff.; beim 
Totenmahl 14; den Toten zu- 
gewiesen 43ff.; als Speisesessel 
53ff.; vielleicht auch als Zeichen 
ihrer Hoheit 57; monumentale 
Verwendung als Stelenepithem 
373%; in einem makedonischen 
Tumulusgrab 75ff.; in etruski- 
schen Grabkammern 83ff.,; in 
ostgriechischen Grabkammern 
92f.; in den Katakomben 101ff.; 
angeblich als Bischofssitze 141; 
oder als Beichtstühle 142; als 
Symbol der Cathedra Petri 144; 
einige sicher Totensitze 145; 
einige vielleicht für Lebende 
148f.; eigentümliche Stellung 
149ff.,; Häufigkeit im Coemete- 
rium Maius 151; bildliche Dar- 
stellung auf Totenmahlreliefs 
61ff.; auf Katakombenfresken 
148; auf Stelen 79ff.; Canopen 
74; metonymische Verwendung 
des Wortes — Lehramt; C. des 
Moses 180114; — Apostel- oder 
Bischofsamt 182; C. des Cle- 
mens von Rom 181; des Jacobus 
181; des Judas Thomas 181; 
des Petrus in Antiochien 180; 
des Petrus in Rom 158 166ff.; 
am 22. Februar gefeiert 159 
170°; cathedra Petri — der 


römische Bischof 182; vgl. xase- 


dpa, 
Stuhl 
Cato, M. Porcius 13 
cella memoriae 14 
Cenni, C. 160% 17283 
Cerrinius Restitutus, M. 39 
Cerveteri 74 85ff. 94ff. 
Chalcedon, Berliner 459 
Chapot, V. 94 
Charis 94 
Xopiora 173Fff. 
Chersonnesos 71129 
Chipiez, Ch. 92 
Chiusi 25 74 100 127104 


Ypövoc, Petri Stuhlfeier, 
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Chronograph von 354: 152f. 


‚Chrysapha bei Sparta 68 


Chrysostomus 126% 127100 128% 175 

Ciampini, J. 124 

Cicero, de legibus 9! 128109 1290 
1738; de oratoribus 12819; in 
Verrem actio Il: 93° 939; pro 
Murena 6?2 

CIG Il: 544 

ElL 2 11:2313122:-5V: 50223251 311222 
VI: 13112% 1360; VIII: 1349; X: 
131124 

earncenerdem>32 

Clemen, P. 83 

[Clemens Romanus] 16247 180115 
181121 

Codices, Bernensis 16246, Epterna- 
censis 16246; Monacensis 16871; 
Paris B.N. 161; Rhenaugiensis 
158; Sangallensis 158; Vaticanus 
Palatinus 153% 17182; Vaticanus 
Reginensis 1538 

Coemeterium Callisti 137; Commo- 
dillae 131124; Cyriacae 99 117 
138; Domitillae 1380 133133; 
Jordanorum 129113; Maius (s. 
Ostrianum) 98ff. 143f. 158f.; 
Pamphili 99 112ff.; Petri et 
Marcellini 1360 137 138 139148 
140°; Priscillae 134f. 137 138148 
148; des hl. Gaudiosus 120f.; 
des hl. Januarius 118ff.; des 
Hermes 121ff.; vgl. Katakomben 

Collocatio 23f. 25f. 

Comes, Würzburger 1538 17132 

commori, ethisch 12068 

communio 148° 

Conclamatio 23f. 25f. 

Conze, A. 80159 go1s1 

Corneto, Tomba del letto funebre 
5545 

Corpus incriptionum graecarum vgl. 
CIG 

Corpus inscriptionum latinarum vgl. 
CIL 

Cox CIW MM 

Criste 133133 

Cristor 133133 

Crostarosa, P. 98 110 

Crux monogrammatica 120 121 

Cuq, E. 127100 

Curtius, E. 29 

Cyprian von Karthago 127101 182127 

[Cyprian] 1830 


4921 70123 71129 
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Dalman, G. 38 

Dea Dia 22 

deinvov Emramov 1617 

Delehaye, H. 141155 

Delbet, J. 93 

Delbrueck, R. 3994 

Delphin 122 

Demosthenes 1718 

Dendera 18 50 

Deneken, F. 67108 68109 68112 69114 
69115 69116 Hg117 Hg118 70121 70123 

Dennis, G. 85 86 88 90 94 

deponere 129112 

depositio 129112 

Dessau, H. 149 1720 2135 

Dezember 173886 

Dibelius, M. 348 

dies animarum 175° 

Diehl, E. 127104 132126 

Digesten 131124 

Dio Chrysostomus 515 

Diodor von Sinope 621 

Diodor von Sizilien 725 

Diomedon von Kos 2654 

[Dionysius Areopagita] 128107 1290 

Dionysoskult 45f. 

Diphrophoren vom Parthenon 3688 

Sippos 3 6 10 36 37 79 80 

Dis 43 

Dölger, F. J. 835 144 1515 1647 
3379 41101 4612 47 4921 50 5128 
5233 5443 5860 5962 6065 616% 
6378 6380 67 69117 6HgL1S 70123 
73137 73138 73139 19911 130119 
130120 133131 1360 136138 140152 
140153 146172 1521 178103 181118 

Dörfler, P. 141155 

Doppelschreibung aus 
Gründen 4820 

Dorier 6 

dormi in pace 132128 

Dragendorff, H. 78155 

Dreifuß aus Tanagra 413 

Dreimal neun 43 

Dressel, E. 68111 

Duchesne, L. 117 159f. 162 1708 
17283 17384 

Duhn, F. von 74140 74142 75146 

Durand, U. 158% 

Dyroff, K. 6276 63% 


1340 


magischen 


Edfu 18 50 
Edpa 4921 
Eier, auf 


hethitischen Mahldar- 
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stellungen 63 65; auf dem Mahl- 
relief von Chrysapha 68 

Eitrem, S. 2239 2758 5233 5962 69119 
72131 

Elektraszenen 30 3378 

Eleusis 616 

S. Emerentiana 110f. 

evayıoua 5l 54 

Endres, F. C. 14514 

Engel vgl. angelus orationis 

Ephraem 130117 

Epiklesis 554 

Epiktete von Thera 2654 

Epiphanie_der Toten 61 

Epiphanius 136 

Erbes, K. 132130 139148 160 17710 

Eretria auf Euboea 75 95 

Esquillia Polla 3994 

Etrusker 7 25ff. 38f. 72 74f. 85ff. 
g4ff. 

Eucharistie am Grabe 128 140 

Eudoxia, Kaiserin 1549 

Euhemeros 44 

edıbuyı 132126 

Euripides 1719 

Eusebios von Caesarea 58 181119 
182 

Eutropos 137 

Evans, A. J. 2 


Fackeln beim Leichenzug 127 

Familiengrüfte 77 81 

Familienmahlbilder 69ff. 

Fasiolo, ©. 115 

Fassini-Sandellius, V. D. 124 

Februar, letzter Monat 173 17388 

Fastenzeit, Heiligenfeste vermieden 
159 169° 1718 

fenestellae 116 119 

Ferotin, M. 16353 1676 

Feste (christliche) der hl. Agatha 
17182; der hl. Agnes 153; der 
Dedicatio von S. Peter 154; Epi- 
phanie 157; Geburt Christi 153 
157; Himmelfahrt Christi 157; 
des hl. Johannes Evang. 157; 
gallisches Marienfest 18. Januar 
160; Ostern 157; Passio Johan- 
nis 157; Peter und Paul 153 
154 155 157 1718; Petri Stuhl- 
feier 152ff.; der hl. Tiburtius 
und Valerian 1718; des hl. Va- 
lentin 171%; gern an reale Ge- 
genstände geknüpft 170%; in 
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der Fastenzeit vermieden 159 
17132; Feste “mit Vigilien 154 
15514 157 

Feste (heidnische) der Isis 18f.; 
der Dea Dia 20ff.; des Dis auf 
Kreta 43f.; des Dionysos 45f.; 
des Adonis 5Of. 

Festus 5413 

Diechterw E32 

Filocalus, Furius Dionysius 
160% 177100 

Firmicus Maternus 19 130120 

Firmilian von Caesarea 182 

Fisch auf hethitischen Mahlbildern, 
63 64 67; auf römischem Mahl- 
bild 73; auf christlichem Mahl- 
bild 137; auf christlichem Mo- 
saik 122; Speise beim babyloni- 
schen Totenmahl 67 

Flandin, E 42 

Florentia 122 

Florus 163 

Frauen sitzen bei Handarbeit 3; 
sitzen beim profanen Mahle 4f. 
7 8 11; liegen beim profanen 
Mahle 8; Frauen im Isiskult 
18ff.; nehmen am Leichenzug 
teil 17; zum Totenkult beson- 
ders berufen 22 40; sitzen bei 
der Leiche 2371.; sitzen am 
Grabe 15ff.; sitzen beim Toten- 
mahl 71 149; liegen beim Toten- 
mahl 71; auf Grabdenkmälern 
sitzend dargestellt 79ff.; auf 
oder in Sesseln beigesetzt 76 
77f. 95; auf Betten beigesetzt 
97 

Freistedt, E. 130119 

Friedenskuß, der Leiche gegeben 
128 

Bührer.# 1271320 

Furtwängler, A. 2969 30% 3072 
32 459 5751 5755 5756 68110 H8113 
75148 790 79157 g0159 


520 


Galante, G. A. 100 118 120 121 
Galla Placidia 1549 


Galling, K. 66% 661% 
Garrucci, R. 124 138146 
Gebet an Mars und die Laren 


22°%; im ägyptischen Totenkult 
21; am christlichen Grabe 130ff. 
137 156; bei der Bestattung 
127ff.; für die Verstorbenen 
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169"3,; Jiturgische Gebete an Petri 


Stuhlfeier 165ff.;, Sitzen nach 
dem Beten 21 33f.; vgl. an- 
gelus orationis 

Gebetsgesten vgl. Armeerheben, 
Händeerheben, Kreisbewegung, 
habitus supplex 

S. Gaudiosus 120f. 

Geburt Christi 153 


Geburtstag des Verstorbenen 44 
130120 | 
Gelasianum vgl. Sakramentare (rö- 
mische) 

Gemeindegottesdienst und Eucha- 
ristie an Gräbern 140 

Gemeinschaft zwischen 
und Toten 54 

S. Gennaro, Neapel 118ff. 

Gerkan, A. v. 9911 114 1330 

Gesta Liberii 144 

Gesta Marcelli 144 

Gesten, Armeerheben 137; Brust- 
schlagen 19 24 26 127100; Hände- 
falten 24; Händeerheben 62 
128106; Hauptsenken 80; Knie- 
umschlingen 24; Kopfstützen 29 
33; Wange fassen 80; Zutrinken 
13333 137; vgl. Trauergebärden 

Girlanden am Grabe 129 

Godu, G. 1540 

Götter, anatolische 4921 römische 
44f.; babylonische 48; thronend 
dargestelit 2 22 5 9; liegend 
dargestellt 6; verlangen Speise 
und Trank 58; zum Mahle auf 
Stühle gebeten 58; sitzen beim 
Opfer 50; — Totengeister 45; 
Gräber in Kreta 44f. 

Götterkult, vom Totenkult beein- 
flußt 57 

Göttermahlbilder 61 

Göttermahlzeit 58 

Götteropfer 58 

Gordion 97 

Gothicum, s. Sakramentare (galli- 


Lebenden 


sche) 

Gottesdienst in den Katakomben 
1 NAT 

Grab, vertritt Cathedra 59; mit 


Blumen geschmückt 129; mit 
Lampen beleuchtet 131; gesalbt 
131; mit Eingußöffnungen ver- 
sehen 1320 135; mit Wein über- 
schüttet 135; geküßt 131125 
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Grabaltäre 15 38 39; vertreten 
Cathedrae 59; tanagräische 596; 
capuanische 5860 

Grabanlagen, nach gallischem Testa- 
ment 14f.; von Eretria auf Eu- 
boea 75; von Termessos 78155; 
von Weiden 83ff.; von Cerveteri 
85ff.; von Hairan-Veli 92f.; von 
Amasia 93; von Pompeji 39; 
christliche 101ff. 141 150 

Grabdenkmäler 835 105° 24 25 29 
3023173521027 vgl# Stelen 

Grabmalereien, in Corneto 55%; in 
Kertsch 70124 71128; christliche 
7 al a 30 
SIıEn 

Grabplatte der Criste 133133, des 
Eutropos 137; der Afrodisa 
137!42 138146; der Vincentia 138; 
ersetzt Tisch 60 

Grabrede 128 

Grabschriften 1720 70125 76f. 114 
122 12275 13112* 133133 134 
135135 136 138145, vgl. Graffiti 

Graffiti .113 114 1272% 132 134 
1607 

Granatapfel auf Totenmahlbildern. 
65 68 

Gregorianum s. Sakramentare (rö- 
mische) 

Gregor von Nyssa 128° 

Gregor von Tours 15725 16038 

Griechische Sprache in Rom 178 

Grisar, H. 15932 

Grossi-Gondi, F. 
17698 

Grotefend, H. 

Grützmacher, G. 

Gruppe, O. 520 

Guilleaume, E. 93 

Gsell, St. 1340 


132129 139148 
16039 
1617 


Haar vgl. Trauerbräuche 

habitus supplex 12810 

Hadrumetum 121ff. 

Händeerheben beim Gebet 62 12810 

Händefalten 24 

Hahn auf Totenmahlbildern 68 

Hairan-Veli in Phrygien 92f. 

Harnack, A. v. 12377 142161 178103 
183° 

Harpyienmonument zu Xanthos 68111 

Hartmann, R. 38% 

Hateriergrab 24f. 
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Hausvater 8 


Edpa 4921 

Heer, J. C. 136140 

Hehn, J. 4717 596% 

Helbig, W. 2 38 727 2445 2549 


2550 26 2755 

Helm, Symbol des Mars 

fnepa yeredAnos 130120 

Hennecke, E. 3481 

Herculaneum 938 1823 

Hermas 21 3481 180116 

Hermes 122 

Herodot 518 

Heroenmahlreliefs 70ff. 

Herrscher, sitzen auf Thronen 2 
59 a, 

Hesychios 4510 50 

Hethiter, kulturell von Ägypten be- 
einflußt 67; Grabdenkmäler 
63ff. 

erorualerv tpanelav 5443 

Heydemann, H. 24#7 
3174 3175 3378 3584 

Hieronymus, Epistulae 126% 127101 
129115 131135 

Hilpisch, St. 146172 

Hippolyt, Canones 140153 

Hirschfeld, ©. 149 10 

Hochzeit 16; Mochzeit und Tod 26 
Du, 

Hocken 2 29 41 

Holwerda, J. H. 
42102 

Homer, Ilias 22 36 37 1719; Odys- 
see, 23.34 3537 3) 

Homiliar des Alkuin 16038; 
Caesarius von Arles 1681; 
hl. Korbinian 16871 

Honorius von Autun 1750 

Horaz 10% 

Hübner, E. 414 

Humann, K. 638 
6696 669 


Jacobus, Apostel 181 

Jahrgedächtnis des 
43f. 130 

Jakobsthal, P. 412 13 621 409% 

Jakob von Batnä in Sarug 520 5139 
136138 

Jarre 66 

Jastrow, M. 4818 

’Idatov ävrpov 431 


4641 


459 


2852 3912 


26033183 


des 
des 


GAZ 053 6522 


Verstorbenen 


Immisch, ©. 
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„Inejfabilis“,_ Bulle 164 

in dextro cornu 149 

inferiae 19 54 

Inschriften 54#3 56% 72° 114 122 
131123 131124 134% 1369 

in sinistro cornu 149 

Io 18 

Johannesakten 129114 

Johannes Diaconus 120% 

Johannes Presbyter 15993 

Jonier 4 7 

os, E. 0021122113154 
11557 1398 

Irene da calda 

Isaios 839 222 

Isis Campensis 

Isiskult 18ff. 

Isismysten 19f. 

Judas-Thomas 181 

Juden, Symbolik des Stuhls 

Jülicher, A. 155 

Junker, H. 1826 5022 

Juppiter 943 

Justinus, Apologet 129113 

Juvenalis 94% 105 179110 

iuvenca — Isis 18 20 


11558 
148 


182 


179f. 


Kaibel, A. 3° 413 
Kalendarium S. Willibrordi 
16245 » 
Kalender des Filocalus 152f. 
177!00 

Kalender von Karthago 163 

Kalender von Luxeuil 158 16038 

Kammergräber von Poggio Sala 
74; Eretria 75ff.; Weiden 83ff.; 
Cerveteri 85ff.;, Hairan-Veli 
92f.; Amasia 93 

Kanzler, R. 137143 

Karaburdschlu 65 

Karge, P. 543° 5962 

xatayiGew 51 

xatdanııcrg 51° 


16038 


160%: 


Katakomben als gottesdienstliche 
Räume 123ff. 127f. 140f.; Chiu- 
siner der hl. Catharina 100 


127102; der Mustiola 100; in 
Kertsch 70124 137142; auf Malta 
12377 138145; Neapolitaner des 
Januarius 118ff.; des Gaudiosus 
120 f.; römische des Callistus VIII 
137; der Commodilla 131124; der 
Cyriaca 99 117 138; der Domi- 
tilla 138° 133133; der. Jordani 
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129113; Coem. Maius (Östria- 
num) 98ff. 143f. 158f.; des 
Pamphilus 99 112ff.; des Petrus 
und Marcellinus VIII 136° 137 
138 13914 140%; der Priscilla 
134f. 137 138148 148; Syraku- 
saner von S. Giovanni 132°; von 
Sousse 100f. 121ff. 
Katakombenmalereien 129113 
138 139 140° 148f. 149 
ratayiko 43 


137 


xadedpa bezeichnet jeden Sitz 6; 
bedeutet Totengedächtnisfeier 
14; dupwmepaXos 16; — Adonis- 


opfer 50; = Totengedächtnistag 
51; =: Lotenmahl 15224178; 
xadedpa Tlerpov xai IladAov 178; 
s. Cathedra, Ypövos 
Kaufmann, ıCM& 319212821582 
xenpbpaAog 15 161° 
Kellner, MH. 163° 
Kern, ©. 82188 
Kertsch 70124 137142 
Kerzen beim Leichenzug 127 
Kieseritzky, G. 70122 71129 
Kießling, A. 149 1410 1511 
Kinders5122 552117521273 25106 


16355 17283 


Kirsch] B2 2992 
11455 141155 141156 15723 161 
16245 16245 17182 17283 


Klagefrauen 18 24 127100 

Kleidung, der Trauernden 17 26 
43 127; der Verstorbenen 27f.; 
der Leiche 27; der Braut 15f. 

Klementinische Rekognitionen 102 
180 

Kline, «Atın 4 5 6 13 1616 3481 
38 97, in den Grabkammern 
von Cerveteri 86 87 88f. 90 
91; in ostgriechischen Grabkam- 
mern 93; als Aschenbehälter 76 
77 78155; vgl. Bett, lectus, lec- 
fica, Speisebett 

Any otopvövar 5443 

Avtınp 35 310 

Moin 49 

xMouög 22 3 6 

Knieumschlingen 24 

Knosos, Palast 23 

Koch, H. 5860 

Könige, sitzen 2 5 9 11 179 

Koerte, G. 725 726 72136 0723 

Koerte, A. 92 93 9724 


xowovia 1480 
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Kommunion der Leiche 128 

Kondakof, N. 70124 71129 

Konservativismus des Kultes 41 

Konzile, Autissiodorense (585) 
128107 128108; Hippo (393) 
128108; Karthago (397) 128108; 
Laodicaea (ca. 380) 15937; To- 
ledo (589) 127100 15987; Tours 
(567) 157 174 

Kopf stützen 29 33 

S. Korbinian 1681 

Korbsessel 73 84 

Korybanten 45f. 

xoouelv tpanelav 5443 

Kranz im Totenkult 31 127 129113 

Kraus, Fr. X. 124 15932 

Kreisbewegung beim Beten 333% 

Kreta 6 42ff. 

Krypta der Emerentiana 98 99 110f. 

Kujundschik 412 

Kultus, hält fest am Hergebrachten 
12 41 

Kuß des Altares 596; der Stele 
5962; der Leiche 5962 128; des 
Grabes 131125 

Kybele 16 

Kynoskephalos 19 

Kyrillos VIII, melchitischer Patri- 
arch 145 


Lactantius 447 

Lampen am christlichen Grabe 131 

Lanckoronski, K. Graf 78155 

Landersdorfer, S. 6° 30 136138 

Laren 2239 

Lasicius, J. 

Laum, B. 

Atyea 2 

Leclereq, H. 124 

lectica 154 

lectisternium 8 54:3 56 

lectum sternere 54*° 

lectus 8 13 348; vgl. Bett, Kline 

Lehrer, sitzen 5 9 11 179 180f. 

Leiche, wird aufgebahrt 23ff.; be- 
kränzt 127; mit Spezereien ver- 
sehen 5962 128; erhält Kommu- 
nion 128; Friedenskuß 128; auf 
Sessel gesetzt 145f.; auf Betten 
beigesetzt 97 

Leichenbahre 1511 

Leichenfeier, häusliche 23ff.;, am 
Grabe 127ff. 

Leichenkleid 27 40 


146173 
2654 5649 139149 
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Leichenrede 128 

Leichenspiele 26° 

Leichenzug, Teilnahme der Frauen. 
1718; L. des Osiris 19; christ- 
licher Leichenzug 126f. 

Lejay, P. 154% 159% 161° 

Lektionar von Luxeuil 158 161 

Aextpov 2 

Lekythen 30 35 36 37 3788 80 

Peozdam6rz 1512155217088 

Leonianum s. Sakramentare (römi- 
sche) 

Lex Collegi Aesculapi et Hygiae 

2174 

A£Eeıg Öntopixai 52 

Beyunatd AS EEE 223 

Liber Comicus 16353 

Liber Ordinum 16353 

Liber Pontificalis 161° 

Licht im Totenkult 24 131 

Lichtenberg, R. v. 74143 

Liegen beim Mahle, im Orient 4; 
in Griechenland 4 6; in Etrurien 
7, in Rom 8; gilt anfangs als 
mondän 40f. 56; auch in die 
Sepulkralriten eingedrungen 389 
12 

Lietzmann, H. 140153 1535 
154 15512 15516 15723 
16354 17076 17077 177401 

Liturgie, des Isis-Osiriskultes 18ff.; 
der Arvalbrüderschaft 20ff.; des 
Festes Petri - Stuhlfeier 165f.; 
vgl. Ambrosianischer Ritus, Ca- 
pitulare, Comes, Liber Comicus, 
Liber Ordinum, Mozarabischer 
Ritus, Ordo des Perpetuus, Pon- 
tificale Romanum, Sakramentare 

Livius 83: 939 

Lobeck,. Chr. A. 4510 

locus bisomus 114 

Loeschceke, G. 413 

Lowe, EA 15880 

Lucius, E. 141155 

Lübeck, K. 60686 

Pisanı ao Bes 1815 

Lukian 515 520 50f. 

Luschan, SE v2 .03:20305.009460% 


11533 
15936 


Luxeuil 158 16038 
Lysias 1718 
Mabillon, J. 158? 158% 161% 


Magie 4820 
Mahldarsteilungen, heidnische 412 
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41 621 7835 38 61ff.; christ- 


liche 133133 137ff. 

Mahlsitten, profane im Orient 4; 
in Griechenland 4ff.; bei den 
Etruskern 7; in Rom 8 13; kul- 
tische im Arvalritus 21; beim 
heidnischen Totenmahl 14 22f. 


38ff. 53 60ff. 94ff.,;, beim 
christlichen Totenmahl 137ff. 
145ff. 

Malatia 65 

Malereien, Herculaneum 938 1823; 


Kertsch 7012 137142; vgl. Kata- 
kombenmalereien 

Männer, in Klinen beigesetzt 76 
rk. 


Malta 1237 138145 

Malten, L. 42102 5440 5545 70124 
Mamia 39 

Manxcini, G. 994 115 

Manes 2239 

Mannhardt, W. 146173 
Marangoni, G. 99117 138146 


Marasch am Taurus 64 65 
Marchi, G. 98 101 102 103 105 
106 107 108 109 110 124 141ff. 
S. Maria vgl. Feste (christliche) 
Marquardt, Jj. 1156 
Mars, heidnischer 
9239 
Martene, E. 
Martha, J. 727 389 
Martial 94° 10% 10% 18 
Martyrergedächtnistage 130120 153 


Gott 987711156 


15829 


Martyrergrab 113 1145 133ff. 
140ff. 
Martyrerkult 133ff. 140f. 17698 


Martyrium Polycarpi 130120 

Martyrologium, von Gellone 161; 
Hieronymianum 160° 162; Par- 
vum Romanum 163; Romanum 
Gregorii Papae XIII iussu edi- 
tum 164; vgl. Ado, Beda, Flo- 
rus, Usuard 

Mantecht,, ©. IE 0724 

Matthaei, H. 139148 

Mau, A. 1156 38 39 

Mayer, Cl. 1290 131125 

Melos 30 

memoria 139 

memoriüs sanctorum 
132128 

Memphitica templa 1824 25 

Mengarelli, R. 85 89 92 


communicare 
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| Mensa, christliche 1349 


mensa oleorum 111* 
mensam ponere 54% 


Meßbuch, römisches 164f. 16668; 
vgl. Sakramentare 
Messerschmidt, L. 6482 659% 6591 


Metzmacher, G. 2241 


Meyer, E. 63 64 65 66% 69 72 
Micali, G. 94 
Milani, L. A. 721 728 74 75 94 95 


Milchhoefer, A. 29 68111 

Millingen 33°8 

Minns, E. H. 7012271129 

Minucius Felix 19 447 127102 128110 
129113 

Mischkowski, H. 588 

Misdaios 180f. 

Missale vgl. Meßbuch, Sakramen- 
tare 

Mnesarete, Grabstein der 80 

uynung yapıvy 139149 

Mohlberg, K. 15826 

Mommsen, Th. 1053 161° 

S. Monica 1349 

Morgos 43 

Morin, G. 1451711 1533 1540 155 
15622 15830 16353 167 168 173 

Müllersejesvz3> 

Müller, K. O. 622 725 


Müller, N. 1206 125 131 
Muratori, L. A: 12069 15830 
Murko, M. 2860 6066 146173 
Murray, A. L. 3175 3787 72136 


Museen, Athen 3788 69ff.; Berlin 
29 30f. 79 80 45% 63 68 71129; 
Florenz 234 38 74; Konstanti- 
nopel 63; Kopenhagen 68; Lon- 
don 234 81; München 45% 61 
80; Neapel 24 3072 31 33; Ostia 
32'6; Paris 30%; Rom, Lateran 
24 31f. 73 149174; Rom, Palazzo 
Doria 23; Rom, Thermen- 
museum 2344 

Musik im Totenkult 24 25 26 65 
3 

Mvvvo, Stele der 80 


matale Petri de cathedra 153 

natales episcoporum 170 179 

natalis cathedrae 169 179 

natalis episcopatus 157 171 

natalis sedis 16972 

Neapel, San Gennaro 118ff.; 
S. Maria della Sanitä 120 
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Nehring, A. 14 5233 5440 5441 
133132 

Nephtys 18 

Neumagen, Grabdenkmal 83 1050 

Nilles, N. 16458 

Nilsson, M. P. 554 

Nilwasser, heiliges 20 

vourßöueva, zu 14 431 

Norden, E. 2880 


5335 


oblationes pro defunctis 130120 
Oeconomus, G. P. 1320 


Ölverzeichnis von Monza 144 


Oerdekburnu bei Sendschirli 66 ° 


ollae 2239 

Onesimos, Stele des 80 

Opfer vgl. Totenopfer 

Opfertisch 48 58 62; vgl. 
Tisch 

Oracula Sibyllina 44 

Orantenhaltung 12810 137 

Ordinationstage der römischen Bi- 
schöfe 170 179 183 

Ordo des Perpetuus von 
Na rl 

[Origenes] 130120 139150 

Orsi, P. 132% 

Osiris 18f. 50; Osirisopfer 62 

Ossuarien 92 

Ostia 149174 

Ostothek 78155 

Ovid, Amores 8% 1718 20; Ars 
amatoria 20; Epistula ex Ponto 


Altar, 


Tours 


20; Fasti 9% 173%; Heroides 
179109. Tristia 20 
Pagenstecher, IR. 302,824 3378 


3584 
Palazzo Doria, Rom 129113 
Palladius 130418 
S. Pamphilus 114 
Panfoeder, J. Chr. 
Panvinio, ©. 116 
Paolucci, P. 5439 136140 
Parentalia 173 
parentare 56* 
parentatio 54 
Paribeni, R. 23% 
Paulinus von Nola 

135137 175 
Paul IV, Papst 164 
S.Paul vor den Mauern, Rom 129113 
Paulus, Apostel, zwei Jahre in Rom 

160; an seinem Grabe Toten- 


146° 


131125 133124 
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gedächtnisfeiern gehalten 176 f.; 
Todestag wohl unbekannt 177; 
Translation 177101; xa$8dpa Ilav- 
Aov178; vgi. Feste (christliche) 

Pausanias 1515 

pax tecum 132126 

Peiraieus 3071 

Peiser, E. 66% 

nepideınvov 54 133132 135135 


Pernice, E. 14 5233 

Perrot, .G7 .92 93 

Pervanoglu, P. 69120 70121 70123 
711290 

Petr V. I. 5233 

Petra 38 

Petri Stuhlfeier, = natale Petri de 
cathedra 153; —= dedicatio ca- 
thedrae 162146; — natalis ca- 
thedrae 169; —= dies animarum 
1750; festum b. Petri epularum 
175957 bei Eilocealus” 71525 im 
Briefe Valentinians 154f.; in 
einer Predigt des 5. Jahrhun- 


derts 155f.; um 500 in Rom 
abgekommen 157 171%; auf dem 
Konzil von Tours 157; im Ordo 
des Perpetuus 157; in den gal- 
lischen Liturgiezeugen 157f.; 
Doppeldatierung 157ff.; die Er- 
klärung des Martyrologium Hie- 
ronymianum 163; wieder in Rom 
gefeiert 163; in Spanien 163; 
in Afrika 163; im Orient 164; 
Reform Pauls IV. 164; Ge- 
schichte der Festidee 165ff.; 
mit Vigil gefeiert 154f. 157 

Petronius 831 1718 

Petrus, Apostel 152ff.; Bekenntnis 
von Caesarea Philippi 165ff.; 
Bischof von Antiochien 162; 
zweimal in Rom 158; am 22.Fe- 
bruar Bischof von Rom ge- 
worden 16770 168f. 172f.; 
seine Cathedra 144 158f., Ort 
seiner Tauftätigkeit 144; Sterbe- 


tag 17388 177; Translation 
17711; an seinem Grabe Ge- 
dächtnisfeiern 176; xavedpa IIE- 


toov 178; in S. Sebastiano ver- 
ehrt 177; vgl. Petri Stuhlfeier, 
Feste (christliche) 


Pfuhl, »E., 3115759877025 771125 
10221 
Philae 18 50 


Liturgiegeschichtl. Forsch. 9: Klauser, Cathedra 13 
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Dog Zon xupıe BonH auf Türsturz 
720 


Photios 13f. 52f. 

pie zeses 136149 

pilleus 24 

Biperai 58 

Pisa, S. Stefano 116 

Platon 519 4510 

Platonia vgl. Quirinusgruft 

Plinius 104 10% 1050 

Biitarche Base 
41101 5752 

Todadßıov 4921 

Poertner, B. 

Polemius Silvius 17388 
178 

pollinctor 24 

Pollux 1616 

Polsterung der Stühle 4 11 

IIoAw&osg 4921 

Pompeji 90 38 39 

Pontificale Romanum 5861 

Porphyrios 43 55% 

Poseidonios 723 

Pottier, E. 29 42102 

Poulsen, Fr. 727 27 64 69119 

Priester, der Isis 19; vgl. Toten- 
priester 

nposdpia, np6edpog 518% 

Profumo, A. 98 101 1022 103 
104238 105 106 107 108 110 
137143 143£. 

projusiones am Grabe 131 133133 
133134 1360 

npoxamtlew 518 

Properz 10% 

Provinz, hält am Alten fest 71129 

Prudentius, Cathemerinon 1290 
IS eristephanon 
131125 

Puchstein, ©. 
6695 6697 

Psalmengesang bei der Bestattung 
126 

Pythagoras 43 


1722 33 


6170 6275 6377 
174 177101 


6330 64 6587 6588 


Quentin, H. 
16351 16352 

Quintia 138 

Quirinusgruft, Rom 99 115ff. 


1109 21163 1106520 


Ramsay, W. M. 92 
Rayet, ©. 68111 
Raynaldus, ©. 16459 
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Realismus der Antike 54 61 148° 
17078 

Reber, F. v, 92 

refrigerare 171% 

Refrigerium 114 130120 136140 17698 


177; vgl. Totenmahl (christ- 
liches) 
Reichel, W. 554 5756 58 
Reinach, 'S. 3027317. 33227022 
71129 96 


Reliefs 30; von Antella 38; von 
Assos 413; aus Chersonnesos 
71129; Chiusiner Cippus 25ff.; 
von Eleusis 616%; von Kujun- 
dschik 412; von Melos 30; von 
Neumagen 83 10°%; vom Pei- 
raieus 30%; von Thasos 96; 
Trierer Schulrelief 94%; etruski- 
sche 72; griechische 67ff. 79ff.; 


römische 24f. 73; vgl. Grab- 
platten 

resiste, viator 42103 

Richter, ©. 182 


Richter, sitzen 9 1i 179 

Rituale, babylonisches 47 

Rochette, R. 234 

Rodenwaldt, G. 414 

Rohault de Fleury, Ch. 118 

Rohde, E. 145 2240 44: 5753 130113 

Rom, S. Agnese fuori le mura 
10323; S. Atanasio 145; S. Paul 
vor den Mauern 129113; Peters- 
kirche 154; Platonia, Quirinus- 
gruft 115ff.; S. Sebastiano 115; 
Villa Albani 81; Tempel der 
Isis 18; Zahl der Christen im 
3. Jahrhundert 142; vgl.Museen, 
Katakomben (römische) 

Rosalia 131 

Rossi, G. B. De VIII 103 110 111 
124 1350 1380 142158 143 15622 
158f. 162 17078 17283 

Rostowzew, M. 70124 

Rücker, A. 136% 143162a 145170 

Ruhebett 2 4 725 13 1511 

Ruland, L. 128109 

Rzach, A. 4612 


Saglio, E. 310 516 624 1051 1154 

Sakramentar (mozarabisches) 16353 
Kay abräl 

Sacramentarium Serapionis 128105 

Sakramentare (gallische), Gothicum 
158 16038 165f. 17073 171 178; 
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Bobbiense 158 1603 161 165f. 
0221712178 

Sacramentare (römische und rö- 
misch-gallische), Gelasianum 153® 
13047 1538 157 f. 165; Gregoria- 
num 1538 165; Leonianum 1538 
15410 17075 

Saktschegözü 66 

Salbung, der Stele 596; der Leiche 


59827198 
Salis, A. v. 3788 60 79 
Samter, E. 2239 26 
Sargon 412 


Sarkophage 835 234 31f. 3276 73 
79 84 129113 

Sartori, P. 5439 5442 

Sauer, J. 586 

Schauen des Thrones 44 

Schlange auf Totenmahlbildern 68 

Schlecht, J. 16871 

Schneider, F.- 5235 152 

Schober, A. 73137 

Schöne, H. VII 

scholae, Grabanlagen 399 

Schürer, F. 18043 

Schuchhardt, C. 5962 

Schultze, V. 100 118 119 120 121 
125 ‚1320 133132 

schwarze Farbe im Totenkult 17 
43 127 

S. Sebastiano, Rom 99 

sedes Petri 159 

sedi-cerniom 5233 

Seeck, ©. 1513 155 

Segmüller, F. 12486 

sella 93° 939 10; s.curulis 10 11 94 

sellam sternere 5443 

sellisternium 55%? 

Sendschirli 63 65 66 67 

Seneca 10% 104 1280 

Sepulcri, A. 144167 

Sepulkralbräuche, christliche 126ff.; 
slavische 14616; der Litauer, 
Preußen und Weißrussen 146173 

Servius 622 

Sessel, babylonischer 42; etruski- 
scher 7 74f.; griechischer 3 80f.; 
römischer 6 73 384f.. 102ff.; 
des Osiris 50; mit Göttersym- 
bolen 45; im babylonischen Be- 
schwörungsritus 48f.; für Grab- 
besucher 97 149; als Aschen- 
behälter 76 78155; als Urnen- 
träger 95; vgl. Cathedra, xa- 
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VEOPa, Yoövos,xMouög,xavtip, xAıoin 
bisellium, sella, solium 
nSesselfelrers 2521. 
„sesseitag“ 52 
Siegelzylinder, assyrische 61% 
sigillaria = Götterbilder 3481 
Sigmapolster 139 148 149 150174 
silicernium 5233 54 
Silvagni, A. 138146 
Sirleto, Kardinal 164 
Sistrum 20 
Sittl, C.: 2652 3481 41 
Sitzen, Praxis der Griechen 2ff. 


„ 14; der Etrusker 7; der Römer 


8ff.; der Babylonier 412; Symbo- 
lik in der heidnischen Antike 
11f.; bei den Juden 179f.; bei 
den Christen 180f.; Ausdruck 
der Würde und Autorität 11 
57 82 179; Zeichen niederen 
Ranges 11f.; disziplinierter als 
Liegen 11; beim Gebete unge- 
hörig 3481; nach . dem Gebete 
21 33f.; als Bußritus 411%; als 
Trauergebärde 13ff. 41; Sitzen 
des. Herrschers 2 5.9 11 179; 
des Beamten 5 9; .des Lehrers 
5 9 11 179 180f.; des Schülers 
9 11 180; des .Mysten. 18ff.; 
der Arvalen 21; der Götter 2 
225 9'58; der Toten .43ff. 52T. 
54.7 82° 96 145f.; Sitzen‘ bei 
der Handarbeit 3 9; im Theater 
9; bei der Unterhaltung 3 42; 
bei der Leiche 23f. 40; am 
Grabe 16f:° "28#. „41: . beim 
Totenmahl 14f. 383 40f. 


Slavische Totenkultsitten 27f. 60 
STUHL OSAR SKI STEHE, 
Socrates, Kirchenhistoriker 1269 


S0odo, Gr del 116 

Sofa vgl. Kline, lectus, 'Speisebett 

solatium 135° 

soliar sternere 544° 

solisternium 54° 

solium 9f. 11; = Herrschergewalt 
179; vgl. Thron 

Sophocles 179108 

Sousse, Nordafrika 121ff. 


Sparta 4 68 
Speisebett 4ff. 13 1511. 38 138146 
Speisungsgedanke im Totenkult 


messen Götterkult‘ 37TE. 
Spiegelberg, W. 6170: 6171 6276 
13* 
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Springer; JA. 3412 2418 W517 725 
6482 790 81165 81166 

Stationsgottesdienst 17132 

Statue, des Toten 56%; als 
des Toten betrachtet 59; 
trauernden Sklavinnen 29 

Stele 30 36 37; wird geschmückt 
31 36; gesalbt 33° 36 375952 
131125; Stufen zum Sitzen be- 
nutzt 35; Stelen mit Stuhlepithem 
5962, als Sitz des Toten betrachtet 
59%; ägyptische 6lff.; griechi- 
sche 67ff. 79ff.; hethitische 
63ff.; römische 73137; von An- 
tella 38 72; aus Smyrna 70125; 
vgl. Grab, Grabdenkmäler 

Stephanus I., Papst 11659 

Stibadien 38%; vgl. Sigmapolster 

Stiftung des Diomedon von Kos 
9654 

Strycsmb 02527900527 

Stuhl, babylonischer 412; etruski- 
scher 7 74; griechischer 3 6 
[vgl. Hippos,xadedpa,xAıvrip,xAoin, 
xXMouöc. Ypövos]; römischer Yff. 
[vgl. disellium, cathedra, sella, 
solium, subsellium]; vgl. Ca- 
thedra 

Studtniczka, F. 78153 

Stundenritual von Dendera usw. 50 

Stundenwachen des Osiris 18 203% 

Styger, P. 99 132130 1779 

subsellium 11 1512 21 

Suetonius 83 833 943 131123 131124 

Suidas 5183 

Sybel, L. v. 21 3891 

Symbolik des Sitzens vgl. Sitzen; 
des Stuhles vgl. Cathedra; von 
Bett, Tisch und Stuhl 55 

ovubeiXiov 180116 

Synesios von Kyrene 15 23 

Syssitien 516 


Sitz 
der 


Tänie 31 33 36 37 

Tammuz 51 

Taube, Symbol der Venus 45; vgl. 
Vogel 

Teller in den Katakomben Roms 
1360 

Tempel der „Aphrodite“ zu Byblos 
50f.; der Dea Dia zu Rom 21; 
der Isis zu Rom 18; der Isis 
zu Dendera 50; Tempel von 
Assos 413; Parthenon 3686 
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‚tempus obitus 174 


Terrakotten 28 30 32f. 3688 

Tertullian 21; adversus Marcionem 
18f.; Apologeticum 447; de ani- 
ma 12816; de corona 1271% 
130120; de idololatria 1206; de 
monogamia 130120; de oratione 
33; de praescriptione 181 182; 
de testimonio animae 135135 

Testament der Epiktete 265% 

Testament eines Galliers 14 

Thais, Büßerin 4110 

Thalhofer, V. 17283 

Thasos 96 

Theodoret von Cyrus 182 

Theodosius d. Gr. 154 

Theophilos von Antiochien 

Theophilus 447 

Yeogevıa, Theoxenien 6 58 

Thomasakten 180f. 

Thomas, Apostel 181 

Opäoeac, Stele des 80 

Thron, Form 3 9; Verwendung 
1f. 6 11 179 180; —= Herrscher- 
gewalt 1791098; mit Symbolen 
Christi 45%; mit Symbolen des 
Mars, des Poseidon, der Venus 
45%; vgl.$pövos, solium, Cathe- 
dra 

Ypdvov oropvövar 431 5443 

Yoövos 22 3ff. 9 11 431 
vgl. Thron 

Ypdvooıw Yonoxedew AAff. 

Thukydides 1718 

Yvocia 51 

Tibullus 20 

Tisch, Symbolik 55; Tisch im 
Götterkult 58; monumentaler in 
Grabanlagen 74 95 114 119; 
beckenartige Form 138145, Tisch 
beim Totenmahl 38 54f. 60 62 
63 64 65 66 73 78 148; vgl. 
Altar 

Tittel, A. 30 

Tolstoi, J. 70124 71129 

Tomascheck, W. 131121 

Tote, überragende Wesen B56f.; 
empfindungslos 44; am Grabe 
weilend 136138; wollen irdisches 
Leben weiterführen 79; leiden 
Hunger und Durst 53; werden 
zum Mahle auf Thron oder Stuhl 
eingeladen 44 46 49 52 53 54ff. 
145ff.; liegend vorgestellt 14f. 


180 


180ff.; 
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38; auf Mahldarstellungen sit- 
zend abgebildet 61ff.; liegend 
zıff. 1391 149; beim Mahle 
der Hinterbliebenen bleibt Platz 
für sie frei 146; Leichen auf 
Sessel gesetzt 145 145111 145173 

Totenbeschwörung 47ff. 

Totenbett 157237 2423 76: 77 
78 86ff. 

Totengedächtnistage, „Erster“ 14; 
„Dritter“ 15 161 17 129 140; 
„siebter“ 16. 161% 17.330; 
„Neunter“ 130; „Dreißigster‘ 


52 130; „Vierzigster“ 130; Jah- 


restag 130 140; Geburtstag des 
Verstorbenen 130120; Caristia 131 


173ff.; Parentalia 173; Rosalia | 


131 

Totengeister, Beschwörung 47ff.; 
vgl. Tote 

Totenklage 17ff. 42 126f. 

Totenkult,  heidnischer LITER. 
%1211.; u Hatisez 230 am 


Grabe 28ff.; Spuren im Arvalen- 
ritual 21f.; im Isiskult 138ff.; 
im Adoniskult 50f.; im Zeus- 


kult 43ff.; christlicher Toten- | 


kult 126ff. 175ff.; vgl. Ara, Blu- 
men, Canopen, Cara Cognatio, 
Cathedra, Coemeterien, Leiche, 
Leichenfeier, Leichenkleid, Mu- 
sik, Sitzen, Stele, Tänie, Toten- 
bräuche, Totenklage, Totenmahl 
usw. 

Totenkultstiftungen, heidnische 265% 
136° 139149 

Totenmahl (heidnisches), sitzend 
eingenommen 14f. 22f. 38f. 40 
44; = xadedpa 14 52 54; lie- 
gend eingenommen 38 71ff.; 
monumentale Anlagen dafür 38 
85ff.; auf bloßem Boden ge- 
halten 60; wirkt auf die Be- 
stattungsweise ein 74ff. 94ff.; 
Darstellungen aus Ägypten 61ff.; 
hethitische 63ff.; griechische 
67ff. 96; etruskische 72; römi- 
sche 73 149 

— (christliches), biblisch begründet 
132; kirchliche Duldung 175f.; 
von mehreren Vätern verurteilt 
133334; Teilnahme von Priestern 
134; Ausdruck der Gemeinschaft 
135; soll memoria erhalten 135°; 
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am Ürabe gehalten 133132; ge- 
gen Abend 133; Zahl der Teil- 
nehmer 151; ihre Gruppierung 
150ff.; Stuhl für den Toten her- 
gerichtet 145; Polster und höl- 
zerne Sitze verwendet 137f.; 
Verlauf 135ff.; Fisch und Brot 
137; mit Eucharistie verbunden 
140; mit karitativen Übungen 
139; am Grabe des Petrus und 
Paulus 176; bei den Slaven 60 
1463; Darstellungen des christ- 
lichen Totenmahls 133133 137138 
148f.; vgl. Refrigerium 

Totenpriester 62 

Totenopfer 14 19 62 43 51 54 
62 133 

Totenspende vgl. Totenopfer 

tponela 621 54 

Trauerbräuche, Meidung des Bettes 
13; Brustschlagen 19 24 26 
127100; Haarauflösen der Frauen 
24 25 26; ernste Kleidung 17 
26 43 127; Conclamatio 23%. 
25f.; Sitzen 13ff. 41; Musik, 
Tanz und Gesang. 24 25 26 65 
73; vgl. Gesten, Totenmahl, 
Stele, Grab 

Trauerkleidung 17 26 43 127 

Triclia von S. Sebastiano 132 176 
177 

Trierer Schulrelief 94 

Trielinium funebre zu Pompeji 38 
40 

triclinium S. lanuarii 120 

Triklinien, nabatäische 389 

Trinksprüche auf den Toten 136 

Troje, L. 586% 

Tullius, M. 3914 

Tumulusgrab von Poggio Sala 74; 
von Eretria 75 

Twickel, M. v. VII 

Tyrrhener 7 


Urlichs, L. 83 
Usener, H. 17283 
Vacandard, E. 1681 
Valentinian III. 154 156 
Valerius Flaccus 179109 
Valerius Maximus 8% 17388 
Varro 62 


‚Vasen 23 1712, Athen 37; Berlin 


305337378. 008.7 6010213. 2102; 
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London 51? 621 31 36 37 60f.; 
Neapel 244 28%2 30: 31 327 
33735 

Vathia auf Euboea, Kammergrab 95 

Veius 39 

Venus 943 

Vergil 943 

Verstorbene vgl. Tote 

Verwandte verrichten den Totenkult 
14 15 17 24 28 30 32 94 127 
131 132 140 

Vigilien christlicher Feste 154 1551 
157 

Villa Albani, Rom 81 

Vincentia 139 

Visconti, P. E. 86 94 

Vitringa, C. 180114 

vivas in Deo 132126 

Vögel auf Totenmahldarstellungen. 
65 66 138146, vgl. Taube 

Vollmoeller, K. G. 598% 75142 777150 
77151 78155 83 86? 92 93 97 

Vorzeichen, schlimmes 16 


1156 


Waal, A. de 99 115 11658 117 

Wackermann 45° 

Warscher, T. 399 % 

Wasserspende im ägyptischen Toten- 
kult 62; im babylonischen Be- 
schwörungsritus 48 

Wassersprengen 48 

Watzinger, C. 2966 70122 71129 

Weiden bei Köln, Römergrab 84 

Weinel, H. 3481 

Weniger, L. 459 554 5857 
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Wensinck, I. A. 127 

Wide, S. 55# 

Wieland, F.: :125f. 141454 141156 
141157 

S. Willibrord 16038 106246 

Wilmart, A. 158° 

Wilpert, J.. 10732. ‚1119-137 
137143 1380 138147 1390 139148 

Wilson, H. A. 15826 158% 162% 

Wintersig, A. 14612 


Wirth, B. VII 

Wissowa, G. 8% 2239 1738 

Wolle, schwarze 43 

Wolters, P. 2 29 611 80162 80163 
80164 

Wulff, ©. 12068 


Xanthippos, Stele des 81 
Xanthos in Lykien 68111 
Xenophon 5l8 18 1719 


Zahlen, 3SXE 92T A3EErvEle 
gedächtnistage 

Zahns IRSENV 

Zahn, Th. 132128 

Zan 43 

Zauber 47 

Zeno von Verona 133134 175 

Zenobios 135135 

zeses (auf Messergriff) 85 

Zeus 18 

Zimmern, H. 4714 4819 4820 

Zitation des Toten zum Totenmahl 
3 

Zutrinken im Totenkult 133133 136 

Zwölitafelgesetz 1290 


Toten- 


Verzeichnis der Schriftstellen. 


I. Könige 2,19 18012 


Klagelieder 1,1 


41101 | — 19,28 17911 


Tobias 4,18 132 0 rer — 23,2 180114 
Psalmen 45,7 180114 | Ezechiel 8,14 41101 Lucas 4,20 180113 
— 94,20 180114 Römer 12,13,,,132 
— 122,5 179111 Galater 2,11 162 

— 136,1 41101 Matthäus 16 165. Kolosser 1,16 179108 
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_ LITURGIEGESCHICHTLICHE QUELLEN UND FORSCHUNGEN 
Herausgegeben von Kunibert Mohlberg OSB und Adolf Rücker 


Heft 12: Das fränkische. Sacramentarium Eelasanım in alamannischer Übsrhöfeiung 
- (Codex Sangall. No. 348); St. Galler Sakramentar-Forschungen I, Herausgegeben 
a von Kunibert: Mohlberg OSB. 1939, 2., verbesserte Aufl, CIV u. 342 S,, 1 Tafel. 


Heft 3; Das Sacramentarium Gregorianum nach dem Aachener Urzxemplar. Von Hans 
. .Lietzmann. 1921, xVLIN u. .186 S. 


Heft 4: Die srische Jakolosanaphöra nach der Benson har qgöb(h).von Edessa. Mitdem 
griechischen Paralleltext herzusgegeben von Adelf Rücker. 1923, XXXI u. 88S. 


Heft 5/6: Die Konsianzer Ritualientexte ü in ihrer Entwicklung von 1482-1721. Hısg. von 
> Alban Dold OSB. 1923, XXX u. 181.8. mit S Abb., 1 Karte, 2 Wappentafeln 


Heft 7/8: Der siadtrömische christliche Festkalender im Altertum. Textkritische Unter- 
suchungen zu den römischen ,„Depositiones‘“ und dem Martyrologium FHeauy- 
"mianum von Johann Peter Kirsch. 1924, Xu. 256 S. 


Heft 9: Die Anaphora des monophysitischen Patriarchen Jöhannen. I. Hısg., übersetzt und 
£ im Zusammenhang der gesamten jakobitischen a ae untersucht von 
Hermann Fuchs. 1926, LXXXII u. 66 S. 


> Helt 10: Die liturgischen Handschriften des Aachener Münsterstifts. Bearbeitet von Odilo 
Gatzweiler OFM. 1926, VIEH vw. 224 S.,4 Tafeln. 


5 Heft 11/12: Die älteste erreichbare Gestalt des Eher ‚Sacramentorum anni ah a römischen 
Kirche (Cod. Pad. D 47, fol. 11r-100r). Einleitung und Textausgabe von Kunibert 
Moblberg OSB. Untersuchungen von Anton Baums, cark. 1927, XLV1, 104u.202*S. 


; Heft 13 (Heft! LF): : Ziele, und Aufgaben der liturgiegeschichtlichen Forschung Von Kuni- 
bert Mohlberg OSB. 1919, VII u.52S8. 


Heft 14 (Heft 2 LF): Die Sonne der Gerechtigkeit und der Schwarze. Eine religions- 
geschichtliche Studie zum Taufgelöbnis von Franz Jepa ae 1919, X u. 
151 S., ı Tafel. 


Heft 15: (Heft 3 LR): Nichtevangelische syrische Perikopenordnungen des ersten Jahrtau- 
sends. Im Sinne vergleichender Liturgiegeschichte untersucht von Anton Baum- 
stark. 1921, XII u, .196 S. - 


Heft 16/17 (Heft 4/5 LF): Sol Salutis. Gebetund Gesang im christlichen Altertum. 
Mit besonderer Rücksicht auf die Östung in Gebet und Liturgie. Von . Jos. 
Dölger.. 1925, 2 umgearbeitete und vermehrte Auflage, XII u. 446 S., 2 Tafeln. 


Heft 18 (Heft 6 ER): Aufgaben und Probleme auf dem Gebiete der byzantinischen BR orienta- 
lischen. Kirchenmusik. Von Egon Wellesz. 1923, VIII u. 1208. 


Heft 19/20 (Heft 7/8 LF); Die Stellung Enrish im Iungbschen Gebet. Von Joseph A. 
ne SJ. 1926, XVI u. 256 S. 
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Heft.21 (Heft 9 LF): Die Cathedra im Totenkult der heidnischen und christlichen Antike. > 
Von Theodor Klauser. 1927, XII u. 198 S., 33 Abb., 23 Tafeln. 


Heft 22 (Heft 10 LF): Beiträge zur Obschichle des Bischofsweihetages i im christlichen Alter- S 
tum und im Mittelalter. Von Thomas Michels OSB. 1927, XII u. 102 S. ES 


Heft 23: Die liturgischen Binrizuübcherihl, Im Sinne vergleichender Liturgiefor- “a 
schung untersucht von Fritz Hamm. 1928, X u. 98 S. ® : 


Heft 24: Altchristliche Lotengedächtnistage und ihre Beziehung zum Beth und 
Totenkultus der Antike. Von Emil Freistedt. 1928, van u. 2168. 


Heft 25: Musik und.Gesang in den Kulten der heidnischen Antike und christlichen Frühzeit. 
Von Johannes Quasten. 1930, XII u. „274 S. mit 1 Textabbildung und 38 Tateln. 


Heft 26: Syrische “Eniäne und griechische Kanones. Die His. Sach. 349 der‘ Staatsbiblio- er 
thek zu Berlin untersucht von Odilo Heiming OSB. 1932, XII u. 1268. 


Heft 27: Die altchristliche Fastenpraxis. Mit besonderer Hernckichtigung der Schrif- 
- ten Tertullians. Von Johannes Schümmer. 1933, xuU u. 260 S. 


Heft 28: Das römische Gapitulare Evangeliorum. Texte a Untersuchungen zu seiner 
ältesten Geschichte von Theodor Klauser. I. Typen. 1935, GXXII u. 200 S. 


Heft 29: Die: Taufwasserweihegebete. Im Sinne vergleichender Liturgieforschung 
" untersucht von Hubert Scheidt. 1935, VIII u. 104 8.- = 3 


Heft 30: The-Liturgy of Saint Peter. By H. W. Cbarnsian, With a ee and intro- 
duction by Placid de Meester OSB. 1936, VIII u. 224 S. 


Heft 31: Zin st. Galler Sakramentar-Fragment (God. Sangall. No. 350). ne 
. zum fränkischen Sacramentarium Gelasianum (Cod. Sangall. No, 348). St. Galler 
2 Sakramentarforschungen II. Hrsg. von Georg Manz. 1939, xVvI u..92 S. - 


Seit dem Jahre 1928 sind die bisher getrennten Sammlungen ee 
Die Heftbezeichnungen in Klammern beziehen sich auf die ursprüngliche = NUR 
Ga EDER B UENOL uch De — DE. 3 S 


"Wiederbegrindung der Snaland 1957 


Mitglieder des Abt-Herwegen-Instituts und. die Mitglieder a ‚Vereins de 
Freunde und Förderer dieses Instituts erhalten die Hefte, soweit lieferbar, bei | 
Einzelbezug mit 15% Nachlass, bei Subskription mit 25% Nachlass bei direktem . 
Bezug durch das Institut. 
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Heft 32: Nocturna Laus. Typen frühcheistlicher. ‚ Vigilienfeier und ihr Rerllchen = 
vor allem im römischen und monastischen Ritus. Von Anton Batmstark. Aus es 
dem Nachlass hrsg. von Odilo Heiming OSB. 1957, VIII u..240 ne DM 19, Sr 
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Klauser, Theodor, 1894- 

Die catheära im totenkult der heidnischen und christlichen 
antike, von dr, theol, Theodor Klauser; mit 33 textabbildungen 
und 23 tafeln, Hfinster in Westf,., Aschendorff, 1927. 

xii, 198p. illus. (incl, plans) 23 pl. 25cm, (Liturgie- 
geschichtliche forschungen „.. hft,9) (Liturgiewissenschaft“ 
liche Quellen und Forschungen, Heft 21) 


"Die vorliegende untersuchung wurde im herbst 1924 von der 
Katholisch-theologischen fakultät zu Münster als promotions- 


schrift angenommen.'" 
"Der ursprung des festes Petri stuhlfeier am 22, februar"'s 
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